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Leipzig, 1838. 
Bei Earl Heiurih Reclam 
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Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward türning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 
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Beiträge 
"zur 


Kenntniß der Wirkungen der Calcarea carbonica 
und des Causticum, 


Vom 


Dr. B... zu — 





—— homoͤopathiſche Arzt, welchem die Fortſchritte ſeiner 
Wiſſenſchaft am Herzen liegen, hat ohne Zweifel im erſten 
Bande ber Hygea (S. 394 ff.) mit großem Intereffe den 
Entſchluß der Badifchen Gefellfchaft gelefen, fih mit Pruͤ— 
fungen von Arzneien zu befaffen, welche alles 
Srühere an Sicherheit und Brauchbäkkeit über: 
treffen follten. Nur den guten Zweck im Auge behal: 
tend, und ben großmüthigen Beitrag bes Berichtöerftatters, 
Dr. Grieffelich, gebührend anerfennend, konnte man die 
dabei vorfommenden, harten und nicht begründeten Ausdruͤcke 
überfehen und erwarten, daß diein4 Nummern flüchtig anges 
deuteten und fehr mangelhaften „Hauptmomente bei 
ben Arzneiprüfungen,“ welche mit dem, was das Drs 
ganon darüber fagt,. gar feinen Vergleich zulaffen, vorher 
zu einer befondern, volftändigen Zuftruktion ausgearbeitet 


werden würden, und zwar von einem, ber Sache gewach« 
Archiv. XVII. Band I. Heft. 1 


— — 


ſenen Manne, wofuͤr der Berichtserſtatter ſich wohl ſelbſt 
nicht halten konnte, weil es ihm an allen Erfahrungen in 
dieſer Hinſicht mangelt. 

Ueber ein Jahr lang wurde demzufolge mit großer Bes 
gierbe jedes neuerfchienene Heft der Hygea durchblättert, um 
bie Realifirung jenes Befchluffes zu finden, und erft im Iten 
Bande (S. 156.) lafen wir, daß brei Preiöfragen geftellt 
waren, worunter auch eine vergleichende Prüfung der Cal- 
carea caustica und carbonica. Unfere anfangs gehegten Ers 
mwartungen wurden aber gleichzeitig fehr bedeutend herabges 
flimmt, indem eineötheild, anftatt einer genauen und erfhös 
pfenden Prüfungs » Inftruktion, dad an der-oben angeführten 
Stelle in der Hygea beiläufig Gefagte zur alleinigen Norm 
gegeben, und anderntheild von beiden Arzneien ein Präparat 
vorgefchrieben wurde, welches von dem, biöher mit fo. großem 
Erfolge Gebrauchten wefentlich verfchieden war. Die Habe 
nemannfce Bereitung von Cale. carb. ift, wenn fie auch: 
nicht von chemifch reiner Kalkerde genommen ift, fo beſtimmt 
und giebt, vorfchriftömäßig zubereitet, ein fo gleichförmiges 
Präparat, dafgpauch abgefehen von ihrer fo vielfach erprobten 
Wirkfamkeit, noch manche andere Gründe für ihre Beibehals 
. tung. fprechen. Daß das Causticum in der Hygea Calcarea. 
caustica genannt ift, kann nur als eine Willkührlichkeit erfcheiz 
nen, weil nicht der minbefte pofitive Beweis für die Anweſen⸗ 
heit des Kalks vorliegt, weil felbft die Tinctura fortis (nicht 
die 3. Verdünnung, wie Dr. Segin von Sulph. und Sili-: 
cea vergleichöweife fagt) Feine Spur von Kalferde wahrnehs 
men läßt, ‚und weil überdem diefelbe Subftanz, wie die Wir; 
Fungen,auf den menfchlichen Organismus darthun, aus Stofs 
fen gewonnen werben kann, welche gar Beine Kalferde enthals 


—— 
ten, wie im zweiten Bande ber reinen Arzneimittellehre, erſte 
Ausgabe, zu fehen ift. 

Endlich im 5ten Bande der Hygea (©. 190.) erfcheint 
die Eingangs-Anzeige des mit fo großem Pompe angekuͤndig⸗ 
ten Prüfungswerkes und aufs Neue wurde die Erwartung fehr 
hoch gefteigert, indem von einem aus 5 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den Preisgerichte, wozu auch (nach Hygea Band III. ©, 155.) 
Dr. Srieffelich gehört, welcher (daf. I. 397.) gegen mangels 
hafte Prüfungen ein fo empfindliches Organ hat, dem Verfaſ⸗ 
fer „einftimmig" der Preis zuerkannt wurde, 

Gegen dieſes letztere Urtheil läßt fich nun zwar nichts 
Erhebliches einwenden, und man muß geftehen, daß Dr. A. 
W. Koch in Stuttgart die ihm vorgefchriebenen Normen treu 
befolgt bat, die Zuerfennung des Preifes ihm mithin ohne 
Widerſpruch zu Theil werben mußte, Aber dennoch werben mit 
mir ale Homdopatheri darüber einverftanden fein, daß wir in 
unfern Erwartungen bitter getäufcht find. Selbft der, für ben 
Zweck begeifterte ehrenwerthe Dr. Koch muß dieſes gefühlt has 
ben, da er mehr gethan, ald er nach der Vorſchrift des Dr. 
Grieffelich. thun mußte und am Schluffe (Hygea V. 421.) 
noch phyſiologiſch-pathologiſche Bemerkungen 
hinzu gefuͤgt hat, welche jedoch die Brauchbarkeit der wahr⸗ 
lich muͤhſamen Arbeit nicht beſonders vermehren und mich gar 
zu ſehr an dasjenige wieder erinnerten, was ich vor dreißig und 
einigen Jahren auf der Univerſitaͤt G. von meinen, ſonſt tuͤch⸗ 
tigen Lehrern dociren hoͤrte und was ich ſeit einem Dezennium 
mir ale Mühe gegeben habe wieder zu vergeſſen. | 


Da nad folchen Vorgängen von der Hygea, bie ich von 


der Zeit an nicht mehr halte, weil ich ein eben fo empfindliches 
N 1 * 
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Organ gegen Ungebührlichkeiten. befige, ald Grieſſel ich gegen 
vorgeblich „hirnloſe“ Arzneiprüfungen, ‚für die Bereicherung 
unferer Arzneimittellehre vörerftnicht viel mehr: zu erwarten ift, 
fo bleibt und nichts anders übrig, als und an das biäherige zu 
halten, durch enffchiedene Heilungen die Wahrheit der Hah⸗ 
nemannfchen Prüfungen zu beftätigen, und den Wirkungs⸗ 
kreis unferer Arzneimittel durch zuverläffige Thatſachen aus 
der Praris immer fchärfer zu zeichnen. Auf ſolchem Wege, 
welcher biöher.in dem Archiv, der aͤlteſten und immer noch le— 
fenswerthen hom. Beitfehrift, befolgt wurde, kann jeder. zum 
Bau des großen Werks fein Scherflein ‚beitragen, wenn er 
einige. muͤßige Augenblide dazu verwendet, feine Kranken⸗ 
Zournale durchzugehen und Dad Geeignete daraus mitzutheilen:: 

Um nicht bei den ‚bloßen Worten und Rathgebungen ftes 
ben zu bleiben, theile ich vorerſt felbft aus meinen Büchern eine 
Reihe von Heilungen mit, welche mit ben. eben. befprochenen: 
Arzneimitteln, Calcarea carb. und Causticum gemacht find, 
und welche zufammengenommen einiges Licht über die Befons 
berheiten jedes dieſer Mittel geben dürften. Ich wählte folche 
aus einem Zeitraume von nur etwa zweien Jahren, wo ich, 
dem Beifpiele unfered würdigen Stifters folgend , überall. die 
kleinſten Gaben reichte und mich fo wohl dabei befand ,: daß 
ich. noch jet, trotz aller Schmähungen auf die Streukuͤgelchen, 
immerfort dabei zu bleiben gebenfe. Die Krankengefchichten, 
welche möglichft abgekürzt find, (wie ſich dies bei einem fehe 
befchäftigten. Arzte von ſelbſt verftcht, und wozu. man mich 
wohl rechnen wird, wenn man zu ber Mafle von Heilungen, 
mit blo3 zweien Mitteln in einem fo Eurzen Zeitraume, wovon 
guverläffige Kunde'einging, noch bie vielen nicht genügend oder 
gar nicht mitgetheilten Erfolge rechnet, wie es bei der Landz 
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praris fo gewöhnlich ift), — Find in eine Meihefolge gebracht, 
wogegen ſich zwar mancherlei einwenden ließe; welche aber ‚der 
Sache nicht ſchadet. Uebrigens iſt alles woͤrtlich angegeben, wie 
es im Journal fleht, und" nirgends auß dem, fo leicht trügens 
den Gedächtniffe eine Vervollſtaͤndigung angebracht. - 

- Da Thatfachen*)' billigerweiſe ihren Gewaͤhrsmann / for⸗ 
bern:und-ich wichtige Gründe habe, meinen Namen zu vers 
fhweigen, welchen ic uͤbrigens den: Hn. Herausgebern des 
Archivs genannt’habe; ſo bitte ich dieſe, ſolches zu bezeugen, 
und dem Publikum zu ſagen, in wie fern es ſich auf meine 
Angaben verlaſſen kann, und ob ich uͤberhaupt zu denen gehöre; 
welche auf nn Glauben zu — berechtigt 
* wi | 


N 
* 





Gefaprungen aus der Preris. 





31 I“ 
ara. (1, 2 Calc, — 3. — * 
1. Fr. ©, aus L., ein junger Mann von 23 Jahren, 
robuſter, etwas vollſaftiger Konſtitution, leitet ſchon ſeit zweien | 
Sahren an Schwindel mit Herzklopfen, am meiften 
früh bald. nach dem; Aufſtehen, fo lange er nüchtern iſt. Er 
darf dann gar nit‘ boch fleigen, weil er ta, von- feinem 





N) Borläufig entgaften die nachfolgenden u nur — —7 die 
Haͤlfte des Ganzen, nemlich bis zu den Menſtruationsbeſchwer— 
ben, und es wird von dem Urtheile des homoͤopathiſchen Publi— 
kums abhaͤngen, eb ‚q die andere Hälfte in gleicher Art fols 
“gen daffe * — 

“) Daß der Hr. Verf. 8 — * ehrenwerther, zuverlaͤſſiger Mann, 
 tüdhtiger.Bomdopath und uns als ſolcher vollkommen bekannt fei, 


bezeugen wir hierdurch gern der Wahrheit gemaͤß. 
Die Redaktion. 


a 


Schwindel befallen wird, welcher ihn fchon einige Male in Les 
bensgefahr gebracht hat. Gewöhnlich leidet er auch früh, fo 
lange er nicht gegeffen hat, an einem, unfcehmerzhaften Her⸗ 
umgehen im, Leibe, wie zu Durchfall, welcher zu Zeiten fich 
auch wirklich einftellt, nach, Efien aber verſchwindet. — Eine 
am 6. März 1836 gereichte Gabe Sulph..°%*), und 8 Zage 
"darauf eine Gabe Calo.-garb;:% nahm binnen 3 Wochen: als 
les fort, ohne bis heute wieberzufehren. .; 

2. U M. M. pon Hi, eine junge Frau von 95 Jahren, 
litt ſeit dem Wochenbette vor 8 Monaten an Schwindel 
zum Umfallen mit Vergehen des Geſichts, am meiſten im 
ben Frühftunden: beim ‚Gehen im Freien, aber auch am Tage 
beim Biden und Steigen. Da ich fie felbft nicht fehen und 
ausfragen Fonnte, war fonft nichts Krankhaftes zu finden. Das 
Gemüth follte zwar blöde aber doch zur Heftigkeit geneigt 
fein. — Eine, am 22, Aprit 1836 gereichte "Gabe Calc. 
carb, ®°%, nahm obige a — in 8 — dauer⸗ 
haft fort. „as Dow 3 A 

3. Herr L. in G. Leibe ſhon — Zeit‘ * einem 
Schwindel, regelmaͤßig gegen 11 Uhr Vormittags eintre⸗ 
tend. Beim in bie: Höhefehen hat er Neigung. auf: die linke 
Seite zu fallen; beim Buͤcken aber iſt es ihm, als ſollte er 
ruͤcklings fallen und muß ſich dann ſchnell irgendwo anhalten, 
Dabei klagt er oft uͤber Stiche im Scheitel und Schmerzen im 
Ruͤcken und Kreuze, wenn er nach u. ae vom Sue 





*) Anm. Die ar Zahl (60, 80) bedeutet überall bie Nummern 
ber Dynamifation, (ober, wie, ed früher hieß, ber Vers 
dünnung ober Potenzirung,) bie. zweite Zahl die Anzahl 
ber damit befruchteten Streukügelchen. Sind ganze Tropfen 
gereicht, fo füge ich ſtets gtt. hinzu. 


— — 


aufſteht. — Eine Gabe Cocenl.%,, am Wſten März 1835 
gegeben, befjerte bis zum 28ften November defjelben Jahres, 
wo bie alten Befchwerden wieder ihre frühere Höhe erreicht 
hatten, welche nur zum Theile durch zwei, Gaben Coccul. 
und 4 gemindert wurben, wonach aber außerdem Mangel an 
Schlaf, und, ald Vorboten. bes Schwindeld, Hige in den 
Schlafen und Schweiß an der Stimme eintraten. Er erhielt 
am 5ten Dezember 1835 zwei Gaben Caust. *%/,, wovon nur 
eine genommen wurde, weil fchon.banach.nach 14 Zagen alles 
Kranfhafte .verfchwunden war. | 

Geift. (1, 2. Calc. carb. 2, Caust.) 

1. C. M. von G,, eine etwas ſchwaͤchliche und reizbare 
Frau von 35 Jahren, leidet feit 4 Sahren an einer, im Wochen 
bette erhaltenen Geiftesverwirrung mit fihredlichen Er: 
ſcheinungen vor den Augen und großer Herzendangft, wobei 
fie. an ihrem Seelenheile verzweifelt, oft bis zu dem Grade, 
daß fie fich erftechen will. Oft. kann fie ihre Kinder gar nicht 
leiden, und durchgängig ift fie beforgt wegen ber Zufunft und 
glaubt zu verarmen, obwohles ihrer Familie an Ausfommen in 
Feiner Weife fehlt. Das Geficht ift bla und etwas aufgedun⸗ 
fen. Die Periode fehlt. nun feit 2% Monat ganz. — Zwei 
am 7. März 1836 gegebene Gaben Pulsat. °%%,, und eine 
Gabe Sulph. beſſerten nur wenig. Cine Gabe Calc. carb. 
29, am 17. April 1836 gereicht, hob die Geiftesverwirrung 
ganz, brachte die Periode in Ordnung und triebeine bes 
trähtlihe Menge Bandwurm ab, weldhen man früs 
ber nicht geahndet hatte. Einen Monat fpäter wurde fie wies 
der ſchwanger, wobei fich im September 1836 wieder etwas 
Angft um dad Herz einftellte,, welche einer Gabe Pulsat. 32 


ſchnell wich. 


Se 


2. Den verzweiflungsartigen Zuftand mancher: chronifchen 
Kranken, wobei fie. alle Hoffnung auf Genefung 
aufgeben und dennoch den Zod fürchten und Tag und Nacht 
ihre Angehörigen mit Klagen und Jammern ‚quälen, wird jes 
ber befchäftigte Homdopath oft genug ‚mit Calc. carb,, fo wie 
manche dad Gemüth und den Geift ergreifende Folgen von 
langem Sram und Kummer mit Caust. geheilt. haben, 
fo daß ed wohl um fo mehr zwecklos fein dürfte, davon befons 
bere Thatfachen anzuführen., (obwohl. die Koch’ fchen Prüfuns 
gen davon nichtd befagen), da in ben. folgenden ; Krankheits⸗ 
bildern Einiges daruͤber vorkommen wird. 

Kopfſchmerzen. (1-5. Cale. carb. 6—9 Caust.) 

1. D. B. aus E., ein gracil gebautes, ſtilles, aber reiz⸗ 
bares Maͤdchen von 21 Jahren, leidet ſeit mehren Wochen an 
klopfendem Kopfweh in der Stirn, mit innerer Hitze 
des Kopfs und Gefuͤhl, als ſollte er zerſpringen, taͤglich Nach⸗ 
mittags beginnend und gegen Abend zunehmend. Dabei tritt 
das Blut ins Geſicht, die Backen werden hoch geroͤthet, faſt 
wie Flecken, und Daumlichkeit. Im Schlafe lauter, faſt 
ſchnarchender Athem. Periode alle 3 Wochen, ſehr ſtark und 
8 Tage dauernd; vor derſelben Geſchwulſt und Schmerzhaf⸗ 
tigkeit der Bruͤſte und etwas Weißfluß. — Eine am 7ten 
May 1835 gereichte Gabe Cale. carb. 39 — 
dauernd. 

2. E. N. aus Gl., — Frau von 51 Johren, Ki in 
frühern Jahren an Gefchwulft und Vereiterung der Schild⸗ 
druͤſe, wovon die Narben noch fichtbar find. Jetzt hat fie jes 
beömal bei eintretendem NRegenwetter, 24 Stunden lang ein 
fletes Stehen und Kniftern im Kopfe, mit vieler 
Schläfrigkeit und Gallerbrechen. — Eine am Ziften Februar 


1836 gegebene Gabe: Sulph. 32: befferte in 8 Tagen, wo wies 
der Regenwetter eintrat, nichts, worauf eine Gabe Calc. carb; 
39 Schon nach. einigen Stunden wohlthätigen Einfluß *— 
bis heute keinen neuen Anfall aufkommen ließ. 

3. ©. H. aus V., unverheirathet, 25 Sahr alt, vend. 
ſer Konſtitution, litt fruͤher an Ausfluß von Eiter mit Blut 
aus dem linken Ohre und fuͤhlt jetzt an dieſer Seite, beſonders 
nach dem Hinterkopfe hin, ein inneres Kaͤltegefuͤhl 
und Taubheit, am meiſten, wenn ſie etwas auf dem Kopfe 
traͤgt. Dabei Reißen vom Schultergelenke durch den linken 
Arm bis in die Hand, worinn es ſtroͤmt, und oft bis ins linke 
Bein herunter, wo dann die Knieſcheibe anſchwillt, am ſchlimm⸗ 
ſten Abends in der Ruhe; Gemuͤth ziemlich heftig. — Eine 
am 2ten September 1835 gereichte Gabe Calc. carh. 2 vera 
minderte bis zum 2iffen Oktober alle Symptome ziemlich be— 
deutend, mit der Veränderung jeboch, daß fie, wiewohl viel 
ſchwaͤcher, num auch früh - beim Erwachen eintraten.. Eine 
neu gegebene Gabe Nux. vom..3P und 8 Tage fpäter.eine Gabe 
Cale, carb. 3% nahmen Alles dauerhaft fort. 

4. ©. ©. in L. leidet feit 15. Jahren, während. welz 
cher Zeit fie-beftändig, aber ohne Erfolg, medizinirt hat, an 
Kältegefühlim ganzen Kopfe, Blaſen im Munde, die 
flet3 vergehen und wiederfommen, ‚heißem Auffteigen aus dem: 
Magen, ohne Durft, Ziehen. vom Bein herauf bis in das Kreuz, 
und Stechen in dem Fußgelenke. Dabei: hat fie ihre ‚Periode 
zu früh und zu ſtark er fruͤh ift ihr Befinden am ſchlimmſten. 
— Eine Gabe Sulph. 39, am 16ten May 1836 gegeben, mins 
berte bloß die Stieberfihmerzen. ‚ohne fie ganz ju heben. ‚Eine 
Gabe Calc. carb. 39 ftellte fie ganz und dauerhaft her, fo daß: 
fie Beine fernere Arznei bedurfte, * eg 
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5. C. E. K. aus F., eine Frau von 43 Jahren, choleris 
fchen Zemperaments, befam nach, durch allopathifche Mittel 
vertriebenem Eiterausfluß aus der Nafe,. ein heftiged, hal b⸗ 
feitiges Kopfweh mit Kältegefühl in der Stirne 
über dem linken Auge. . Dabei oft Stiche in der Herzgrube und 
Kreuzfchmerzen von jedem Heben. — Sie. erhielt am 29. 
Dftober 1836. zwei Gaben Calc. carb. 32, alle 14 Zage eine 
davon, und acht Tage nach der erſten eine Gabe. Sulph. 99 zu 
nehmen, wonach fie binnen 3 Wochen von. ihren Befchwerben 
dauerhaft geheilt war. 

6. C. N. aus Gl., underbeitatfet, 53 Sahr alt, fanfs 
ten Charakters, leidet feit vielen Jahren ‚jede Nacht an’ heftis 
gem Stehen und Reigen durch den ganzen Kopf, 
mit ftetem Saufen und Braufen darin. Dabei oͤfters vergeb⸗ 
licher Stuhldrang und nächtliche Eingefchlafenheit der Arme, 
oft mit Klemmfchmerz und am Tage Kriebeln darin. — Am 
8. Dezember 1835 erhielt fie, alle 14. Zage eine zu nehmen, 
ztvei Gaben Sulph. 39 und eine Gabe Merc. 3. dazwifchen, 
wonach das Kopfweh fih nur wenig, das andere gar nicht 
befferte und eine, Art von byfterifchen Unterleiböträmpfen fich 
. bazu. gefellte.. Eine am 17, Januar 1836 gereichte Gabe Sep. 
3,9 befferte nicht nur nichts, fondern: vermehrte im Gegentheile 
das Stechen im Kopfe und. erregte Juden auf den Achfeln, 
Dberarm und Oberfchenteln. Zwei am 28. Febr, gereichte 
Gaben Caust. 32, und dazwifchen eine Gabe Sepia 36, alle 
14 Tage eine zunehmen, hob das Leiden gaͤnzlich und dauer⸗ 
haft bis heute. 

-7. E. C. in M., underheirathete Naͤherin von 37 Jah⸗ 
ren, ſchwaͤchlicher Konſtitution, leidet ſchon laͤngere Zeit an 
einem Kopfuͤbel, welches mit Stichen in den aͤußern 


> SR: 

Kopfbededungen beginnt und dann in die Schläfe 
fährt, ebenfallsftechend, mit Uebelfeit, früh am ſchlimmſten; 
barauf-zieht und. reißt ed durch den ganzen Körper, welcher 
friert und mit Gänfehaut überzogen ift, während der Kopf und 
bad Geficht brennen... Gewöhnlich ift ed früh ſchlimmer und 
die Periode fehr:unregelmäßig, bald zu früh, bald zu:fpät. — 
Eine am 2. März 1836 gereishte Gabe Bellad. 30 brachte 
keine Befjerung, aber die Veränderung, daß nun Abends: bie 
Beſchwerden fich erhöheten. Eine ka. deraut — 
Gabe Caust. 29. nahm Alles fort. 71 

8. H. R. aus L., ein reiſenber Kraͤmer aus ba Aus⸗ 
lande, der oft die hieſige Gegend beſucht, 52 Jahr alt, ſtarker 
Leibesbeſchaffenheit, leidet ſchon ſeit einigen Jahren an fol⸗ 
genden Beſchwerden: Heftige Stiche in der rechten 
Schlaͤfe, am meiſten Abends, wenn er aus der Luft. in die 
warme Stube kommt, mit Duſeligkeit, beſonders beim war⸗ 
men Ofen. - Dft gar keinen, oft zu ſtarken Appetit. Vollheit 
im Magen. Zuweilen mehre Tage Verſtopfung. Nachts im 
Bette Ziehen in allen Gliedern, beſonders bis Mitternacht; 
Abendlicher Froſt mit trüber Stimmung und Beſorgtheit wes 
gen, der Zukunft. Ungluͤckliche Verhältniffe haben ihm oft 
Kummer und Sorge gemacht, — Eine Gabe: Pulsat. 
9, am 14. März 1836 gegeben, hatte etwa 3 Wochen lang 
Befferung gebracht , dann aber war das alte Leiden mit Aus⸗ 
nahme des abendlichen Froftes in: der früheren Heftigkeit wies 
ber erfeienen Am 25. April. darauf erhielt .er eine Gabe: 
Caust. 32, wonach alles —— ohne bis jett wieder⸗ 
—— TR 

9. A. C. V. in 6, eine de Raffeefehwefter von 75 
Sahren, welche gleich erklärte, daß fie ohne Kaffee nicht leben 
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Ehre, litt ſeit mehren Jahren an naͤchtlichen Kopf: 
- Schmerzen reißenderund wühlender Art, mit ffetem 
Saufen und Braufen im! Kopfe. - Dabei Laufeh in den Ar: 
men und in der Bewegung Reigen in allen — — Am 
22. April: 1836 erhielt fie 5 Gaben Sulph;-3P;-alle14 Tage 
eine. zu nehmen, worduffich-hid zum 27. “a trotz des taͤg⸗ 
lichen Kaffeegenuſſes, die Gliederſchmerzen ganz verloren hatten. 
Die ihr nun eben fo gereichten 5 Gaben Caust. 30 nahmen 
auch die Kopfſchmerzen fort, und kehrten bis heute nicht wie⸗ 
— wo ſie noch ſtets dreimal im Tage Kaffee trinkt. 
Außere Kopfbeſchwerden. (!—3, 6ale carb.) 
1. L.A. L. von O., ein Mädchen von 4 Jahren, kraͤn⸗ 
kelt ſchon von den erſten Monaten ihres Lebens an und alle 
bisher angewendeten allopathiſchen Mittel haben gar nichts 
gebeffert, "Der Kopf iſt ungewöhnlich did, die Fon— 
tanelten find noch offen-und beſtaͤndig iſt der bes 
hbaarte Theil naß vonSchweiß. Die Augen entzüns 
det, beſonders an der innern Fläche der Augenlieber, mit Thraͤ⸗ 
nen und: Lichtfcheu. - Viel Durſt. - Dieter, harter Bauch. Fei⸗ 
ner: Ausſchlag Über den ganzen Körper. Leichtes Schwitzen 
bei der imindeften Bewegung und Nachts. Sie kann noch we⸗ 
der gehen noch ſtehen. — Am 16. Juli 1836 erhielt — eine 
Gabe Ars.:2P und 14 Tage fpäter eine Gabe Sulph. 39, wos 
nach die Augenentzündung verſchwand und dad Ygemeinber 
finden ſich ſeht befferte, aber der Schweiß in dem Kopfhaar 
und. die-offenen Fontanellen; nebſt dem dien Bauche und dem 
Ausfchlage: blieben: unverändert . bis zum -20, Sept., wo das 
Kind wieder hergebracht wurde. Sie erhielt nun zwei Gaben 
Calc. carb· 3% und dazwifchen eine Gabe Sil. 32, in Zwiſchen⸗ 
räumen von 3. Wochen zu nehnien, wonach bis, Ende des Jah: 
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reö 1836 alle Beſchwerden gehoben waren und weiter — 
gegeben zu werden brauchte. 4* 

2. Bern. N. von M., ein Knabe von 12 Jehren, mit 
ſcropfuloͤſem Habitus, hat feit 8 Jahren einen trocknen Kopf: 
grind, welcher vom Nacken aus ſich allmaͤhlig uͤber den 
ganzen behaarten Theil des Kopfes verbreitet hat, mit ſchmerz⸗ 
los geſchwollenen Druͤſen am Halſe und Unterkiefer. Dabei 
oft Kopfweh in der Stirn, erweiterte Pupillen, blaſſes aufge— 
dunſenes u und ziemlich viel Sommerfproffen. — Eine: 
Gabe Sulph, 6P, am 20. Juli. 1835. gegeben, nahm bloß das 
Kopfweh fort, eine zweite Doſis Sulph. 32, am 3. Auguft ges: 
reicht, änderte bi$ zum 17. dieſes Monats nichts, weshalb. 
eine Gabe Cale, carb. 39 gereicht wurde, wonach fich bald 
alles bedeutend ‚befjerte und nach 6 Wochen fämmtliche Bes 
ſchwerden dauerhaft verfchwunden waren. 

3. E. D in ®, ein dides, vollfaftiges Mädchen von 
12 Jahren, leidet feit ihrem 2ten Lebensjahre an einem, zu= 
erft im Naden entftandenen, meiftend trocknen, zumeis 
len bei feuchtem Wetter aber auchnäffenden, und dann übelries. 
henden und heftigjüdenden Kopfgrinde, Der äus 
fere Kopf ift fehr empfindlich gegen freie Luft und Wind. 
Neigung zu Durchfall. Abends und Nachts Juͤcken über den 
ganzen Körper, befonders bei naffem Wetter. Leichtes Schwi⸗ 
ben nach Warm⸗-Eſſen oder Zrinfen. — Eine Gabe Psor. 
39 that gar nichts. Am 27. Febr. 1836 Sulph, 39, welches, 
eben fo wenig nüßte, daher 14 Tage fpäter eine Gabe Calc. 
carb, 3,9 gegeben wurde, welche, ohne Wiederholung oder ans 
dere Xrznei, 8 Wochen lang fo wohlthätig wirkte, daß nach 
Ablauf diefer Zeit alle Befchwerden verfchwunden waren, 
ohne wieberzufehren. 


- 
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Augen.*) (1- A. Cale. carb. 22—32. Caust.) 
| 1.8 W., ein Kind von 14 Jahren, welches noch von. 
der Mutter, die viel Kaffe und Fliederthee getrunken hat, ges 
ftilt wird, leidet an einem entzündeten Knoten an den untern, 
rechten Augenliede, welcher fchon die Die einer gelben Erbſe 
hat. Sonft ift ed gefund, nur etwas aufgebunfen und zu 
Schweiß geneigt. — Die erfte, am 11. April 1835 gereichte 
Doſis Cale. carb. 39, wurde durch das Kaffeetrinken der Muts 
ter aufgehoben und der Knoten hatte bis zum 2. März an 
Größe und verbächtigem Ausfehen zugenommen. ine zweite, 
nun gereichte Gabe Calc. carb. 39, wobei die Mutter ernftlich 
ermahnt wurde, den Kaffee zu meiden, brachte fchon nach we= 
nigen Tagen Befferung und nad) 3 Wochen war diefer Kinos 
ten, ohne in Eiterung übergegangen zu fein, fpurlo8 vers 
ſchwunden. 

2. Cl. G. aus M., 10 Jahr alt, leidet bereits ſeit 12 
Jahre an ſcrophuloͤſer Augenentzuͤndung, wovon 
beide Pupillen ſtark grauweiß getruͤbt, die Sehkraft faſt ganz 
verloren war, mit Stechen und Brennen in den Augen, bes 
ſonders Morgens, und flarker Röthung bed Weißen im Auge. 
Dabei Gefchwulft der Lippen, befonderd der Oberlippe, ſtarker 
Hunger und viel Durft auf kaltes Waffer, Dide und Härte 
des ganzen Unterleibes, leichtes Schwißen und dad Gemüth 
fehr verdrießlich und eigenfinnig. — Am 14. May 1835 er: 
hielt fie eine Gabe Calc. carb. 29, wonach fich alles fehr bes 


*) Anm. Die Zahl ber in meinen Sournalen ftehenden Heilungen 
verfchiebener. Augenleiden. mit Calc. carb. und Caust. ift fo groß, 
daß ich nur einen Eleinen Theil berfelben und zwar nur ſolche 
bier anführen kann, welche etwas zu genauerer Kenntniß dieſer 
Mittel beitragen Fönnen. 
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deutend befferte, fo baß am 9, Juli, wo bie Befferung ſtill 
ftand, nur noch eine ſchwache Trübung der Pupillen fichtbar 
war, welche nach einer Gabe Lycop. 32 fi nach einigen Wos 
chen ganz verlor. — (Die Augen blieben fortwährend gut, und 
nur 2 Iahre fpäter zeigte fi) Kyphosis, welche in 3 Monas 
ten durch Sulph., Calc. carb. und Sil., von- jedem eine Gabe 
39, ebenfalld geheilt wurde), 

3. Mad, St. in M,, eine flarfe, Forpulente Frau von 
47 Jahren, leidet feit 8 bis 9 Jahren an einer Thränens 
fiftel des rechten Auges, welche bereitö im Durchmeffer eines 
Zolles die umliegenden Theile angefreffen hat und wäfferigen 
Eiter ergießt, welcher die Haut korroditt. — Dabei feit 2 Jah⸗ 
ren fehlende Periode und fehr rauhe Haut der Hände, Gie 
lebt in fummervollen Verhältniffen. — Eine Gabe Calc. carb. 
30, am.12. Ian. 1835 gereicht, brachte bis zum 9. März 
anfehnliche Befferung. Nun Lycop. 3, befferte bis zum 15. 
May, wo abermals Calc. carb. 39 bis auf die fehlende Periode 
alles Krankhafte wegnahm. Eine nun noch gegebene Gabe 
Graph. 39 nüßte nichts und es war, beiihrem fonftigen Wohl: 
befinden, anzunehmen, daß in ihrem Alter von fernerem Mebdis 
ziniren für diefe Befchwerde nichts mehr zu erwarten fey. 

4, Frau H. aus L., Bauernfrau von 49 Jahren, ziems 
lich kraͤftiger Konftitution, klagt über Steifigkeit und 
Schwerbeglidhkeit der Augäpfel, mit empfindlicher 
Kälte derfelben, ald wenn ein Stüd Eis in der Augenhöhle 
läge. Dabei ftetd Durft, befonderd auf kaltes Wafjer, nach 
wenigem Eſſen Gefchwulft der Herzgrube und Zerreißungss 
ſchmetz im Magen, Kältegefühl im Bauche und in allen Glies 
dern, die auch etwas fteif find, Periode zu früh und zu lange 
dauernd, außer derfelben fteter, ſtarker und fcharfer Weißfluß. 
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= Zwei Gaben Sulph. 69 und pP, alle 8 Tage eine’ genom: 
men, befferten vom 23. Juli bis zum 6. Auguft 1835 faft 
gar nichts, ine num eben gereichte Gabe Calc. carb. 39 
tilgte alle Befchwerben in 6 — und ſie iſt ſeitdem — 
geblieben. 

5. Dr. K. aus E., Kind von 14 Jahr bekam in den 
erften Monaten feines Xebens Kopfausfchlag, welcher verfchmiert 
wurde, barauf ein Fieber, welches die Mutter als eine Art 
von Wechfelfieber befchrieb und durch. China unterbrüdt wur: _ 
be. Dennoch trat eine heftige Augenentzundung auf, 
mit Röthe der ganzen Augäpfel. und großer Kichtfcheu. Dabei 
rothe Fleden über den ganzen Körper, nächtliche Schlaflofigkeit 
bei fteter Schläfrigkeit und, wie ed fchien, öfteren heftigen 
Ohrenſchmerzen. — Zwei, am 5. Auguft 1835 gereichte Gas. 
ben Bell. 39, und eine Gabe Sulph. 30 dazwifchen, alle 8 
Tage eine zu geben, befferten bad Allgemeinbefinden und tilg⸗ 
ten bie rothen Flecken nebft den Schlafbefchwerben, ließen aber. 
das Augenleiden und. die Obhrenfchmerzen unverändert. - Eine, 
am 8. Sept. barauf gegebene Gabe Cale. carb. 39 nahm 
bald die leßteren weg, und flellte dad Kind ohne — Arznei 
dauerhaft wieder her. 

6. A. R. aus S., ein Maͤdchen von 51 Jahren, war 
drei Zahre lang von einem berühmten rationellen Arzte in W. 
mit ſteter Verſchti immerung behandelt. Sie litt an fcrophus 
löfer Augenentzuündung mit Schwaͤren derſelben und 
großer / Lichtſcheu. Dabei viel Schweiß auf der Stirn, ges 
fchwollene, mit Ausfchlag befegte Lippen, rothe Nafe, dicker 
Bauch und Stuhlverflopfung. — Zwei Gaben Sulph. 6 und 
30 brachten vom 12. Auguft bis 5. Oktob. 1835 einige Bef: 
ferung an den Augen und den Stuhlgang in Drdnung, zu: 
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gleich aber Ausfchlag auf dem Haarfopfe. Eine nun gereichte 
Gabe Calc. carb. tilgte alles dauerhaft bis auf die geröthete 
Naſe, welche auch auf eine, am 24. — — en 
Lycop. 32 fi) bald. verlor. " 
7.4 M. E. von A., kleines Mabchen von 24 Jahr, 
ſcrophuloͤſen Ausſehens, bekam nach verſchmiertem Kopfgrinde 
eine überaus heftige Augenentziindung mit arger Lichts 
ſcheu. Sie ließ fich gar nicht die Augen umterfuchen, fondern 
fchrie beim Verfuche die Lider zu Öffnen fo gewaltig, daß von 
dem Berfuche abgeftanden werden mußte. - Dabei ftarfer Spei⸗ 
helfluß, viel Durſt und harter, zögernder Stuhl. — Am 14. 
Auguft 1835 erhielt das Kind Tinein 39.*), "wonach der Köpfs 
ausſchlag fic wieder einftellte und alle Beſchwerden fich ſehr 
minderten**). - Drei am 8. Oftob.geteichte Gaben Sulph, 
9 und 39 brachten gar Feine Wirkung hervor. Am 21. Nov. 
erhielt dad Kind eine Gabe Calc. carb. 39, welche bis zum 10. 
Febr. 1836 alle Beſchwerden baͤnzuich Bob, bis auf einen Horn⸗ 


ei 
*) Vergleiche v. Bönninghauf eng Berfug über bie Bermandts 
fhaften u. ſ. w. (Münfter 1836.) in dem Vorworte Ceite x 
5 Ich habe das Tinein in der neueſten Zeit in mehreren fehr ſchlim⸗ 
men. Fällen chroniſchen Kopfgrindes, wo keins der ſonſt entſpre⸗ 
chenden Mittel weſentliche Beſſerung hervorbrachte, mit entſchie⸗ 
denem Erfolge angewendet, in SOter Potenz und mehreren Gaben. 
Der Grind Lößte fich darnach meift fchnell ab und alles ließ fi ch 
zur Heilung an, welche jedoch nur ſelten dauerhaft war, indem 
ſich nach mehrexen Wochen das Uebel erneuerte. Wiederholte 
Gaben Tinein bewirkten auch dann wieder Beſſerung. Befons 
ders merfwürdig ift mit die Krankheit eines Kindes von 2 Jah⸗ 
ren, welches nicht allein einen fuͤrchterlichen Kopfgrind hatte, 
“ fondern auch gefhiwürige, wunde, näffende, judende Stellen an 
Händen und Füßen. Nachdem viele Mittel vergebens gebraucht 
worden waren, gab ich einige Dofen - Tinein X, worauf nicht 
allein der Kopfgrind, fondern zugleich auch jene wunben Stellen 
an den Gliedmaßen fchnell abheilten. Stapf. 
Archiv, XVII. Band 1. Heft. 9 
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haut⸗Flecken auf bern linken Auge, welcher ſich auf Nitr. ac. 3P 
bald verlor. 

88%. A. aus B., ein Hjäbriges Mädchen von ferophulds 
fen Aeußeren, wurde fchon ein paar Jahre lang an Augens 
entzündung von.einem rationellen Arzte behandelt, welcher 
laut der beigebrachten Rezepte, (fehr rationel !) viel Quedfilber 
in verfchiedenen Präparaten, und einige Spießglangmittel un= 
ter zunehmenber Berfchlimmerung angewendet hatte. Als das 
Mädchen am 11. Sept. 1835 mir zuerft vorgeführt wurde, hatte 
fich nicht allein die Entzündung rund um das Auge verbreitet, 
und dafelbft eine Menge, Eleiner Gefchwüre hervorgebracht, 
fondern auch auf beiden Augäpfeln fanden Peine Gefchwüre, 
am linken Auge eins mitten auf der Hornhaut. Dabei unges 
mein dick gefchwollene und! mit Kruften befeßte Lippen, felbft 
an der innern Seite derfelben und Ausſchlag über den ganz 
zen Leib, — Sie erhielt fogleich zwei Gaben Sulph. 69 und 
29, alle 8 Tage eine zu nehmen, wonach bad Allgemeinbefinz 
ben fich befferte, aber bis zum 14. Oftob. an Augen und Lips 
pen feine bedeutende Befferung zu fehen, im Gegentheile ein _ 
neues Geſchwuͤr auf der Hornhaut des rechten Auges entflanz 
den war, Eine num gereichte Gabe Cale. carb. 39 minderte 
6 Wochen lang allmählig alle Befchwerden und nach Ablauf 
diefer Frift war das Kind ohne weitere Arznei geheilt. 

9, B. B. von 3., Knabe von 10 Zahren, etwas ſchwam⸗ 
miger, aufgedunfener Geftalt, hatte Gefhwüre auf den 
Augäpfeln und der Cornea und fledige Zrübheit derfels 
ben neben den Gefhwüren. Dabei Stiche in den Augen, 
Bläffe des Gefihts und früh große Zrägheit. — Am 14. 
Oktob. 1835 erhielt er zwei Gaben Sulph. 69 und 32, wonach 
fih nur wenig befferte und das neue Symptom hinzukam, daß 
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er fruͤh nach dem Aufſtehen von jeder anſtrengenden Bewegung 
Leibweh bekam. Er erhielt daher am 25. November, wo ich 
ihn wieder fah, Calc. carb. 32 in einer Gabe, und gegen Ende 
Dezember war er gänzlich und dauerhaft geheilt. 

10. W. R. in ©., jest 7 Sahr alt, hatte vor einem 
Jahre Ausfchlag im Naden und am Hinterfopfe, welcher vers 
[hmiert wurbe. Darauf wurden die Augen entzündet, 
welhe Abends Fein Licht vertrugen und früh heftig flechend 
fhmerzten. Dabei beftändigen Durſt auf Faltes Waffer und 
auffallende Heftigkeit, Aergerlichkeit und Verdrießlichkeit. Das 
Befinden im Ganzen war früh fchlimmer ald Abends. — Am 
24. Dftober 1835 erhielt er. eine Gabe Sulph. 3% und eine 
Gabe Calc. carb. 3P, um die legte, (weil er eine ganze Tages 
reife weit von hier wohnte), 14 Zage nach. der erften zu neh: 
men. Die darauf erfolgte fchnelle und dauerhafte Heilung 
wurde mir fpäter von feinem Nachbarn bezeugt. Ihn felbfi 
fah ich nicht wieder. 

11. E. ©. aus M., ein 15jähriges, ſkrofuloͤſes Maͤd⸗ 
chen, leidet fchon feit mehren Jahren, jedesmal im Frühjahre 
und Herbfle, an heftiger Augenentzündung mit Licht— 
fheu, (diesmal ſchon feit 12 Wochen), wobei es befonders 
Abends beim Kerzenlichte heftig in den Augen flicht. Am Tage 
im Hellen thränen die Augen fehr. Geſchwulſt des obern Aus 
genlives an der linken Seite. Biel Durft auf Falted Waffer. 
Dft innerliches Frieren. — Die am 28. Dezember 1835 ges 
reichte Gabe Sulph. 39 befferte, gar nichts. Am 12. Januar 
1836 erhielt fie eine Gabe Calc. carb. 39, welche alles befeis 
tigte und bis jet jede Wiederkehr verhütet hat. 

12. O. ©., Schwefter der Vorigen, 13 Jahr alt, fängt 
nun auch ſchon an, an entzuͤndeten Augen zu leiden, bes 

Er: | 
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ſonders des linken, welches ſehr geroͤthet iſt, mit dem Gefühle, 
wie Sand darin. Dabei erweiterte Pupillen, verſtopfte Naſe 
und eine harte Druͤſengeſchwulſt unter dem Kinne. — Sulph. 
39, am 28. Dezember 1835 gegeben, nüßte auch biefer nichts, 
im Gegentheil hatten bi zum 12. Januar 1836 das Augen 
Yeiden und die Verftopfung der Nafe zugenommen, welche nım 
wie bei der Schwefter, durch eine Gabe Cale. carb. 39 dauer: 
haft gehoben wurbe. | 

13. Am 6. Februar 1836 gab ich auf Verlangen ven 17 
jährigen E. H. H. aus 2., 10 Stunden Weges von hier 
wohnend, gegen Augenentzündbung mit heftiger 
Eiterung, Schwerhörigkeit und oͤfterm trodnen Huften, 
* alles nach mit Quedfilber verfchmierter — entſtanden, eine 
Gabe Sulph. 32 und eine Cale. carb. 29, die letztere 14 Tage 
nach der — zu nehmen. Von * Erfolge, der überaus 
befriedigend war, erhielt ich erft am 9. September 1837 Nachz 
richt, wo berfelbe vom Nervenfieber befallen war, welches in 
der dortigen Gegend viele Menfchen hinraffte, und durch Bry: 
und Rhus fchnell geheilt wurde. — Zahlreiche andere Heiluns 
gen von Augenentzundungen, bald nach, mit Merc. verfchmiers 
ter Kräße entflanden, bie ihr fpezififched Heilmittel in der 
Calc. carb. fanden, übergcehe ich hier, bemerfe aber, daß in 
diefen Fällen durchgängig der Erfolg am günftigften ausfiel, 
wenn Schwerhörigkeit mit dem Augenleiden zugleich — 
ten war. 

14. H. H. von Gl., ein junger Mann von 26 Jehren, 
etwas ſkrophuloͤſer Geſtalt, hatte feit 16 Monaten, unter zuneh⸗ 
mender Berfchlimmerung, gegen Augenleiden einen bes 
rühmten Arzt und Profeffor gebraucht, als er am 7. Februar 
1836 meine Hülfe in Anfpruch nahm. Die Augen waren 
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beide ſehr geroͤthet und ſchworen Nachts zu, mit dem rechten 
Auge ſah er nur noch einen blaſſen Schein des Lichtes, aber kei⸗ 
nen Gegenſtand mehr und die Hornhaut war weißtruͤbe. Mit 
dem linken Auge, worin er ſtets das Gefuͤhl wie von Sand 
hatte, ſah er noch etwas mehr, aber Abends bei Lichte Strah— 
len und rothen oder grünen Schein um die Flamme. Dabei 
häufiges Ziehen und Reigen im rechten Schulterblatte. Aus 
den Rezepten ging hervor, daß viel rother Präzipitat gebraucht 
war, — Eine fogleich gegebene Doſis Sulph. 39 befjerte et - 
was, hörte aber fchon nah 14 Tagen anf zu wirken. Eine 
einzige, nun gereichte Gabe Calc. carb. 39 befeitigte Alles, 
auch die Trübung der Hornhaut und ftellte die faft verlofchene 
Sehkraft, ohne fernere Arznei, vollkommen wieder her. 

15. M. B. von L., ein Mädchen von 22 Jahren, ziemlich 
robufter Statur, befam vor 4 Jahre eine dort graffirende Krank: 
heit, welche die Aerzte Mafern nannten, und in Folge berfels 
ben Entzündung und Röthe der Augenlieder, mit 
Schründen und Thränen, befonders früh und im Haufe. Dabei 
viel Durft auf Faltes Waffer, Periode zu flark und zu lange 
dauernd und fehr leichtes Schwißen bei geringer Anftrengung. 
In ihrer Jugend hatte fie Kräge, welche verfchmiert war. — 
Am 10. Sebruar 1836 eine Gabe Sulph. und 8 Tage ſpaͤ⸗ 
ter eine Gabe Calc. carb. 39 hoben das Hauptleiden fammt 
den Nebenbefchwerden dauerhaft. 

16. B. ©. von L., ein 44 Jahre altes, dem Anfehen 
nad) gefundes, vollfaftiges Mädchen, befam feit zwei Jahren, 
jedes Jahr um die Faſtnachtszeit eine bis in den May anhal⸗ 
tende heftige Augenentzäundung mit Zufchwären derfelben 
und großer Kichtfchen, vorher aber mehre Tage Röthe und Ge: 
fchwulft des ganzen Geſichtes. Zwei Jahre hatte fie dieſes Leis 
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den nun uͤberſtanden, und im vorigen Jahre war es ſchlim⸗ 
mer geweſen, als im vorletzten. Als am 10. Februar 1836 
meine Huͤlfe in Anſpruch genommen wurde, war die Geſchwulſt 
und Roͤthe des Geſichts bereits wie fruͤher eingetreten. Son⸗ 
ſtige krankhafte Erſcheinungen waren nicht zu erforſchen, als 
eine große Empfindlichkeit gegen jede Erſchuͤtterung, z. B. 
Stoßen oder ſelbſt nur Febltreten. In den beiden vorhergehens 
den Jahren hatte ein berühmter, rationeller Arzt in W. viel 
Tart. stib., Merc. praec. alb., Acet. saturn., Opium, Merc. 
mur., Jodium, Borax, Hyosc. Lauroc. u. f. w. gegeben, 
und weder bie Krankheit abfürzen, noch die Wiederkehr verhüten 
Fönnen. — Die Kranke erhielt am 10. Febr. Sulph. (die 
Dofis if zu notiren vergeffen worden), und am 1. März Cale. 
carb. 39, wonach bis Mitte März das ganze Uebel gehoben 
war, und auch im Jahre 1837 nicht wiederfehrte. 

17. €. P. von L., ein 18jähriges, noch nicht menftrus 
irtes Mädchen von ſkrophuloͤſem Habitus, leidet feit beinahe zwei 
Sahren an flarfer Augenentzündung mit Stichen im 
Auge und Röthe des Weißen und der Kider. Dabei Gefhwuljt 
des ganzen Kopfes, am meiften ber Nafe, beftändige Stuhl: 
verhärtung und Aufgedunfenheit des ganzen Körperd. — Am 

7. Febr. 1836 erhielt fie eine Gabe Sulph. 39 und 14 Tage 
fpäter eine Gabe Calc. carb. 3P, wonach fie bi8 Ende — 
gaͤnzlich und dauerhaft geheilt war. | 

18. ©. 3. von &, eine unverheirathete Perfon von 25 
Sahren, hatte früher zuweilen Anfälle von Fallſucht, welche 
aufhörten, als fie einen Kopfausfchlag befam, welcher befonders 
am Hinterkopfe feinen Sig hatte. Nachdem diefer verfchmiert 
war, trat ein heftiges entzuͤndliches Augenleidenein, 
wovon bie Augen früh ſtark gefhwollen und zugefchworen find, 
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Abends heftig brennen und im Winde thränen. Dabei fehlt 
bie Periode feit 4 Sahre ganz, bei Heiferfeit und Kongeftionen 
zum Kopfe. — Am 29. Februar 1836 erhielt fie eine Gabe 
Sulph. 39 *), welche nichts bewirkte, ald daß Abends das 
Brennen in den Augen weniger ſtark war. Eine 3 Wochen 
fpäter gereichte Gabe Calc. carb. 39 hob alles dauerhaft. 

19. H. 2. aus J., Knabe von 13 Jahren, leidet fchon 
geraume Zeit an einem beträchtlichen Augenleiden, woges 
gen die rationellen Aerzte nicht3 ausrichten Fonnten. Beide 
Augen find fehr entzündet, mit heftig ftechenden Schmerzen 
und Abends Fann er dad Kerzenlicht gar nicht vertragen, Die 
Hornhaut des rechten Auges ift ganz getrübt und mit diefem 
fichet er nichtö mehr. Dabei Ziehen und Reifen in der Stirn 
und Schneiden in dem, etwa3 aufgetriebenen Unterleibe. — 
Eine, am 26. März 1836 gereichte Gabe Sulph. 32 ließ alles 
unverändert, nur daß die Kopfichmerzen etwas gelinder wurs 
den. Drei Wochen darauf Calc. carb. 39, eine Gabe, ftellte 
ihn fo gänzlich her, daß eine gleichzeitig mitgegebene Gabe 
Nitr. ac. 39, wenn feine weitere Befferung erfolgen folte, zu 
nehmen, nicht genommen zu werden brauchte. 

20. 3. M. von GI., ein ſchwaͤchliches Mädchen von 
1 Jahr alt, befam fchon in den erften Monaten feined Lebens 





*) Manche Neulinge in der Homdopathie werben ſich vielleicht bars 
über wundern, baß in ben meiften bier erzählten Fällen eine 
Dofis Schwefel vorhergefhidt wurde. Es ift dies aber eine 
Folge der von dem Beginne meiner Prarid an durchgängig unb 
aufs. entſchiedenſte gemachten Erfahrungen, wonach in chronis 
fen (pſoriſchen) Krankheiten, wenn fonft die Eymptome nidjt 
widerfprechen und ber Schwefel nicht ſchon gemißbraudht ift, 
biefes Heilmitteldie wohlthätige Wirkung ber fpätern antipforifchen 
Arzneien und namentlich) des Kalks, eben fo befördert, ald ber 
Eturmhut in akuten entzündlichen Krankheiten. 
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einen Kopfausfchlag, am meiften am Hinterfopfe, welcher durch 
böfe Kunft verfehmiert wurde. Darauf warf fih das chronis 
ſche Leiden auf die Augen in der Form einer heftigen 
Entzündung, welche troß aller Mittel der rationellen Herrn 
Aerzte noch beftand und bereitö einen bedeutenden Fleden auf 
der linken Pupille hervorgebracht hatte. Dabei eiternde Ges 
fhwüre an Nafe und Oberlippe, eine ſtark eiternde Drüfe am 
Halfe und viel Schweiß. — Am 12. Dftober 1836 erhielt das 
Kind ohne Erfolg Psor. 32, dann am 26. Oktober darauf 
Sulph. 39 mit kaum fichtbarer Befferung. 14 Tage fpater 
reichte ich eine Gabe Calc. carb. 32, wonach das ganze Leiden 
in 3 Wochen völlig und dauerhaft befeitigt war. 

21. Sr. H. in L., jebt 25 Jahr alt, von Fräftiger Kons 
flitution, hatte ſich vor 4 Sahren die Kräße verfchmiert. Er 
wurde bald darauf ald Rekrut eingeftellt und von der, in den 
Negimentern damals ſtark herrfchenden fogenannten aͤgy p⸗ 
tifhen Augenkrankheit befallen, welche nad) langer, 
vergeblicher Behandlung feine Entlaffung und Untauglichkeitss | 
Erklärung zum Militärdienfte zur Folge hatte. Sein Leiden 
geftaltet.fich nun folgender Art: Auf beiden Augen ift die 
Cornea getrübt und er fieht nur wie durch einen diden Nebel 
oder Rauch. Bei feuchter Witterung werden überbem bie 
Augen entziindet und ſtark geröthet, mit heftigen Stichen darin, 
Sonnenliht Fann er gar nicht vertragen, beſſer Lampenlicht. 
Zuweilen jüdt e8 in den Kniekehlen und Ellbogen, mehre Tas 
ge, am meiften Abends, wo dann die Augen beffer find, — Am 
24. Ap. 1837 gab ich eine Gabe Psor. 3, eine Sulph. 32 und 
eine Calc. carb. 39, in diefer Neihefolge alle 14 Tage eine zu nehs 
men; (denn er wohnte weit von hier). Das erfte Mittel beſ— 
ferte nicht, wohl aber das Zweite, am meiften jedoch das Dritte, 
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Am 17. Juni 1837 war. nur noch. etwas Zrübung ber Horn 
haut und Empfindlichkeit gegen Sonnenlicht vorhanden, und 
einige Male hatte er fiechenden Schmerz in den untern Bads 
zähnen gehabt. Ich gab nun noch 2 Gaben Sulph. 39 und 2 
Gaben Calc. carb. 39 um abwechfelnd von dem einen und dem 
andern alle 14 Tage ein Pulver zu nehmen, aber es war zur 
völligen Genefung nur 1 Gabe von jedem Mittel nöthig und die 
Zweite wurde gar nicht genommen.*) 

2, M. E. von A., ein Mädchen von 12 Sahren, ward 
mehre Fahre an Augenleiden behandelt, wobei hauptfäch: 
lih Quedfilbermittel angewendet wurden. Sie hatte außers 
dem von ihrer erfien Jugend an ſtets gekraͤnkelt und war fomit 
gar nicht aus den Händen der Aerzte gefommenz; Die Natur 
diefer frühern Leiden war aber um fo ficherer pforifcher Natur, 
da fie auf eine Anſteckung mit der wahren Kräße, die leider 
verſchmiert wurde, plöglich ganz verfchwanden und nach vertries 
benem Ausfchlage fofort wicderfehrten. Zwei Gaben Sulph., 
dann eine Gabe Bellad., Nitr. ac., Calc., Lyc. und Hep. s., 
in diefer Reihefolge gegeben, ftellten fie in Zeit von 11 Monas 
ten fo weit wieder her, daß nur noch ein trüber, ‚grauer Streis 
fenüber die Cornea des rechten Auges, und viele Feine hirfeforns 
artige Körnchen auf dem ganzen Bulbus des linken Auges zus 
rudgeblieben waren. — Eine am 13, Februar 1836 gereichte 


) Bor 5 und 6 Jahren graffirte hier die fogenannte aͤg yptiſche 
Augenkrankheit mit großer Heftigkeit unter dem Militär, 
und da man ber Verbreitung dadurch zuvorkommen wollte, daß 
man bie Zruppen auf bas Land bei den Bauern verlegte, wo 
oft ganze Familien davon befallen wurden, fo habe ich in jener 
Beit viele Augenkranke der Art mit dem entfchiedenften guten 
Erfolge behandelt und durchgängig von Calc. carb, die heilfam: 
fie Wirkung erfahren. 
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Gabe Caust. 39 hob diefe in 6 Wochen ganz und feitbem fehlt 
dem Kinde nichtö mehr. 

23. Fr. D. von R., ein Mädchen von 10 Sahr, war 
nach einer allopathifch behandelten Yugenentzündung gänzs 
lih erblindet, indem die ganze Pupille nicht nur grauweiß 
und gaͤnzlich undurchfichtig, Tondern auch bedeutend hervorges 
trieben war. — Sie war vom 21. April 1835 bis zum 10. 
September 1836 in der Behandlung, wo fie ganz geheilt ents 
laffen wurde. Das Hauptmittel war und blieb Caust. 39, fo 
jedoch, daß einem paar Gaben diefes Mitteld, wonach ed wes 
niger Befferung zu bringen fchien, ein anderes, zunächft pafz 
fendes, eingefchoben wurde, worauf dann nach Caust. fofort 
wieder deutliche Fortfchritte zu erfennen waren. *) 

24. Herr F. in V. hatte ſich durch Erkältung auf der 
Jagd eine Entzündung der Augen zugezogen, wobei ſich 
geſchwuͤrartige Fleden auf der Hornhaut eingeftellt hatten und 
er in einiger Entfernung nichts mehr deutlich fah. Da er 
weit von mir entfernt wohnte und mir nichtö von den Nebens 
fomptomen mitgetheilt hatte, überfendete ich ihm zuvoͤrderſt 
Euphras., Rhus und Natr. carb., welche aber in 6 Wochen 
nichts befferten. Seht erhielt ich unterm 26. Februar 1836 


*) Ich habe mid) oft darüber wundern müffen, daß in ber neuern 
Zeit, wo dem Wiederholungen der Mittel fo fehr das Wort ge: 
redet und ſolches in Folge deffen fo häufig angewendet ift, noch 
faft Niemand die Erfahrung mitgetheilt hat, die ich häufig 
machte, daß man von ben folgenden Gaben in der Regel niemals 
ben Erfolg fieht, wie von ber erften, wenn nicht ein zunaͤchſt 
paffendes Mittel dazwiſchen gereicht wurde. Und doch beruht 
auf eben diefer Erfahrung Dasjenige, was ber Stifter der Ho— 
moͤopathik in ber neueften Zeit über das Techniſche in Bezug auf 
die Gaben gelehrt hat. (Siehe Vorwort zur zweiten Auflage 
ber chron. Krankheiten von Dr. ©. Hahnemann, 1. Theil). 
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die verlangte Nachricht, welche bahin lautete, baß er vom 
Kopfarbeiten eine ftarfe Dufeligkeit-verfpüre, und nach Trin⸗ 
ten von kaltem Waffer, oder nach Genuß jeder Falten Speife 
ſtarkes Magendrüden befomme. Darauf überfchidte ich ihm 
unter obigen Datum eine Gabe Pulsat. 39 und zwei Gaben 
Caust, 32, wonah in 3 Wochen alle Befchwerden vers 
ſchwanden. 

25. Im Winter von 1833 wurde eines meiner eignen 
Kinder, ein damals Zjaͤhriger Knabe, von einer heftigen ſkro⸗ 
phuloͤſen Augenentzündung befallen, welche allen das 
mals mir zu Gebote fehenden Mitteln nicht weichen wollte 
und fih, obwohl die heftigen Schmerzen allmählig befeitigt 
wurden, fo verichlimmerte, daß am Ende auf beiden Augen 
die Pupillen ganz verfchwanden, die Hornhaut etwas heraus⸗ 
gedrängt wurde und dad Kind gänzlich blind war, Alle 
Aerzte, die ed fahen, ftelten unverholen die unguͤnſtigſte Progs 
nofe, manche felbft mit fchadenfrohem Seitenblide auf dem 
bomdopathifchen Kollegen und ich geftehe gern, daß mir, dem 
Bater, dabei nichts weniger ald wohl zu Muthe war. Da ers 
fhien der Ate Band von Hahnemannd dhronifchen Krank: 
heiten und ich fand im Caustium fämmtliche, damals forgs 
fältig gefammelte Nebenfymptome gededt. Meine Erwars 
tung wurde aber in der That übertroffen, als fchon 8 Zage 
nach ber erften Gabe (2) die auffallendfte günftige Verändes 
rung, fowohl an den Augen, ald im ganzen Befinden eintrat, 
und eönur zweier Gaben diefes Mitteld, mit einer Gabe: 
Pulsatilla zwoifchen Beiden, bedurfte, um in 4 Monaten das 
ganze Leiden fo zu befeitigen, daß auch nicht einmal eine 
Schwäche an den Augen zurüdgeblieben ift. 

26. U. ©. D. von D,, eine arme Zagelöhnerfrau von 
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einigen 40 Jahren, leidet an einer Entzuͤndung des lin— 
ken Auges, mit ſcharfen Thraͤnen und Stichen darin. Abends 
bat fie einen grünen Schein um das Licht. Aus der Umges 
bung des Auges fahren oft fchmerzhafte Stiche in Abfägen in 
den Kopf. Abends und Nachts ift alles fchlimmer, — Eine 
Gabe Sepia 3P, am 23. November 1835 gereicht, brachte bes 
beutende Befferung, ohne Aenderung in den Befchwerden. Das 
ber nad) 4 Wochen, wo Stilftand zu bemerken war, eine zweite 
Gabe, aber nun ganz ohne Erfolg, und es zeigte fich dennoch 
Ausihlag auf dem Körper*). Am 23.- Sanuar 1836 zwei 
Gaben Sulph. % und mit Verfhlimmerung, fo daß das 
Webel beinahe die alte Höhe — erreicht hatte. Am W. 
Febr. 1836 eine Gabe Caust. 29, wonach bald alles ſich bef: 
ferte und Feine weitere Arznei nöthig war. 
27. M. N. aus G., Mädchen von 18 Jahren, hatte 
im vorigen Sommer die Kräße, welche mit Sulph. und Merc., 
äußerlich und innerlich vertrieben wurde. Es erfchienen nicht 
lange nachher die Folgen davon in einer heftigen Augens 
entzündung mit Eitern und Zufchwären der Augen. Das 
bei abendliche Dufeligkeit und die Periode noch nicht erfchienen. 
— Am 6, Sebruar 1836 eine Gabe Pulsat. 4 gtt. 1., welche, 
mit Ausnahme. der gehobenen Dufeligkeit, Alles beim Alten 





*) Sollten nicht manche meiner aufmerkfamen Kollegen gleich mir 
oft die Erfahrung gemacht haben, daß eine, zum erftenmale ges 
reichte und nun fehr wohlthätig wirkende Arznei, zum zweiten 
Male gegeben, wenig ober nichts befjert, und daß fernere unmit— 
telbare Wiederholungen berfelben Arznei offenbaren Nachtheil 
bringen? Ich bin beshalb, wie man aus dieſen Krankheitsges 
ſchichten fieht, ein großer Freund von paffenden Zwifchenmitteln 
und werde babei bleiben, bis ich die neueften Vorfchriften unfers 
Hahnemann an ber Erfahrung geprüft und noch vorzüg- 
licher befunden habe. 
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ließ. 14 Zage fpäter Caust. 3 in einer Gabe, welche das 
ganze Leiden hob und wonach auch die Periode ganz regelmaͤ⸗ 
Big in Gang Fam. 

28.9. W. in M., ein Zagelöhner, 53 abe alt, von 
robufter Statur und fonft, wie er fagt, ganz gefund, leidet 
feit langen Jahren beftändig an den Augen, fo daß das 
rechte Auge bereitd ganz zerſtoͤrt und die Augenhöhle. leer ift, 
das linke aber ſehr trübe mit -Stichen darin und fehr ges 
Ihwädhter Sehfraft. Am Zage hat er wie Inſekten 
vor dem Auge, bie auf und nieberfleigen und Abends um die 
Lichtflamme einen grün und blau gefärbten Schein, faft wie 
einen Regenbogen. — Er erhielt am 25. Febr.: 1836. zwei 
Gaben Caust. 39 und dazwifchen eine Gabe.Sepia. 32, alle 
4 Wochen eine zu nehmen, und in 3 Monaten war das linke 
Auge geretfet und viel — als es ſeit 20 DEN Br 
fen war: 

29. W. VW. von 6, ein Niemlich — Mann von 
35 — hat mehre Jahre an Augenentzuͤndung ge— 
litten, wogegen viele berühmte und unberuͤhmte Aerzte ges 
braucht waren, in Folge deſſen aber, nach Aufhoͤren der Ent⸗ 
zundung , auf beiden Pupillen ein grauer Fleck entſtanden ift, 
welcher die Sehfraft geſchwaͤcht, ſo daß es vor beiden 
Augen wie ein blauer Nebel liegt... Vor das linke Auge, worin 
ed oft juckt, tritt im Sonnenfcheine ein ſchwarzer, faft ſtehen⸗ 
der Punkt, der allmählig an Größe zugenommen hat. — Am 
11. März 1836 erhielt er zwei Gaben Caust.3P, nebſt einer 
Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 4 Wochen eine zu nehmen. Als 
er am 20. Juni wieder zu mir Fam, hatte fich dad Sehen bes 
deutend gebeffert, aber 14 Zage nach dem legten. Mittel hatte 
ſich, wahrfcheinlich in Folge eines ‚großen Diatfehlerd,; in dem 
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linken Auge Entzündung mit Hige und Juden eingeftellt, wos 
gegen Sulph. & und Bell, 39 mit fchnellem, guten Erfolge 
gegeben wurde. Nun erhielt er nochmals Caust. 32 in zweien 
Gaben und dazwiſchen eine Gabe Pulsat. 39, wonach beide Aus 
gen vollfommen und dauerhaft geheilt waren, 

30. M. 8. von 2., eine arme Zagelöhnerfrau von 45 
Jahren, hatte ſich vor 6 oder 7 Jahren einen Ausfchlag liber 
den ganzen Körper verjchmiert, und war nun feit 4 Jahren 
mit beiden Augenvöllig erblindet. Die Iris war 
ganz mißbildet und die reticula trübe, mit fihtbaren Fleden 
von grauer Farbe vor der letztern. Dabei gefhwollene Drüfen 
im Naden und befländiges Ziehen aus den Schultern herauf 
bis ind Genicke. — Am 23. April 1836 eine Gabe Psor. 32, 
welche etwas, 4 Wochen darauf. eine Sulph, 39, welche gar 
nichts befferte. Darauf Caust. 39, wonach zuerft die Iris eine 
regelmäßigere Form annahm und die Sehkraft in geringerem 
Grade wieder erſchien. Nach 3 Gaben Caust, jede zu 3, und 
dazwifchen jedesmal eine Gabe Sepia 39 brachten die Frau fo 
weit, daß fie. in ihrem Haufe und auf dem Felde ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten wieder verrichten Fonnte, und des Himmeld Ses 
gen für den Mann erflehete, welcher die Eleinen, füßen Pülvers 
chen erfunden hatte, 

31. C. € 3. aus G., eine Bauernfrau von 40 Jah⸗ 
ren leidet feit 14 Jahren an den Augen, welche beftändig mit 
Blut unterlaufen find, heftig flehen und deren Seh⸗ 
fraft fo getrübt ift, daß fie alles nur wie- durch einen 
dicken Nebel fieht. Dabei beftändiged Klopfen und Braufen 
im Kopfe, fteter Fließfchnupfen und Ausſchlag um den Hals, 
Abends ift das Befinden jederzeit am fchlimmften. — Eine, 
am 12. Oftober 1836 gegebene Gabe Sulph. 32 that gar feine 
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Wirkung, aber eine, 3 Wochen fpäter gereichte Doſis Caust. 
Y nahm alle Beſchwerden in 6 bis 7 Wochen — ſoct. 
es bedurfte feiner weitern Arznei, | 

32. H. €. in H., ein flarfer Mann von 33 — (eis 
bet fhon mehre Jahre an den Augen, worin ed befonders 
Abends brennt und flicht, mit dem Gefühle, ald wenn 
Sand darin wäre, Dabei ſtetes Braufen im Kopfe,: jeden 
Morgen fauler Gefhmad im Munde und: dumpfer Schmerz im 
Magen nach dem. Efjen. — Eine ‘Gabe Pulsat. 30, am 23. 
November 1836 gereicht, befjerte alles. fehr, aber nach 3: Wo⸗ 
hen waren alle Befchwerden ‚wieder. da. Caust. 30 in einer 
Gabe brachte völlige und bis jetzt dauerhafte Heilung. ... 

Ohren (1— 14 Calc, carb. 15— 18 Caust.), - 

1. A. 3. vom H., Knabe von 64 Iahr, dider, aufge 
dunfener Figur, ‚hatte vor 4 Jahre einen Kopfausfchlag (wahr⸗ 
ſcheinlich mit Stib. sulph.) vertrieben und bald darnach fein 
Gehör fo ſehr verloren, daß er nur mit Muͤhe einige 
Woͤrter verſteht, die man ihm laut ins Ohr ruft. Dabei 
naͤchtlicher, heftiger. Huſten ohne Auswurf und ſehr leichtes 
Schwitzen bei der mindeſten Anſtrengung. — Am6. May 
1835. erhielt er Cale. carb.2P *), worauf eine Art von .Nefa 
felausfchlag hervorkam, das Gehör fich bedeutend verbeſſerte 
und der Huſten ganz. verlor. Lycop. am 24. Juni gereicht, 
befferte gleichfalls, aber eine zweite Gabe Calc. carh. 39 ſtellte 
ihn ganz wieder. ber, obwohl dem Vater für den Nothfall noch 
eine Gabe Nitr. ae. 39 mitgegeben wurbe, die aber eng — 
genommen worden if. ,; 44 





) Wo — — iſt, wurde 8 nur eine einzige Gabe ge= 
geben. 


2, C. E. in M., Knabe von 8 Jah, leidet an Schwer: 
hoͤrigkeit mit Fucken und Eitern des Ohres. Da 
bei beſtaͤndig erweiterte Pupillen, viele kleine Warzen an den 
Haͤnden und Fingern, und allzu dicke, aufgedunſene Figur. — 
Am 11. May 1835 Amm-carb. 39, wonach das Ohrleiden 
ſich viel beſſerte, das Uebrige aber unverändert blieb. Am 15. 
Juni Calc. carb. 39 nahm alle Beſchwerden dauerhaft fort, bis 
er im Jahre 1836 eine leichte Augenentzundung die, . 
auf Schwefel fehr bald: verfchwand, 

3. Frau St. in D., 40 Jahre alt, leidet feit mehren Sa; 
ren an Schwerhoͤrigkeit mit beftändigem Läutem vor den 
Ohren. Dabei die Periode zu früh und zu ſtark, dicke, aufges 
dunfene Figur und leichtes Schwigen. — Ich gab ihr am 6. 
Juli 1835 zwei Gaben Calec, carb. 39 und eine Zwiſchengabe 
Sulph, 9 um alle 3 Wochen eine davon zu nehmen, Es bes 
durfte weiter nichts und fie ift feitdem ganz gefund. 

4.€ 8. aus Wi, ein 5 Sahre altes: Mädchen, hatte 
feit: Jahren, nach verſchmiertem Kopfgrind und Milchſchorf, 
einen'näffenden, :fchorfigen Ausfchlag über den ganzen Körper, 
welcher am: meijten in der Wärme und Abends im Bette 
juͤckte. ¶ Am 28. Aug. 1835 Psor. 320 und 3 Wochen: fpds 
ter.Sulph. 39 machten. bloß den Ausfchlag trocken, dagegen 
“ wurde er Nachtd ganz ‚unerträglich brennend, Am 10, Oft: 
zwei.Gaben Ars. 39, wovon der Ausfchlag almäplig abnahm, 
aber nach der zweiten Gabe bedeutende Schwerhörigkeit 
eintrat. . Diefe hob, fammt dem m... eine Gabe Cale} 
carb. 39 dauerhaft. 

5.9. M. in 2, Landmann von 27 Jahren, ziemlich 
robuſter, zur Fettigkeit geneigter Konſtitution, litt ſchon fruͤher, 
nach verſchmierter Kraͤtze, an Schwerhörigfeit des rechten 
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Ohrs. Nach einem, im vorigem Fruͤhjahre mit China unter⸗ 
druͤckten Wechſelfieber wurde er nun auf beiden Ohren 
beinahe ganz taub, mit Sauſen und Brauſen darin, 
und eitrigem Ausfluß aus dem linken Ohre. Dabei Nachs 
mittags, bei Bewegung im Freien, Stiche in der Stirne, früh 
Bittergefehmad im Munde und öfters Wurmbefeigen. — Am 
31. Oktober 1835 erhielt er drei Gaben Sulph. , alle 14 
Tage eine zu nehmen, wonach Ausfchlag und einige Befferung 
erfolgte. Eine am 5. Dezember darauf gereichte Gabe Calc. 
carb. 2P, nahm alle Beſchwerdin bald und dauerhaft fort, 
felbjt die alte Schwerhörigkeit des rechten Ohres. 

6. ©. 2. von L., ein Mädchen von 14 Jahren und 
ffrophulöfem Habitus, litt feit mehren Jahren an G eſchwuͤren 
in beiden Ohren, welche ſelbſt die Ohrmuſchel ergriffen 
hatten, mit ſehr übelriechendem Ausfluſſe, beſtaͤndigem Saufen 
darin, und großer Schwerhörigfeit. Dabei gefchwollene 
Drüfen am Halfe, ohne Schmerz und Knaden der Haldwirs 
bel beim Drehen des Kopfes. — Am 16. Januar 1836 eine 
Gabe Sulph. 39, und 4 Wochen fpäter eine Gabe Calc. carb. 
29 ftellte dad Mädchen in 2 Monaten dauerhaft her. 

7. A. C. R. aus H., eine Wittwe von 50 Sahren, ziems 
lich korpulenter Statur, nicht mehr menftruirt, befam, angeb⸗ 
lich nach Erkältung, während der Periode vor 3 Jahren, eine 
Schwerhoͤrigkeit auf beiden Ohren, mit Singen in den 
Ohren. Dabei hatte fie jeden Morgen beim Aufftehen dum⸗ 
pfes Kopfweh in der Stirn und einen diden Halöfropf. Die 
Periode war feit derZeit ausgeblieben. — Am 17. San. 1836 
eine Gabe Sulph. 3, die nicht beſſerte; 14 Tage fpäter eine 
Gabe Cale. carb. 32. Sie wirkte fo wohlthätig, daß ich 4 Wo⸗ 
chen fpäter bloß eine Gabe Milchzucker reichte, und nach 8 Wochen 
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alle Befchwerben, auch der Kropf, verfchwunden waren; nur 
die Periode Eehrte nicht wieber. 

89 W. 3. in &, 34 Fahr alt, von Profeffion ein 
Schmidt, robufter Konftitution, leidet ſchon mehre Jahre an 
fietem Braufen mit Schwerhörigfeit im rechten Ohre. 
In dem legten Jahre gefellten fi dazu noch: Laͤhmiges Reis 
fen in der Lendengegend des Unterleibes bis in die Hüfte herz 
ein, am meiften im Sigen, Stiche in der linken Bruftfeite bis 
zum Rüden durch, oder, wenn Letztere fehlten, Schründen in 
den Augen, und Neigung zu Verſtopfung. — Am 23. Ian. 
1836 reichte ich zwei Gaben Sulph. 39 und $, mit einer Zwi⸗ 
fchengabe Merc. 32, alle 14 Zage eine zu nehmen, wonach 
die Schmerzen in der Lendengegend und Hüfte verfchwanden, 
die Übrigen Befchwerden aber unverändert blieben. Dabei 
fand fich noch das Gefühl im Magen, wie von einem Klum= 
pen, ſtarke Auftreibung des Bauchs und eben fo leichtes Frieren 
in der Ruhe, ald Schwigen bei der mindeften Anftrengung. 
Eine, am 19. Mär; 1836 gereichte Gabe Calc. carb. 39 befeis 
tigte alles dauerhaft. 

9: €. 5. Sch. von £., ein ziemlich gefund auöfehender, 
nur etwad aufgebunfener Süngling von 16 Jahren, Elagte 
über Schwerhörigfeit mit Eitern des Ohres, wos 
gegen ſchon verfchiedene rationelle Kuren vergeblich angewandt 
waren. Dabei hatte er fehr viel Durft auf Waffer, oft vers 
geblichen Stuhldrang, noch häufiger aber Durchfall, dem ftet3 
Leibweh vorherging, Fruͤhhuſten mit hartem Auswurfe und 
große Neigung zu fchwigen. — Am 2. März 1836 erhielt er 
eine Gabe Sulph. 2P, wonach bLoß der vergebliche Stuhldrang 
auöblicb. Am 23. März eine Gabe Calc. carb. 30 brachte 
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vollſtaͤndige und dauerhafte Heilung in 6 bis 7 Wochen ohne 
daß weiter etwas noͤthig war. 

10. €. H. L. von L., ein etwas ſchwaͤchlich ausfehender 
Knabe von 12 Jahren, litt fchon längere Zeit an Schwere 
börigkeit, als ein Gefhwür im Ohre aufbrach, wels 
ches viel Eiter ergoß und wonac die Schwerhörigkeit bedeu⸗ 
tend ſchlimmer wurde, mit ſtetem Braufen im Kopfe. Sonft 
Hagte er jüber a. — Am 4. März 1836 erhielt er zwei 
Gaben Silic. 39, und eine Zwifchengabe Calc. carb. 39, alle 
14 Zage eine zu — worauf Obiges verſchwand und bis 
Anfangs Maͤrz des folgenden Jahres nicht wieder kam. Dann 
aber erkaͤltete er ſich fehr ſtark und die Schwerhoͤtigkeit, wie⸗ 
wohl im mindern Grade, trat wieder ein, aber ohne Ohren⸗ 
ausfluß und ohne Brauſen im Kopfe. Dabei kam ſehr oͤfteres 
naͤchtliches Bettpiſſen, was — fehlte. Am 8. März 1837 
erhielt er eine Gabe Sulph. 89, welche das en. fortnahm, 
und 3 Wochen darauf eine Gabe Calc. carb. 3P, worauf die 
Schwerhörigkeit fich fehr bald gänzlich verlor. | 

11. H. Kl, aus Gl., jest 22 Sahr alt, hatte als 8 
jähriger Knabe eine Art von Nervenfieber, (mie die Aerzte es 
genannt hatten) und hat feit der Zeit, mithin nun feit 14 Jah—⸗ 
ven, beftändigen, übelriechenden Ausfluß aus beiden 
Ohren, mit fehr bedeutender Schwerhörigfeit. — Eine, 
am 5. Mär; 1836 gereichte Gabe Sulph. 39 und 14 Tage 
fpäter eine Gabe Calc, carb. 32 befeitigten in 4 Wochen beides 
dauerhaft. 

12. Fr. R. aus L., ein Süngling von 15 Jahren, litt 
von erfter Kindheit an an gefehwollenen Ohr- und Unterkiefers 
delifen, welche unter allop. Behandlung ſtets fich vergrößer: 
ten und endlich aufgefchnitten wurden, Seitdem die Deffnuns 
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gen, bie Lange floffen, zugeheilt find, trat Schwerhörigkfeit 
mit Braufen in den Ohren ein, und zuweilen verliert fich dies 
feö, wo dann heftiges Stechen mit Entzündung in den Augen 
entfteht. Dabei leichte Verfältlichkeit, wonach flarker Huften, 
befonders früh, mit Fopiöfen Auswurf, faden Geſchmacks ent= 
fteht und große Neigung zu Schweiß. — Am 12. März 1836 
erhielt er zwei Gaben. Sulph. 39 und eine Zwifchengabe Calc. 
carb. 30, alle 14 Zage eine zu nehmen, wonach er über nichts 
mehr zu Elagen hatte und fchon nach der zweiten Gabe alle Bes 
fchwerben verfhwunden waren. 

13. W. N. aus F., ein junger, blühend ausfehender 
Mann von 28 Jahren, befam in feinem 8ten Sahre eine Art 
Nervenfieber,. wovon er zwar genaß, aber feitdem, mithin num 
20 Sahre lang, an Ausflüffen und Eitern der Ohren 
und Thraͤnen der Augen leidet. — Am 16. März 1836 eine 
Gabe Sulph. 32 und am 1. April darauf eine Gabe Calc. carb. 
39 hoben beides bis gegen Ende des legten Monats dauerhaft. 

14. ©. Sch. aus M., ein Mädchen von 9 Sahren, 
hatte vor einigen Jahren Kopfgrind, am meiften im Naden, 
welcher, wahrfcheinlich mit Quedfilberfalbe, verfchmiert wurde 
und endlich zwar verfchwand, dem aber bald Schwerhö= 
rigfeit mit nächtlichen Stichen in den Ohren und Auslaus 
‚fen ‚derfelben folgten. — Sie erhielt am 13. uni 1836 eine - 
Gabe Sulph. 32, worauf in 8 Zagen eine Art Wechfelfieber 
eintrat, mit heftigem Durfte im Frofte, ohne Veränderung des 
frühern Leidens. ine Gabe Calc. carb. 3P, nad) dem zweis 
ten Anfalle gereicht, befeitigte nicht nur diefes fofort, fondern 
bob auch in 3 Wochen dauerhaft obiges Ohrenleiden. 

15. 9. T. aus W., ein junger Mann von einigen 20 
Sahren und Kandidat der Medizin, war fchon einige Male durch 
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mid von den Folgen übergroßer. geiftiger Anſtrengung befreit, 
als er in den Weihnachtöferien 1836: bloß die Reife hierher 
machte, um von einem, ihn fehr beläftigenden Ohrenleiden 
ebenfalls durch mich befreit zu werden, nachdem die rationelle 
Kunſt gefcheitert war. Diefes Uebel beftand in einem beflän: 
digen Zirpen inden Ohren, wie von Heufchreden, wel⸗ 
ches bloß dadurch zu maͤßigen, nicht aber zu tilgen war, daß 
et ein zuſammengedrehtes Papierchen etwa einen Zoll tief ins 
Ohr ſchob, worauf dann aber ein heftig brennender Schmerz | 
in demfelben entfland, — Eine am 4. Januar 1836 gereichte 
Gabe Caust. 39 nahm diefe ale in — — 
dauerhaft fort. 
16. W. F. von &, ein ziemlich kräftige Rinn von 33 
Sahren, leidet von feiner Jugend auf an uͤbelriechendem 
Dhreneusfluß, mit Stechen und Knaden m’ den Ohren. 
Dabei öftere Stiche in: den Schläfen, Aufblähung. des Unter: 
leibes nach "dem Eſſen, und beftändiger, ſchmerzloſer Huſten 
mit.gewöhnlich ſalzigem, zuweilen auch füßlichem Auswurfe. 
— Am 24. November 1835 erhielt er. zwei Gaben Sulph. 
39 und 9, wonach der Huften, die Aufblähung und die Schmers 
zen in den Obren fich etwas minderten, die Stiche in den Schlaͤ⸗ 
fen und der Ausfluß aus den. Ohren aber won blieben. 
Am 20. Sanuar 1836 erhielt er Caust. 30,.wonach bedeutende 
Beſſerung eintrat, fo daß am 1. März nur noch ganz fchwacher 
Ausflug da war. An diefem Tage eine’ Gabe Sulph. 6P und 
acht Tage fpäter Caust. 32..befeitigten nun alles Dauerhaft. ' 
17. Fr. N. in G., eine arme Wittwe:von:56 Jahren, 
leidet feit vielen Jahren. an Saufen und: Brauſen im Kopfe 
mt Shwerhörigteit, Gefühl von. Vollheit in den Oh: 
ven, und häufigen Stichen darin, welche von Innen nach Aus 
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Gen fahren. Dabei hat fie in ber Bewegung eine Art von 
Knattern im Kopfe, und im Sommer, wenn ed warm ift, 
kann fie Sonnenlicht nicht vertragen, obwohl die Augen nicht 
geröthet find, — Am 5. Dezember 1835 erhielt fie zwei Ga« 
ben Sulph..3P und 9, nebft einer Zwiſchengabe Merc. >, alle 
14 Tage eine zu nehmen, wonach bis zum 6. Febr. 1836, bie 
Stiche im Ohr ganz verfhwunden und die andern Symptome 
fämmtlich vermindert waren. Eine nun gereichte Gabe Caust; 
39 nahm in wenigen Wochen Alles dauerhaft fort. 

18. M. Kr. von A., unverheirathete Perfon von 24 
Sahren von etwas fchwächlichem Ausfehen und ffrophulöfen 
Habitus, litt feit vielen Zahren an Schwerhörigkeit mit 
ftetem Saufen und Braufen im Kopfe. Dabei fchwere, ſtam⸗ 
melnde Sprache, wie: von lähmiger Steifigkeit der Zunge. — 
Am 1. Sanuar 1836 reichte ich zwei Gaben Sulph. 39 und $, 
und eine Zwiſchengabe Merc. 39, alle 14 Tage eine zu nehmen. 
Am 2. März, wo fie wieder vorfam, war alles beim Alten, 
nur fühlte fie fi im Ganzen wohler und dad Ausfehen war 
merklich gebeſſert. Sie erhielt nun zwei ‚Gaben Caust. 32, 
und eine Zwiſchengabe Bellad. 39, alle 14 Tage, und gegen 
Mitte April war fie völlig geheilt. 

Nafe (1—2, Calc. earb. 3—6. Caust.) 

1. In der Periode, woraus dieſe Krankheitsgefchichten 
entnommen find, kommen feine Nafen =: Polypen vor, 
welche bekanntlich in der Calc. carb. ihr vorzüglichftes Heils 
mittel finden, dagegen ein Fall, wo diefes Mittel nicht half, 
fondern ein andres, welches früher, fo viel befannt, dagegen 
nicht angewendet wurbe. — H. €. in D., ein junger Mann 
von 27 Sahren, ſtarken, gefunden Ausfehens, litt feit mehren 
Zahren an einem Polyp in der linken Naſenhoͤhle. 
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Sonft war er ganz geſund, und zeigte nirgends etwas Ab⸗ 
normed. — Am 3. Sanuar 1838, eine Gabe Sulph. 32 und 
14 Zage darauf eine Gabe Cale. carb. 39 thaten gar Feine 
Wirkung. Eben fo wenig die von 14 zu 14 Tagen gereichten 
Gaben Phosph. 39 und Conium. 39. Nach dem legten Mittel 
erlitt er einen ſchweren, ihn tief. Eränkenden Aerger, was zus 
nachft die Veranlaffung war, ihn am 26. Mär; 1835 an 
Staphysagria 30 riehen zu lafjen, weil die aufgetretenen 
Belhwerden dieſem Mittel am. Beſten entfprachen. Nun 
veränderte fich die ganze Scene. Nach 24 Stunden waren 
die neuaufgetretenen Befchwerden von dem Aerger verſchwun⸗ 
den, dagegen ftellte fich ein reißendes Kopfweh in der Stirn 
ein, gerade uͤber der Nafe, mit einem Wundheitsſchmerz in 
derfelben, welches mich bewog, die Wirfüng abzuwarten 
weil hier eine Verbindung mit dem Polyp nicht zu verkennen 
war. Der Erfolg bejtätigte meine Anfiht, denn bis zum 9, 
April war der Polyp über die Hälfte leiner geworden und bad 
Kopfweh verfchwunden. Ich wiederholte nun dies Mittel in 
jweien Gaben zu Staph. 39 eine jede, worauf der Polyp nad 
einem paar Wochen ganz verfchwunden war. Indeſſen war 
er doch gegen Ende des Jahres wieder etwas hervorgefommen, 
und nun that Staph., wovon er zwölf Gaben erhielt, gar 
nichts mehr, und nur nach dreien Gaben Sulph. °P, 32 und 
g war er in 4 Wochen geheilt und ift ed bis jetzt geblieben. -— 
Seitdem hat mir Staphysagria noch einige Male bei dieſem 
Uebel wefentliche Dienfte geleiftet, und diefes Mittel verdient 
fehr unter die Zahl derjenigen aufgenommen zu werben, welche 
gegen dieſes, oft fehr hartnädige Uebel angewendet worden. 

2. Th. ©. aus W,, ein Mädchen von 8 Jahren, wels 
ches ich felbft nicht gefehen habe, leidet nach der Erzählung ih» 


ER. 


ver Eltern feit 4 Jahren an Entzündung der Nafe, welche von 
einem bortigen Arzte hauptfächli” mit Mercur und Jodine 
behandelt wurde, nebft Antimonial : Einreibungen im Naden 
und Kanthariden = Pflafter auf der Brufi, — alled mit Vers 
fchlimmerung, fo daß nun die Nafe ein unförmlicher, geſchwol⸗ 
lener, eiternder FleifchElumpen iſt. Dabei oft entzundlich ges 
röthete Augen, dicke Gefchwulft der Oberlippe und faft bes 
ftändig unverdauter, fauer riechender Durchfall. — Am 28, 
Februar 1836 eine Gabe Sulph. 69 und acht Zage darauf eine 
Gabe Calc. carb. 39 wirkten fo wohlthätig, daß bald Befs 
ferung eintrat, dieſe — fortſchritt und weiter nichts nd= 
thig war. 

3. M. D. aus W., ein Dienftmädchen von 21 Jahren, 
litt in ihren. Kinderjahren an Gefichtd = Schorfe und vor zwei 
Sahren mehre Monate an Wechfelfieber. Seht ift ihre Nas 
fenfpige flarf geröthet und mit Gefhwüren und 
Kruften bedeckt. Dabei oft wiederkehrende Augenentzundung 
mit Juden, Stechen und brennenden Thränen, Geſchwulſt des 
äußeren Ohres und allzu ſchwache Negel; Abends ijt alles 
ſchlimmer. — Am 28, Februar 1838 eine Gabe Arnica $ 
befjerte in 8 Zagen die Augen und brachte überhaupt ein fichtz 
bares Wohlſein in ihrem ganzen Wefen hervor. Darauf eine 
Gabe Sulph. 39 und 14 Zage fpäter eine Gabe Caust. 3/ nah 
men, ohne fernere Arznei, alle Befchwerden dauerhaft fort und. 
fie fühlt fich bi zur Stunde wohler und frifcher, als jemals in 
ihrem Leben, 

4. ©. & aus L., Bauernfrau von 36 Jahren, robuſter 
Konſtitution und etwas pflegmatiſchen Temperaments, litt ſeit 
mehren Jahren an Entzuͤndung, Geſchwulſt und 
Schorfen der Naſenſpitze, mit ſtechendem Ausſchlag im 
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Gefichte, der insbefondere bei naſſem Wetter am ſchlimmſten 
war. — Am 15. May 1836 erhielt fie drei Pulver, um alle 
14 Tage eins zu nehmen, nemlid) 2 Gaben Caust. 3% und 
dazwifchen eine Gabe Sep. 32, und der Erfolg war fo volls 
fländig, daß fie weiter nichts brauchte. 

5. M. 3. aus Gl., ein Mädchen von 20 Jahren, etwas 
ſchwaͤchlichen Ausfehens und fanfter Gemüthsart, obwohl leicht 
gereizt, litt feit ihren 16 Jahre an Ausſchlag ander Nafe, 
welcher ſeitdem beftändig zugenommen hatte, fo daß nun die 
ganze untere Hälfte derfelben mit dickem Schorfe bededit war, 
mit fletem Brennen, Stechen und Juden und auch innerlich 
geihwürigen Nafenlöchern. — Dabei oft Gefchwulft des Ge: 
fihtes und geſchwollene Unterkieferbrüfen und bittern Munds 
geihmad. — Am 15. May 1836 reichte ich Carb. veg. 30, 
welches wenig beferte, aber die Munbbitterkeit wegnahm. 14 
Tage fpäter Sep. 32, befjerte auch an der Nafe nichts, und 
brachte Reigen in den Zähnen und in der Bade rechter Seite, 
Darauf am 17. Juni 2 Gaben Caust. 39 und eine Zwifchen: 
gabe Sep. 39, welche nah 6 Wochen in gleicher Art wieder: 
holt wurden, und nach Ablauf von abermald 6 Wochen war 
nichts Krankhaftes mehr zu finden und, dad Mädchen dauerhaft 
bergeftellt. | 

6. Th. R. von W., Schreinergefelle von 25 Sahren, 
hatte fi vor zwei Jahren vermittelft Umfchlägen von Haus: 
mitteln eine Badengefhwulft vertrieben, worauf fogleich eine 
entzündliche Geſchwulſt und Rötheder Nafe eingetres 
ten war, welche troß (oder durch?) Ärztlicher Behandlung (ob 
mit Quedfilbermitteln? war nicht zu erfahren), ſtets fchlim: 
mer gervorden und nun dahin gediehen war, daß die Nafe an 
der linken Seite und an der Spiße reichlich zur Hälfte fortges 


feeffen und. diefe Stelle, die übrigens nicht ſchmerzte, mit einer 
diden Borke bedeckt war. Getrennt davon ftand auf der lins 
Zen Bade ein anderes, eiternded und fchorfiges Geſchwuͤr von 
einem ftarken Zoll im Durchmeffer. Dabei ein trod'ner, aber 
fchmerzlofer Huften, am ſchlimmſten Nachts und wenn er, nach 
Gehen im Freien, wieder zu Haufe in der Ruhe if. — Am 
1. May 1836, eine Gabe Nitr. ac. 39, welche gar nichts beſ— 
ferte, und wonach er bemerkt hatte, daß bei anftehendem Nez 
genwetter der Huften am ſchlimmſten fei und er dabei einen 
übeln Geruch aus dem Halfe verfpüre: Da hier von Capsicum 
Feine Rede fein konnte, reichte ich demfelben 3 Gaben Caust. 3,P 
und zwei Gaben Sep. 322 um alle 8, und wenn die Befjerung 
jedesmal länger anhalten follte, alle 14 Zage davon ein Pul= 
ver zu nehmen. Gegen Mitte Juli war er, bis auf da3 vers 
lorne und unerfeglihe Stud der Nafe, volllommen geheilt 
und befindet fich bis heute ganz wohl. 

Antlig (1. Cale. carb. —4 Caust.) 

1. M. P., Dienftmagd im P....fhen Haufe in M. 25 
Jahre alt, von ziemlich robufter Statur, leidet feit 3 Jahren 
an einem Fruftigen Ausfhlage auf der redten 
Wange, mit Juden und Brennen, am fchlimmften nach 
Waſchen des Gefihts. — Dabei wenig Durft, Regel zu ftark 
und zu lange dauernd, nach vorgängigem, ziehendem Huͤft⸗ 
ſchmerz, öftere Kurzäthmigkeit, Sroftigkeit, und früh ſchlim— 
mered Befinden, — Eine, am 11. May 1835 gereichte Gabe 
Calc. carb. 30 hob alles dauerhaft und ed war weiter nichts 
nöthig. 

2, A. F. von M., ein ziemlich flarfer, ungefähr 36 
jähriger Mann, hatte einen brennenden und jüdenden Aus⸗ 
ſchlag von weißen Pocken auf beiden Baden, welde 
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eiterten und bei Berührung leicht bluteten. Dabei früh beim 
Erwachen trockner Huften, früh bei der Arbeit Kurzäthmigkeit 
und große Neigung zu Schweiß. — Am 14. Suni 1835 er: 
hielt er zuerft. eine Gabe Sulph. 69, wonach bald heftige Vers 
fchlimmerung eintrat und der Kranke nun geſtand, daß er feit 
mehren Sahren wegen der Hoͤmorrhoiden, auf Anrathen eines 
Arztes, viel Schwefelblumen genommen habe *).: Eine fogleich 
gereichte Gabe Silic. % brachte es in einigen Tagen auf den 
alten Punkt, aber ed wurde nicht beffr. Dann nad) 14 Tas 
gen. Bovista 39 that ebenfalls nichts. Beſſer wirkte Nitrum 
39, aber nur in ber erften Gabe; die zwei folgenden befferten 
abermals nichts. . Sch ließ daher nun Caust.. 32 folgen, . wels 
ches in einer Gabe, in dem Zeitraum von 5 Boten, alle Bes . 
ſchwerden dauerhaft befeitigte. 

3. G. Sch. in M., eine unverheirathete fchwächliche 
Derfon, blafien Ausfehens, litt fchon längere Zeit an einem 
fhmerzhaften reißenden, -Nachtd am. heftigften auftretenden 
Gefihtsfchmerz, welcher, vom Jochbeine ausgehend, bie 
ganze rechte Oberfinnlabe einnahm und ſich bis hinter das Ohr 
erfiredte. Dabei Fein Durft, Froftigkeit bei ben. Schmerzen 
und allzu geringes Monatliche. — Die am 17. Auguft 1835 
gereichte Pulsat. befjerte gar nichtd. Daher nach 3 Tagen, 
nach vorgängigem Riechen an Sulph. 80., eine Gabe Caust. 
80, welche den gerade anmwefenden Anfall Heftigerer Art in 
wenigen Stunden befeitigte und bis jegt die Wiederkehr vers 
hütet hat. 


+) Arzneiverfchlimmerungen folder Art find mir (und gewiß jebem 
hom. Arzte) fo oft vorgelommen, daß ich felbft bei Darreichung 
fehr Hoher Dynamifationen von Mitteln, womit Mißbrauch ges 
trieben fein Tann, ſehr vorfichtig bin. 
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4. B. Z., ein Grobſchmidt in O., 21 Jahr alt, hatte 
ſich im Sommer 1835 beim Baden erkaͤltet, und war ſeit der 
Zeit mit halbſeitigen Zuckungen im Geſichte behaftet, welche 
taͤglich in wiederholten Anfaͤllen von Iſtuͤndiger Dauer eintra⸗ 
ten, wobei jedesmal heftiges Kopfweh mit Phantaſien und Bes 
finnungölofigfeit eintrat und nachher meiftens Nafenbluten er⸗ 
folgte. Er hatte bisher vergeblih allopathiſche Hülfe ges 
braucht und fuchte am 24. November 1825 — 
bei mir. Er erhielt demzufolge eine Gabe Bell. 32, wonach 
die Zuckungen ſammt den begleitenden —— f ch ganz 
verloren, und nur im Gefichte ein juͤckender, nach Kragen brens 
nender Ausſchlag entflanden war, welcher, ſtatt abzuheilen, 
fich zu vermehren ſchien. Eine am 3. Januar 1836 gereichte 
Gabe Caust. 32 — in einem vaar Wochen auch dieſen 
gaͤnzlich. 

Zaͤhne. (1— 3. Cale. carb. 4- 6. Caust.) 

1. E. B. in M., ein ziemlich großes. und ſtark gebaus 
tes Mädchen von 20 Zahren, welche fchon früher wegen Mens 
ftruationsbefchwerden und einiger andern geringen Befchwerben 
bei mir homÖopathifche Hülfe gefucht und gefunden und nun 
feit dem Sommer 1835 fi vollfommen wohl befunden hatte, 
befam im Frühjahre 1836, wo fie eben zum Befuche auf dem 
Lande war, ohne fonderlihe Schmerzen, in wenigen Tagen 
eine Zahnfiftel oben rechts am 2ten Badzahne, woraus 
Blut und Eiter fih ergo. — Am 12. März 1836 Fehrte fie, 
um bei mir Hülfe zu fuchen, . — und erhielt von 
mir fogleich eine Gabe Calc. carb. 32, worauf nad) 14 Ta= 
gen alles geheilt war und bis heute — iſt. 

2. E. P. aus L., ein Bauer von 37 Jahren, unterſetzter 
Statur, litt bereitö feit einem Sahre an einer Zahnfiftel 
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im linken Unterkiefer, mit ſtarkem Eiterausfluſſe und beſtaͤndi⸗ 
gen drüdenden und klemmenden Schmerzen. Der Knochen 
ded Unterfieferd war an ber leitenden-Stelle.deutlich aufgetries 
ben. Dabei öfterd Brennen im Magen und Drüden in der 
Nabelgegend nach Efjen und Trinken. — Er erhielt vom 18, 
Januar 1836 an, 'glle 3 Wochen eine Gabe, die erfte und legte 
Calc. carb. 39, die zweite Silic. 39, und war bis Mitte März’ 
dauerhaft geheilt. 

3. Fr. H. in M., ein Mädchen von 26 Iahren, etwas 
volfaftiger Konftitution, litt ſchon längere Zeit an empfinde 
lihen Stößeninzmwei hohlen Badzähnen des linken 
Oberkiefers, Abends im Bette und von jedem warmen Genuffe 
verfhlimmert, fich bis in die Schläfen und das Sochbein ver: 
breitend. Dabei Kältegefühl im Kopfe, viel Durft, Periode 
zu kurzdauernd mit Kreuzweh und Ziehen in den Leiften und 
bei den Schmerzen viel Froft und Schauder. — Am 15. Des 
zember 1835 ließ ich fie an Puls. 30 riechen, worauf der 
Schmerz faft augenblidlich verfchwand. Aber nach 14 Tagen 
traten allmählig die alten Beſchwerden wieder unverändert 
auf, und fie erhielt nun eine Gabe Calc. carb. 32, wonach 
die Zahnfchmerzen fogleich und die andern Befchwerden in den 
nächften 14 Tagen dauerhaft verfchwanden. / 

4. Graf M. zu L., litt feit 5 Tagen an Zahnweh, mit 
dem Gefühle, als wenn die linke Unterfinnlade zerbrochen würs 
de, Nachts im Bette am heftigften. — Am 7. Juli 1835 
Caust. 39 nahm e in zwei Stunden fort, und der Schmerz 
ift nicht woiedergefehrt. | 

5. M. Sch. in J., verheirathet, 34 Jahr alt, fanfter, 
zu innerm Gram geneigter Gemuͤthsart, der fie auch oft ausge: 
fegt war, leidet an Reigen, am meiften in den obern 


Schneidbezähnen, befonderd Vormittags. und in freier 
Luft, wobei es ihr zugleich im Halfe und in der Schulter reißt 
und firammt. Dabei die. Periode fehr flark, mit fchwarzem 
Blute in Klumpen und Ziehen im Unterbauche, Kreuzfchmerz 
bei langem Stehen, nicht beim Gehen und Sigen, und beim 
Niederhoden kann fie wegen Flemmartigen Strammend im 
linken Knie nicht wieder auffommen. — Am 27. Suni 1836 
eine Gabe Ignat. $, welche nur das Gemüth heiterer machte, 
daher nach 8 Tage eine Gabe Sulph. 39 und, da dieſes Mittel 
nichts befjerte, 8 Tage fpäter eine Gabe Caust. 39, welche 
ohne Wiederholung oder andere Arznei, alle Befchwerden dauer⸗ 
haft tilgte. 

6. F. B. in 2, ein großer, magerer Bauer von 44 
Jahren, hat im linken Oberkiefer einen hohlen Zahn, worin 
eö heftig fticht, mit Gefchwulft des Zahnfleifches und der 
Wange, Singen vor dem linken Ohre, welches Kestere fich 
durch Gähnen auf kurze Zeit verliert, und Ziehen in den 
Schulterblättern, bei Nacht weniger. Dabei Neigung zu 
Verſtopfung, Huften mit falzigem Auswurfe und Brennen in 
den Fußfohlen in der Wärme. — Eine am 29. April 1836 
gereichte Gabe Nux. vom. 32 regelte den Stuhl und nahm den 
Huften fort, wirkte aber auf die Zahnſchmerzen nur in fo weit, 
als fie folche für einige Tage befeitigte, fpäter aber unter ans 
deren Umftänden auftreten ließ, nemlich Abends und in der 
Ruhe. Er erhielt daher 14 Zage fpäter eine Gabe Sulph. 6 
und 5 Tage darauf eine Gabe Caust. 39, wonach fich bald alle 
Beſchwerden minderten und, ohne weitere Arznei, nach 3 Wos 
chen dauerhaft verloren hatten, 

Mund (1—3. Calc. carb. 4 Caust.) | 

1. 3. Sch. in M., eine Frau von 32. Jahren, hatte 
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vor 9 Monaten im Wochenbette angeblich fich erfältet, und litt 
feitdem an einem Gefchwulftgefühle im Schlunde 
beim Schlingen und ſteter Hige und Wunbheitöfchmerz 
deräunge, weldhe mit Blattern bededt war. Dabei 
äußerlich und innerlich am Kopfe Gefühl von Kälte, am meis 
ſten im Hinterfopfe und Wirbel, Stiche in der Nabelgegend, 
Stuhlverftopfung und Steifigkeit und Mattigkeit in den Ars 
men. — Vom 8. September 1835 an hatte ſich nach Vera- 
trum, Sulph. und Sepia, von jeden eine Gabe zu 39, bi zum 
6. November alles gebeffert, mit Ausnahme der Befchwerden 
im Schlunde und an der Zunge, und der Kälteim Kopfe. Sie 
erhielt nun an letzterem Tage eine Gabe Calc.carb. 3, welche 
in 14 Zagen auch diefe Befchwerden dauerhaft befeitigte, 

2. M. E. D. aus H., ein Mädchen von 10 Jahren, 
übrigens von}gefundem Ausfehen, hatte am Schlunde zu 
beiden Seiten des Zäpfhend, mißfarbige Auswücfe, 
wie Polype, welche fchnell zugenommen hatten, aber außer dem 
Hindernig beim Schlingen Feine Schmerzen verurfachten. 
Bor Ausbruch diefes Uebels hatte fie längere Zeit an heftigen 
Kopfihmerzen und öfteren nächtlichen Auffchreden mit Gefchrei 
gelitten, was nun aber aufgehört hatte. Außer den fehr erwei: 
terten Pupillen war fonft nichts Innormales zu finden. — 
Am 3. Juni 1836 reichte ih 3 Gaben Staphys. 20, wovon 
die erfte fichtbare Befferung brachte, die zwei folgenden aber 
nicht mehr. Eine am 15. Juli gereichte Gabe Rhodod. 39, 
wegen heftiger Gliederſchmerzen bei Gewittern, woruͤber ſie 
früher nicht geklagt hatte, nahm dieſe fort, änderte aber ſonſt 
nichts. Darauf am 6. Auguft. eine Gabe Calc. carb. 32 tilgte 
dauerhaft das ganze Halsübel in 4 Wochen. 

3. ©. €. H. von H., eine Frau von 32 Jahren, war 
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vor einem halben Jahre in die Wochen gefommen, und litt 
feit der Zeit, wahrfcheinlich in Folge von gebrauchten Merkus 
tialmitteln, an Mundfäule mit gefhwollenem Zahn⸗ 
fleifche, befonders früh fehr fchlimm. Dabei Kälteim Kreuze, 
Berftopfung und Magenfchmerzen nach jedem Effen. Sonft 
war nichts zu ermitteln, da die zehn Stunden von meinem 
Wohnorte entfernte Frau nicht felbft gefehen werden konnte. — 
Die am 22. Juni 1836 gegebene Dofid Nux. vom. 30 brachte 
den Stuhlgang jin Orbnung, aber befferte fonft nichts. 14 
Tage fpäter eine Gabe Sulph. 39 und 8 Tage darauf eine 
Gabe Cale. carb. 32 nahmen alle Befchwerden dauerhaft fort, 
ohne daß weiter etwas zu thun nöthig war. 

4. €. A. von Gl., 17 Jahr alt, fonft gefund und ftarf, 
fiotterte von Jugend auf, auch wenn er fehr langfam fpradh, 
mit einem Gefühle von Lähmung der Zunge, welche er nur 
mit großer Schwierigkeit im Munde bewegen Fonnte, obwohl 
fie nicht gefchwollen war. Da nichts weiter zu erforfchen war, 
gab ich am 6. Februar 1836 verfuchöweife demfelben eine Gabe 
Caust. 32, welche ihn vollftändig und dauerhaft vom Stottern 
befreite, 
Magen. (1—8Calc. carb. 9 — 10. Caust. 

1. & €. H. in L., eine Bauernfrau von ſtarker Kons 
ftitution und cholerifhen Temperamente, Elagt ſchon geraume 
Zeit über heftiges Magendrüden, welches fich fehmerzs 
haft bis in die linke Bruſt und in die Schulterblätter verbreis 
tet, in der Morgenzeit am fchlimmften. Dabei Ziehen im Hins 
ter= und Vorderkopfe, bitterer Gefchmad, ſaures Aufftoßen 
und faures Erbrechen, harter Stuhl und das Monatliche alle 
14 Zage und zu ſtark. — Es fchien demnach Nux. vom. das 
paffende Mittel zu fein, und fie erhielt von mir am 18. Ian. 
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1836 etwa zwei Gaben, jebe 82, mit einer Bwifchengabe Sulph. 
Y, aber ohne allen Erfolg, und wie fie am 5. März; wieder 
vorfam, Elagte fie noch zu den vorigen Symptomen über ein 
Gefühl von Zittern in der Herzgegend, Sch gab bars 
auf Calc. carb. 32 in zwei Gaben und zwifchen beiden eine 
Gabe Sep. 39, wonach völliges und dauerhaftes Wohlbefins 
ben folgte, 

2. H. P. aus Gl., ein 52 Jahr alter, robufter Mann, 
Hagte über Ziehen und Wühlen im Magen, worauf 
Erbrechen von faurem Waffer folgte, welches die Zähne ganz 
ſtumpf machte, früh und nach jedem Genuffe am ſchlimmſten. 
Dabei Schwerhoͤrigkeit, viel Durſt und leichtes Schwitzen. 
Eine Gabe Nux. vom. 39 minderte das Erbrechen nur zwei 
Zage lang. Ac. sulph. $ befjerte den fauren Gefchmad des 
Erbrochenen, ohne das Erbrechen zu heben. Am 6. Februar 
1836 eine Gabe Calc. carb. 39 befeitigte alles dauerhaft nach 
einigen Tagen. 

3.3. 5. von &, ein flarfer Mann von 40 Jahren, 
litt fchon feit mehren Jahren an heftigem Kneipen im Mas 
gen, welche am Zage mehre Male in Anfällen auftrat und 
dann jedesmal durch Eſſen befchwichtigt werden konnte. Les 
tered iſt jegt nicht mehr der Fall, fondern im Gegentheile ward 
es duch Effen verfchlimmert und ed erfolgt nun Erbrechen des 
Genoffenen nach jeber Mahlzeit. Wenn der Magenfchmerz 
am beftigften ift, tritt zugleich Durchfall ein, mit Stüden vers 
mifcht, welche ausfehen, ald wenn ed Stüde von den Einges 
weiden wären. Er hatte vergeblich über zwei Jahre lang zwar 
nicht unberühmte Aerzte gebraucht, aber ſtets mit Verfchlims 
merung. — Am 10. Februar 1836 erhielt er von mir zwei 
Pulver, dad erfte mit Sulph. 39, das zweite, 14 Zage fpäter 
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zu nehmen, Calc. carb. ®. Ein Jahr lang hörte und fah 
ich weiter nicht von ihm, bis nach Ablauf diefer Zeit er ſelbſt 
wiederhier war und verficherte, bald nach dem zweiten Puls 

ver habefich das ganze Uebel gebeffert und feit der Zeit fühle er 
ſich vollkommen wohl, 

4. C. E. Sch. von L., eine ſchwaͤchliche Frau von 56 
Jahren, leidet ſeit 12bis 15 Jahren an einer Art von Magen⸗ 
krampf mit dem Gefuͤhl von Zuſammenziehen, am ſchlimm⸗ 
ſten des Morgens und nach jedem Eſſen. Dabei beſtaͤndiges 
Kaͤltegefuͤhl im Gehirn, leichte Verkaͤltlichkeit des Kopfes, und 
harter, ſtets etwas gruͤnlicher Stuhl von ſaͤuerlichem Geruche. 
— Am 12. März 1836 erhielt fie zwei Pulver, das erſte Sulph. 
39 enthaltend, fogleich, das zweite, Calc. carb. 32 enthaltend, 
nach 14 Tagen zu nehmen. Nach 6 Wochen war ihr ganzes 
Leiden verfchwunden und ift bis heute nicht wiedergekehrt. 

5. A. M. M. von GL, ein vollfaftiges, dickes Mädchen 
von 92 Zahren, Elagt-feit 3 Jahren über Drüden im Mas 
gen, ald wenn ein Stein darin läge, befonders früh und 
im Sigen, bei Bewegung beffer. Dabei jeden Nachmittag 
Stiche in der Stirn, früh Faulgeſchmack im Munde, krampf⸗ 
artiged Ziehen im Unterbauche, Regel zu fruͤh und zu ſtark 
nach vorgaͤngigem Kopfweh und bei gleichzeitigem heftigen 
Kreuzfchmerz und Bruftbeflemmung in der warmen Stube, 
Ein berühmter allop. Arzt hatte fie lange Zeit, ohne allen Ers 
folg, behandelt und ihr viel Kali sulph., Valer. Cremor tart. 
° Hb. Sabinae, Magn. Sulph. u. dgl. verordnet. — Am 26. 
März 1836 gab ich ihr eine Gabe Nux. vom. 39 mit einigem, 
aber nur — Erfolge, und 14 Tage ſpaͤter eine 
Gabe Calc. carb. 32, worauf fie nah 5 Wochen über nichts. 
mehr zu lagen hatte und bis heute gefund blieb. 
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6. J. St. in M., ein Handlungsdiener von 23 Jah⸗ 
ren, ſchwaͤchlicher Konſtitution, etwas choleriſchen Tempera⸗ 
ments, leidet ſeit einem halben Jahre an einem Ma genuͤbel, 
welches taͤglich in der Verdauungsperiode auftritt, und ſich als 
ein hoͤchſt unangenehmes Gefuͤhl, wie von einem nagenden 
Wurme im Magen mit Freſſen und Vollheit geſtaltet. Fruͤh 
kann er das Eſſen am wenigſten vertragen; Abends aber am 
beſten, und in der Nacht fühlt er ſich ganz wohl, Dabei Sum⸗ 
fen in der Stirn, mit Gedankenfchwäche, früh fauliger Ges 
ſchmack im Munde und ſtets harter, Fnotiger Stuhl. — Am 
23. März 1836 erhielt er von mir eine Gabe Sulph. 69 und 
5 Zage darauf eine Gabe Calc. carb. 32, welche alles dauers 
haft tilgte. 

7. C. L. von G., unverehelichtes Srauenzimmer von 27 
Sahren, leidet feit mehren Jahren an mehrfachen Uebeln, unter 
welchem ein beſtaͤndiges Kneipenim Magen, mit Angſt 
in ber Herzgrube, beſonders nach fetten oder geräucherten 
Speifen, dad am meiften hervorftehende und läftige ift. Dabei 
Zerfchlagenheit in der Stirn über den Augen, faures Aufftoßen 
und Erbrechen nach dem Effen, ftete Verſtopfung und nach 
dem Stuhlgange hervortretende Afteraderfnoten mit Schruͤn⸗ 
den, Kriebeln und Bluten, Regel zu ſtark, vor derſelben Kreuz⸗ 
ſchmerzen mit Geſi ichtshitze, viel Hitze mit Angſt in wiederhol⸗ 
ten Anfaͤllen am Tage und Verſchlimmerung von jeder Verkaͤl⸗ 
tung der Füße. Ein, vor diefen Beſchwerden beftandener Hu⸗ 
ſten mit kopioͤſem, füßlichem Auswurfe, war mit dem Eintritt 
berfelben verſchwunden. — Eine, am 20. April 1836 gereichte 
Gabe Nux vom. 39, hob dad Erbrechen und bie Verſtopfung. 
14 Tage fpäter Sulph. 39 that in . — gar nichts. Nun 
reichte ich eine Gabe Calc. carb. 30, welche in 6 Wochen alls 
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mäbhlich, unter ftetz unehmendem Wohlbefinden, alle Symptos 
me tilgte, fo daß die Leidende fi am Ende diefer Friſt gefund 
fühlte, und es bis jet geblieben ift. 

8 M.L. L. aus O., ein Mädchen von 20 Sahren, wel: 
ches in der Jugend am Hydrocephalus gelitten, Elagt jet 
nach jedem Effen über Magendrüden bis in die Bruſt 
herauf, wobei fie die Kleider Iöfen muß, und weldes nur 
durch Erbrechen von Schleim und Speifen, mit faurem Ge— 
fchmade beffer wird, Hülfenfrüchte und Kohl Fann fie gar 
nicht vertragen. Dabei Fein Durft, Regel feit zwei Fahren 
wenig und zu blaß und jeden Abend Froſt. — Am 20. Sept. 
1836 erhielt fie eine Gabe Arsen. 30, und 14 Zage fpäter eine 
Gabe Sulph. 39 welche nur fehr wenig befferte. Am 1. No⸗ 
vember 1835 reichte ich eine Gabe Cale. carb. 39, welche alles 
dauerhaft befeitigte und auch die Regel zu ihrer gehörigen 
Norm zurüdführte. 

9, M. T. aus 2, ein Mädchen von 23 Jahren, von 
ſchwaͤchlicher Konftitution- und fehr fanfter Gemüthsart, leidet 
feit Tängerer Zeit an Kneipen und Zufammenziehbenim 
Magen, nach jedem Efjen und auch früh nüchtern, wobei 
gewöhnlich fäuerliched Erbrechen der Speifen erfolgt. Dabei 
Öftered Soodbrennen, fehr feltene Negel mit Leibfchneiden und 
ftarfem Ziehen in den Beinen und Kurzäthmigkeit, felbft im 
Sigen. — Ich reichte ihr am 5. Mär; 1836 eine Gabe 
Sulph. 39 und, 8 Zage fpäter zu nehmen, eine Gabe Caust. 
39, worauf alles Krankhafte dauerhaft verfchwand. 

10. N. von D. in R., ein fehr reizbares Mädchen von 
einigen 20 Jahren, war vor 4 Jahren von den Aerzten an 
der Schwindfucht verloren gegeben und durch mich hergeftellt, 
fo daß fie bis zum Febr. 1835 ſich völlig wohl befand. Nun 
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Hagte fie über einen unauöftehlihen Drud in der Herzs 
grube, am meiften früh nach dem Eſſen, mit fchleimigem, 
ekelhaften Gefchmad, faurem Auffhwulfen und fleter Brechers 
lichkeit, oft bis zum Erbrechen einer fettigen, ölartigen Maffe. 
Dabei Durchfall und heftiges Ziehen und Reigen im Unterkies 
fer. — Am 3. Zebr. 1835 that eine Gabe Nux. vom. 32 fehr 
gut, aber.am 18, darauf war das Uebel wieder ba, und eine 
Gabe Nux. vom. 18 befferte num nur wenig. Eine dritte Dos 
fid diefes Mitteld zu $, 8 Tage fpäter gereicht, befferte gar 
nicht8 und Cocculus $ verfchlimmerte dad Uebel. Nun 303 
gerte ich nicht, eine Gabe Caust. 39 zu reichen, welche nach 
einer Berfchlimmerung, welche 3 Zage währte, Beſſerung 
brachte und die Befchwerben in 14 Zagen ganz und dauerhaft 
gehoben hatte. 

Hypochonderien. (1. Calc. carb. 2. Caust.) 

1. Ehr. E. Kr. von L., Bauernfrau von 54 Jahren 
von heftiger, zu Zorn geneigter Gemuͤthsart, Flagt nach jedem 
Effen über ungemeine Aufblähung in beiden Hypos 
chondrien, fo daß fie die Kleider Löfen muß, mit unaufhör= 
lichem Aufftoßen ohne Linderung. Dabei ift fie oft 8 Tage 
lang verftopft und hat ftechende Schmerzen im Rüden und 
im Kreuze, — Am 12. März 1836 reichte ich Sulph. 32, 
wonach der Stuhlgang ſich befferte und die Stiche im Rüden 
fi) verloren, aber das Hauptleiden unverändert blieb. ine 
Gabe Calc. carb. 32 nahm legteres fort und ſeitdem ift fie ges 
fund geblieben, 

2. €. A. aus M., ein 36jähriger, fchwächlicher Mann 
von fanfter Gemüthsart, leidet feit 7 Sahren an Stechen 
und Zuden inder Milzgegend, vorzüglich Abends und 
Bormitternacht im Bette. Dabei Stiche in der linfen Kopfs 
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feite und in ben Zähnen biefer Seite, nur alle 5 Tage einmal 
harter Stuhl und Froft in der Kälte bei übermäßiger Hiße in 
der Wärme. — Am 19. May 1835 gab ich ihm eine Gabe 
Sulph. 69 und, 8 Zage fpäter zu nehmen, eine Gabe Sas- 
sapar. 39, worauf wenig Beſſerung erfolgte, und der Kranke 
noch ferner mittheilte, daß er noch gegenwärtig trod'ne Kruften 
auf dem Kopfe, den Knieen und an andern Theilen des Körs 
perd habe, welche er befommen, nachdem er die Kräge vers 
fchmiert habe. Am 7. Juli 1835 erhielt er nun eine Gabe 
Caust. 32, wonach eine, über 8 Tage lang dauernde Erhöhung 
der Befchwerden eintrat, dann aber rafche Beſſerung folgte 
und zur gänzlichen Heilung nichts weiter nöthig war. 

Bauch. (1 und 2 Cale, carb. 3 — 4 Caust.) 

1.9. ©. in E., ein ffrophulöfes Kind von 10 Sahren, 
leidet an einem ungemein diden und harten Leibe, ohne 
Schmerzen. Der Unterleib ift fo gefpannt, daß man von ben 
Eingeweiden Feines deutlich durch Gefühl unterfcheiden kann. 
Dabei Morgens Durft und feit 8 Tagen etwas Ausfchlag auf - 
dem Kopfe. — Am 27. December 1834 erhielt dad Kind eine 
Gabe Sulph. 32, wonach nur wenig Befferung eintrat... Am 
8. Sanuar 1835 erhielt es eine Gabe Calc. carb. 3 wonach 
ohne Wiederholung oder andere Arznei bi$ zum 5. Februar, 
ber Leib nichts abnormes mehr darbot und das Kind fich ganz 
wohl befand und geblieben ift. 

2.5. W. % in V., ein fiebenjähriger, feit 2 Jahren 
an Kyphosis leidender Bauerknabe, befam plöglich heftige 
Leibfhmerzen, daß er nicht flehen Fonnte, am heftigften 
bei Nacht, wobei er nur durch Liegen auf dem Bauche fich etz 
was Linderung verfchaffen konnte. Dabei Ausfhlag am Hins 
terkopfe; der Stuhlgang aber wie gewoͤhnlich. Ein anderer 
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Homoͤopath hatte vom 3. Jan. bis zum 7. Apr. 1835 nach einan⸗ 
der Bellad., Cham., zweimal Sulph. 9 und darauf Bellad. 
und Colocinth., aber alles ohne Erfolg gegeben. Am legtern 
Zage wurde ich zu Rathe gezogen und verorbnete Calc. carb. 32, 
wovon zwei Gaben gegeben wurden, aber nur die erfte nöthig 
war und genommen wurde, weil ſchon in ber naͤchſten Nacht _ 
das Leibweh nicht wiederfehrte, 

3. Mad, Schl. in H., 40 Jahr alt, von ftarfem göͤr⸗ 
perbau und ſanfter Gemuͤthsart, leidet ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren an hyſteriſchen Unterleibeskraͤmpfen und 
ſchmerzhafter Auftreibung der Leber mit Stechen und 
Drüden darin. Sie hatte bisher ſtets medizinirt, aber ohne 
allen Erfolg in Betreff der Hauptbefchwerben, und zugleich war 
nun die Verdauung fehr gefhwächt und das Nervenfpftem 
überreizt. — Am 29, Januar 1835 reichte ich zuerft eine Gabe 
Sepia 39, welche heftig wirkte, Blutwallung und Abendfieber 
bervorbrachte, aber im Verfolge wefentlich nichts befferte. Am 
erften Februar gab ich eine Gabe Caust. 32, wonach alle Bes 
ſchwerden allmählich minder wurden und nad) 6 Wochen völlige 
Genefung erfolgte, welche bis zum 7. Auguft anhielt, wo in 
Folge von heftigen, mit Aerger verbundenen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen das Leberleiden wieder auftrat, aber durch eine Gabe 
Mur. magn. 39 in wenigen Tagen befchwichtigt wurde. Seitz 
dem genießt fie einer ungeflörten Geſundheit. 

4. €. Sch. von 2., ein Aderwirth von 60 Jahren, ziem⸗ 
lich gefeßter Konftitution und fanfter Gemüthsart, Flagt über 
StiheimUnterleibe, welche fpäter jedesmal in Brens 
nen übergehen, am meiften in der Morgenzeit und nach jedem 
Genuffe. Dabei öfterer Durchfall und Kurzaͤthmigkeit nad) 
dem Niederlegen und bei Bewegung und Sprechen. — Am 
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21. März 1836 gab ich ihm eine Gabe Coloc. 39, welche 
nichtö befferte, daher 8 Tage fpäter eine Gabe Caust. 32, wels 
che ihn von allen Befchwerden dauerhaft befreite, fo daß er 
noch heute über nichts mehr zu Flagen hat. 

Stublgang. (1 — 5 Calc. carb.) 

1. Th. B. aus M., ein Knabchen von 14 Monaten, 
hatte an fchwierigem Bahnen gelitten, wogegen viel Chamillens 
Thee getrunken wurde. Darauf trat Durchfall ein, am mei⸗ 
fien Nachts und mit faurem Geruche, welder. nun fchon 
5 Wochen ununterbrochen fortwährte und das Kind ungemein 
abgefhwächt hatte, — Am erften September 1835 gabich eine 
Gabe Rheum 39, worauf fhon in ber folgenden Nacht ber 
Durchfall ausblieb; indeffen kehrte er nach 6 Tagen wieder, 
obwohl ohne den fauren Geruch, und mehr in der Morgenzeit, 
weshalb ich am 7. September eine Gabe. Sulph. 62 und. 24 
Stunden darauf eine Gabe Calc. carb. 39 reichte, worauf fich 
alles in kurzer Zeit befferte und dad Kind bis heute gefund 
geblieben, auch der Durchbruch der damals noch fehlenden Aus 
gen= und Badenzährnie ohne alle Befchwerben erfolgte, 

2.3. ©. Dr. aus X, ein 15jähriges, fehr ſchwaͤchliches 
und abgemagerted Mädchen, von gereizter, heftiger Gemüthös 
art, hatte vor einem Jahre ein Wechfelfieber, welches mit China 
unterdrücdt wurde. Seitdem ift fie ſtets unwohl, leidet fort; 
während an Durchfall, wobei jedesmal viele Mapdens 
und Spulmwürmer abgehen, und wonach fie fich ſtets fehr 
ermattet fühlt. Dabei blaue Ringe um die Augen, fehr viel 
Durft, befonders auf Faltes Waffer, jede Nacht Leibweh, bes . 
fonderd gegen Morgen, und am Zage, bei der mindeſten Bes 
wegung, Schweiß. — Am 31. Oktober 1835 gab ich ihr eine 
Gabe Sulph. 39 und 8 Zage darauf eine Gabe Calc. carb. 32, 
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welche in wenigen Tagen alle Beſchwerden ſo vollkommen be⸗ 
ſeitigten, daß ich das Kind, welches ich ein Jahr ſpaͤter zufaͤl⸗ 
lig wieder ſah, nicht wieder erkannte. Sie if bis heute ges 
fund geblieben. 

3. ©. ©. aus K., ein Kind von 9 Sahren, bei welchem 
fi) vor 5 Fahren Spuren vom Bandwurm gezeigt hatten, war 
feitdem durch allop. Behandlung ungemein herunter gefoms 
men, ohne den Bandwurm bezwingen zu Eönnen, wovon noch 
beftändig größere oder kleinere Stüden mit dem Stuhlgange 
abgingen. Dabei beftändiges Kopfweh in der Stirn und in, 
den Augenhöhlen, aufgetriebene, rothe Wangen, dicker Bauch 
mit Schmerzen um den Nabel und Verflopfung, wogegen faft 
ſtets Aufgüffe von Senna gebraucht worden waren. - Am 28. Nov. 
1835 gab ich eine Gabe Aconit. und 3Xage darauf eine Gabe 
Sabina, (die Dofis ift nicht bemerkt), wonach das Allgemein⸗ 
befinden fich gebeffert, aber, ald neues en Doppel: 
ſehen eingetreten war. Am 12. December Sulph. 3 2, welcher 
weiter nichts befferte und ald neue Symptome Kneipen unter 
dem Nabel und öfters Geräufc im Kopfe, „ald wenn der Uhr⸗ 
„weder abläuft" erfchienen. Am 18. San. 1836 gab ih nun 
eine Gabe Calc. carb. 32 *), worauf fhon nach 2 Tagen große 





) Die treffliche Wirkung der Cale. carb. biBanbwurmbefchmwers- 
den erfuhr ich ſchon im Jahre 1829 bei einer Bauernfrau von 
40 Zahren, welde, ohne daß ein Bandwurm geahnt wurde, 
9 Zahre lang von allop. Xerzten behandelt war, mit fteter Ver- 
fhlimmerung, als fie bei mir Hülfe fuchte. Auch ich konnte an 
feinen Bandwurm benten, ba ſich davon niemals bei ihr Spu— 
ren gezeigt hatten, und auch andere, oft bemerkte Zeichen diefes 
Uebels fehlten. Calc.carb. war aber das genau auf ihre ſaͤmmt— 
lihen Befchwerben paffende Mittel, und am Sten Zage, nachdem 
fie die, ihr gereichte Dofts eingenommen, erfolgten wiederholte 
durchfällige Ausleerungen mit einer ungeheuren Menge. von 


u A — 


Maffen Bandwurm abgingen und das Kind, ohne weitere Arz⸗ 
nei, von allen Beſchwerden dauerhaft befreit wurde. 

4.9.9. Sch. zu H., ein Aderdmann von 44 Sahren, 
leidet zugleih am Bandwurm und einer ungeheuren 
Menge Madenwürmern, unter den befannten Befchwerden 
im Unterleibe und Maſtdarm. Dabei ftete Berftopfung. und 
leichted Schwigen und Frieren. — Am 27. December 1835 
gab ich eine Gabe Sulph. & und eine Gabe Calc. carb. 32, 
diefe 8 Zage fpäter zu nehmen, und weiter war nichts zu feis 
ner vollftändigen und dauerhaften Herftellung erforderlich. 

5. L. M. aus W., ein fchwächliches, überaus abgemas 
gertes Mädchen von 11 Jahren, litt ſchon geraume Zeit an eis 
ner großen Menge voonMadenwürmern, mit den gemwöhns 
lich damit verbundenen Beſchwerden. Dabei fehr viel ftechens 
des Kopfweh. — Am 7. Auguft 1836 eine Gabe Sulph. 6 
und 8 Zage fpäter eine Gabe Calc. carb. 39 befeitigten beis 
des dauerhaft. 

After. (1, 2 Calc. carb.) | 

1. M. ©. Kr. aus G., ein jest dreijdriges Mädchen 
von dicker, aufgedunfener Geftalt, hatte früher Ausfchlag am 
Kopfe und im Gefihte. Nachdem diefer verfchmiert war, trat 
Durchfall ein, wobei jedesmal der Maftdarm vorfiel, 
Dabei viel Durft und viel Schweiß. — Am 4. April 1836 
zwei Gaben Sulph., die erfte zu 6, die zweite 8 Tage fpäter 
zu nehmen, zu 3%, brachte den Ausfchlag in geringem Grabe 
wieder hervor, aber der Maftdarmvorfall blieb unverändert. 





wirflihem Bandwurm, und feitbem ift bie Frau ganz gefund 
‚geblieben. — Später habe id), wenn bie begleitenden Erfcheis 
nungen paßten, fehr oft das Bandwurmleiden mir dieſem — 
tel geheilt. 
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Am 1. May 1836 eine Gabe Calc. carb. 39 hob beide Uebel 
dauerhaft in nicht völlig 3 Wochen. 

2.3. U 8. zu H., ein Kaufmann von 36 Jahren, 
choleriſchen Zemperaments, litt an fogenannten blinden Häs 
morrhoiden, welche befonderd Abends in der Wärme fehr 
heftig judten und dide, zum Theil Nußgroße Knoten bildeten. 
Dabei früh Kopfweh, am meiften nach Branntwein und wenn 
er lange nüchtern in der Kirche ift, nebſt Öfterem faulen. oder 
bitteren Aufftoßen. — Am 14, Juli 1836 eine Gabe Nux. vom. 
2 nahm bloß das FrühsKopfweh fort. 14 Tage darauf 
Sulph. 39 befjerten nichts; daher 14 Tage darauf Calc. 
carb. 39, worauffich alles fo befjerte, Daß am 29. October nur 
noch einige Eleine Knoten vorhanden waren, welche ſich auch 
verloren, nachdem ich ihm, nach vorgängigem Nitr. ac. 39, 
eine zweite Doſis Calc. carb. 30 gegeben hatte, 

Harn. (1, 2. Calc, carb. 3—4 Caust.) 

1. H. W. aus N., ein fchon ausgewachfener Juͤngling, 
(das genaue Alter ift nicht notirt), von überaus kleiner, aber 
dider und fhwammiger Statur, leidet von Jugend auf an 
nähtlichem Bettpiffen, amXage aber an ftetem Harn 
drange mit jedeömal geringem Abgange. Dabei. Röthe des 
Sefihts, wie vom Blutdrang, baldige Sättigung beim Eſſen, 
Nabelbruch und leichte Schwigen. — Am 31. März; 1836 
erhielt er zuerft eine Gabe Sep. 32 mit einigem, aber nicht 
dauernden Erfolge. Auf Sulph. 69, welches er am 1. May 
erhielt, befferten fich die Harnbefchwerden, aber es erfchien ein 
grauweißer Durchfall, wogegen er am 21. May eine Gabe 
Merc, 39 erhielt, wonach der Stuhl wieder natürlich wurde, 
aber die Harnbefchwerden wieber eintraten. Am. 27. May, 
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eine Gabe Calc. carb. 39, befeitigte in 3 Wochen alle Bes 
ſchwerden dauerhaft. 

2. ©. V. aus L., ein Ajähriges, vollfaftiges Mädchen, 
barnte jede Nacht mehremale ind Bette und mußte 
überhaupt jede Nacht 5 bis 6 mal ihren Urin laffen. Dabei 
trüber Blid, viel Durft auf Waffer, viel Verlangen nad) Brod 
und Kaffee, fonft will fie nichts genießen, und dicker, aufges 
triebener Unterleib. — Am 3. December 1835 reichte ich eine 
Gabe Arsen. 3? und 8 Tage darauf eine Gabe Sulph. 32, 
wonach erft Beſſerung eintrat, welche aber nicht von Dauer 
war. Da das Kind fich jetzt Abends am unwohlſten fühlte, 
gab ich am 23. Januar 1836 eine Gabe Pulsat.$, welche gar 
keine Wirkung that. 5 Tage fpäter gab ich eine Gabe Sulph. 
9 und 24 Stunden fpäter eine Gabe Cale. carb. 39, welche 
endlich alle Befchwerben dauerhaft befeitigten. 

3. C. B. aus G., 26jähriged Mädchen von ſchwaͤchlicher 
Konftitution und fanften, geduldigem Karakter, klagt über 
Eiterung der Augen, mit Trübfichtigkeit und Brennen um die 
Augen und im Gefichte, nächtlichen Knochenfchmerzen in den 
Armen, Bettpiffen Abends imerften Schlafe, Regel 
zu ſtark, und öfterem Brennen in der Bruſt. — Sie erhielt am 
18. October 1835 zwei Gaben Sulph. 39, wonach, bis zum 
6. Detember, alles verſchwunden war bis auf das Bettpiffen. 
Zwei neue Gaben Sepia 22 befjerten darin gar nichts, ebenfo= 
wenig abermals zwei Gaben Sulph. 39 und 9, mit einer Zwi⸗ 
fchengabe Mere. 32, welche fie am 9. Februar erhielt. Ich 
erfuhr nun erft, daß auch bei jeder Erfchütterung des Körpers 
der Urin unwillführlih abging, und gab daher zwei 
Gaben Caust. 32, wovon die erſte diefe Befchwerde wegnahm, 
die zweite ſolche aber fogleih wieder hervorrief, 
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und beftändigen Schweiß der Gefchlechtötheile damit verband, 
Ich gab daher am 5. May eine Gabe Sepia 39, welche diefen 
Schweiß befeitigte, und 14 Zage darauf eine Gabe Caust. 32, 
welche das Bettpiffen endlich dauerhaft heilte. 

4. W. Fl. aus ©., ein frifch ausfehender Juͤngling von 
18 Jahren, hatte als Sjähriged Kind die Kraͤtze, welche mit 
Schwefel und Quedfilber verfchmiert war, ſeitdem pißte er 
jeden Abend, fchon im erftien Schlafe, ind Bette, 
Dabei ein brennender Ausfchlag auf beiden Fußrüden, — Er 
erhielt am 6. Februar 1836 > Gaben Sep. 32 und dazwis 
ſchen eine Gabe Carb. veg. 32, alle 14 Zage eine zu nehmen, 
wonach obige Befchwerden fie ic bald verloren und er bis Mitte 
April davon ganz frei blieb. Um diefe Zeit befam er einen 
Frägartigen Ausſchlag, ohne eine neue Anftedung auch nur im 
mindeften vermuthen zu Eönnen, und das Bettpiffen erfchien 
gleichzeitig wieder. ine am 23. April gegebene Doſis Caust. 
39 heilte bereits dauerhaft in 14 Zagen. 

Gefchlehtötheile (Calc. carb.) 


1. B. W. in M., das Zjährige wohlgenährte Zöchterchen er 


eines Glaſers, jammerte feit 8 Tagen über beftändigen Schmerz 
an den Gefchlechtötheilen, woran dAußerlich nur etwas Ges 
Ihwulft ver Schaamlefzen bemerkbar war, indeß fich bei näherer 
Unterfuchung fand, daß die inneren Flächen ganz wund, wie 
angefreffen ausfahen und an einigen Stellen eiterten, Dabei 
übelriechender Ohrenausfluß, mit Schwachhörigfeit und Ges 
ſchwuͤrchen im Umfange des Ohres, Wundheit der innern Nafe 
mit fletem Fließfchnupfen, viel Durft auf kaltes Waſſer und 
große Neigung zu en Am 8. Februar 1836 ers 
hielt dad Kind zuerft Sulph. 3%, wonach ein allgemeiner Aus⸗ 
[lag hervorfam, ohne fonft cat zu beſſern. Am 28. Fe: 


* 
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bruar 1836 eine Gabe Calc. earb. 39 befeitigte alles in 3 Wo⸗ 
chen, und zwar zuerft die Geſchwuͤrigkeit der Schaamlefzen. 
Seitdem ift das Kind ganz gefund geblieben. 

2. So wenig man auch bei Befämpfung der Folgen von 
Dnanie der Calc. carb. entbehren kann, fo reicht man doch 
wohl faft nie allein damit aus. Indeſſen habe ich einen Fall 
gehabt, wo folches in der That gefhah. 3. W. von L., nun⸗ 
mehr 20 Zahr alt, von gedunfener, ſchwammiger Geftalt, hatte 
von feinem 16 Jahre an im Uebermaaße Onanie getrieben: 
und fühlte jegt die fürchterlichen Folgen diefes Laſters mit 
fehmerzlihen Gewiſſensbiſſen. Seine blühende Farbe war 
verfhwunden, feine Verdauung geftört, bei ftetem Durfte auf 
kalte Getränke, die Muskelkraft gefchwächt, beim Heben ftach 
es ihn in der Bruſt, beim Gehen war er gleich zum Umfallen 
müde und die mindefte Anftrengung trieb heftigen Schweiß 
über den ganzen Körper hervor. Am 20. März 1836 erhielt 
er eine Gabe Calc. carb. 3%. Erſt im September, wo er 
wegen einer Verwandten mich Fonfulirte, zeigte er fich von allen 
Befchwerden befreit. Als er das Pülverchen genommen, 
fagte er, habe er über das winzige Bischen lachen müffen, aber 
fhon am andern Morgen wäre ihm dad Lachen vergangen, 
und der Zuftand von Verfchlimmerung hätte ungefähr, fo viel 
er fich erinnere, 8 Tage angehalten; dann aber fey es von Tage 
zu Zage beffer geworben, und er fühle fich nun wohler, als 
je zuvor. 

Regel und Weißfluß. (1—7. Cale. carb. 8—9, 
Caust.) 

1. & P., Pusmacherin von 26 Jahren, litt an zwie⸗ 
fachem Kopfweh, entweder Stiche in den Schläfen, oder 
Drüden in der Stimm, beided nach vorgängigem Düfterwers 
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den vor den Augen, und während bed Kopfwehs viel Durft, 
Uebelkeit, Herzklopfen mit Angft, viel Gähnen und Froft mit 
Zaͤhneklappern; beide auch nach Aerger und durch Geräufch 
verfchlimmert, nie aber gleichzeitig auftretend. Außerdem, auch 
ohne Kopfweh, weißbelegte Zunge, bittern Gefchmad. im 
Munde und die Periode alle 5 Wochen nad) vorgängigem 
ſtarkem, aber fchmerzlofem Weißfluffe und heftigen Schmerzen 
in den Achfelgruben. — Auf Ignat. 39 am 12. Auguft 1835 
und Puls. 39 am 19. verlor darauf fi Kopfweh mit allen 
Nebenbefchwerden, und der Bittergefehmad ganz, aber die 
Periode blieb über die Zeit au. Am 13. Sept. Sulph. 39 
befjerte nicht nur nichts, fondern brachte überdem Schwindel 
hervor, namentlich in der Kirche. Am 12. October Ars. 39, 
worauf die Periode eintrat, aber mit den früheren Befchwers 
den, und nun nachher auch noch anhaltender Weißs 
flug. Cine am 24. November 1835 gereichte Gabe Calc. 
carb. 39 brachte die Regel ganz in Ordnung, und befeitigte 
dauerhaft alle damit in Verbindung flehenden Beſchwerden. 

2. €. E. €. aus L., eine ziemlich robufte Frau von 
choleriſchem Zemperamente, 44 Jahre alt, klagte am 27. No⸗ 
vember 1835 folgende Beſchwerden: — Alle Tage Kopfweh, 
mit Saufen und Braufen im Kopfe; jeden Vormittag Würgen 
und Gallerbrechen mit Froſt; nur alle 3 bis 4 Tage einmal 
barte und befchwerliche Stuhlausleerung ; immerfort Falte Füße, 
felbft Nachts im Bette; in der Wärme ift alled beſſer. Am 
obigen Zage gab ich ihr eine Gabe Nux. vom. 3, und eine Gabe 
Sepia 30, legtere 8 age fpäter zu nehmen, worauf fich bis 
zum 23. Sanuar 1836 alle obige Befchwerben verloren hatten, 
nun aber ein, an Blutfluß gränzender Monatöflug 
fi eingeftelt hatte, welcher jest in 3 Wochen zum zweiten 
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Male wiedergekehrt war. Eine Gabe Calc. carb. heilte 
diefe Befchwerden fchnell und dauerhaft. 

3 M.L. von L., eine Bauernfrau von 60 Sahren, etwas 
zu Zorn geneigten Zemperamentö, litt feit 5 Jahren ununters 
brohen an Blut=s und Weißfluß, welches fie allmählig 
fo ſehr erfchöpft hat, daß fie Faum noch im Stande ift zu gehen. 
Außerdem Elagt fie über Schwindel zum Fallen und lafligem 
Brennen in der Bruft, und genießt faſt nichts als Kaffe. — 
Um fie ohne Nachtheil von legterem zu entwöhnen, reichte ich 
am 8. Dec. 1835 eine Gabe Nux vom. 32, mit der Weifung 
nun gewifjenhaft den Kaffee zu meiden. 14Xage fpäter ftellte 
fie fich wieder ein, und verficherte, daß fie ihre vorigen Befchwerz 
den noch unvermindert hätte, von dem Meiden des Kaffeetrans 
kes aber Feine Beſchwerden gefpürt habe und jegt nicht mehr 
daran denke. Ich gab nun eine Gabe Sulph. &P und 8 Tage 
fpäter eine Gabe Calc. carb. 32, worauf in 3 Wochen alle Bes 
fehwerden dauerhaft gewichen waren. *) 

4, M. €. H. von L. ein dies, vollfaftiges Mädchen von 
16 Sahren, bei welchem fchon vor 9 Monaten die Periode eins 
getreten war, litt feitbem an gar zu profufem und zu ſchnell 


) Ein ähnlicher Kal war vor mehren Jahren bie nähfte Veran 
laffung, daß ein fhon ziemlich bejahrter Allopath zur Homdos 
pathie übertrat und ihr feitdem treu blieb. Diefer hatte nems 
lih geraume Zeit eine Frau von 60 und einigen Jahren an 
Blut: und Weißfluß, ohne Erfolg behandelt und endlich 
berfelben gerathen, bei mir Hülfe zu fuchen, aber feiner nicht 
zu erwähnen, ihm jebody von dem Erfolge Nachricht zu geben. 
Sn 4 Wochen war die Frau zu feinem größten Erftaunen hers 
geftellt, und er kam nun felbft zu mir, um mit der neuen Deils 
methode befannt zu werden, wozu ich ihm natürlich ‘auf alle 
Weife behülftiih war. Sie hatte nur eine einzige Gabe Calc. 
carb. erhalten. 
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wiederkehrendem Blutgange, fo baß gewöhnlich nur 
8 freie Tage waren, während welcher fie von ſtarkem Weißs 
fiuffe geplagt wurde. Außerdem war fie fehr zu Schweiß ges 
neigt) war früh ſtets fchläfrig und träge, fonft aber Abends am 
unwohlſten, und babei fehr ſchwermuͤthig und angegriffen. — 
Am 25. Sanuar 1836 erhielt fie von mireine Gabe Sulph. 22 
und 8 Zage fpäter, alö gerade bie Periode, die wieder eben fo 
langegedauert, aufgehört hatte, eine Gabe Calc.carb. 3, worauf 
fich beiderlei Befchwerben dauerhaft verloren. 

5. EP. von, eine ſchlank gebaute, früher Eräftige, nun 
aber fehr abgefhwächte Bauerfrau von 43 Jahren, cholerifchen 
Zemperaments, leidet fchon feit einigen Jahren an gar zu pros 
fufer, ade 3Wochen, oft noch zeitiger wiederkehrenden Mens 
firuation, mit Schwerhörigkeit während berfelben und nachs 
folgendem Weißfluffe. Sie war eine Kaffeetrinkerin und ers 
hielt daher zuerft, am 24. Februar 1836, eine Gabe Nux. vom. 
39 und 14 Tage darauf eine Gabe Calc. carb. 39, wovon fie 
in A Wochen ihre frühere Gefundheit wieder erhielt und bis 
jegt, bei fortdauernder Vermeidung des Kaffeed, ganz gefund 
blieb, _ 

6. L. H. von Gl., 36 Jahr alt, dider, vollfaftiger Kon: 
flitution,, hatte feit 5 Monaten ihre Periode nicht 
mehr gehabt, und feit der Zeit fletö dad Gefühl eines 
Knäuels im Unterleibe, bald hier, bald dort, meiftens aber unter 
dem Nabel. Außerdem nach dem Eſſen fauliger Gefhmad, 
und Bläue und Röthe der Oberfchenkel, mit Stichen an ber 
innern Seite derfelben, dicht unter den Kinieen. — Eine am 16,’ 
April 1836 gereichte Gabe Sulph. 3 brachte im Wefentlichen 
feine Befferung hervor, nur verlor fich darauf ber faule Ges 
ſchmack. Am 5. May 1836 gab ich eine Gabe Calc.carb. 3P, 
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worauf ſchon in 8 Tagen die. Periode ſich wieder :zeigte und 
nach 5 Wochen alle Befchwerden dauerhaft gewichen waren. 
7, ER. von D., ein vollblütiges Mädchen von 20 Jah: 
ven, hatte feit einem halben Jahre ihre monatliche 
Reinigung nicht mehr gehabt, und die bekuͤmmerten 
Eltern, welche fie mir brachten, befürchteten Schwangerfchaft, 
welches fie aber ſtandhaft läugnete, und wovon auch feine Ans 
zeichen zu finden waren. Dabei litt fie an häufigem Nafens 
bfuten mit hellem Blute und fetem Blutfchnauben „Vollheit 
und Aufſtoßen nach dem Eſſen und oͤfterem Kneipen und Ste⸗ 
chen im Unterleibe. — Pulsatilla 30, welche ich verſuchsweiſe 
riechen ließ, brachte die eigenthuͤmliche Duͤſeligkeit, die ſie ſonſt 
in gewoͤhnlichen Faͤllen ſogleich bewirft*), nicht hervor, und ich 
gab ihr daher eine Gabe Sulph. P und eine Gabe Calc. carb. 
39, letztere 8 Tage fpäter zu nehmen, welches zur Folge hatte, 
daß nach 14 Zagen die Periode eintrat, ber Verdacht der El⸗ 
tern verſchwand und das Mädchen feitdem ganz gefund blieb, 
8. C. L. von L., unverheirathet, 27 Jahr alt, von fchwächs 
licher Konftitution und fanfter Gemüthsart, Flagt feit mehren 
Jahren uͤber fortwährenden, fehr ermattenden Weißfluß 
bei gar zu ſchwacher Regel. Außerdem Beflommens 
beit der Bruft, befonderd Abends und im Gehen, aber auch 
nach dem Niederlegen im Bette, Öftere Stiche in der Bruſt, 





H Diefes Düfeligwerden vom Riehen an einer fehr hohen Dynas 
mifation ber Pulsatilla, wenn fie übrigens dem Krankheitszu⸗ 
fand entfpricht, habe ich fo oft erfahren, daß ich dieſen Verſuch 
in der Regel da anftelle, wo ich über die richtige Wahl bes 
Mittels noch einige Zweifel habe, weldye wegen Mangel an 
charakteriſtiſchen Symptomen nicht gelöst werden Fönnen. Eis 
nige andere Mittel geben auf ähnliche Weife durch ſchnelle Wir 
tung befonderer Art ihre Angemeffenheit zu erkennen. 
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und große Müdigkeit der Unterfchenkel. — Am 12. Decemb. 
1835 gab ich zwei Gaben Pulsat. 30 und 19, mit einer Zwi⸗ 
fpengabe China 1, alle 8 Tage eine, in biefer Reihefolge, zu 
nehmen. Demnad) trat bedeutende Befferung in allen Erfcheis 
nungen ein, welche aber nur bis zur Mitte Februar 1836 an⸗ 
hielt, wo ich eine Gabe Caust. 29 veichte, welche Alles dauer⸗ 
baft befeitigte, 

9. M. C. G. aus G., eine 5Ojährige arme Wittwe 
bon ſanfter Gemuͤthsart, feit 5 Jahren nicht mehr menftruirt, 
litt feit diefer Zeit an ſtarkem, ſcharfen Weißfluffe, mit 
heftigem Suden- und Freſſen in der Scheide und an den 
Schaamlefzen. Außerdem Juden und Stechen im Maftdarm, 
Uebelkeit nach dem Stuhlgange, im Rüden herauf erft Schwere 
und Kältegefühl und darauf Hige darin, und Schweiß, felbft 
im Sigen. — Am 3. Februar 1836 eine Gabe Sepia 30, 
welche ziemliche Beſſerung brachte, aber- nichts ganz kilgte, 
Darauf am 14. März zwei Gaben Caust.39 und eine Zwi⸗ 
fhengabe Sepia 39, alle 14 Zage eine zu nehmen, beſeitlten 
in 6 Wochen ale Beſchwerden dauerhaft. 


(Zortfegung folgt.) 
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Pharmakotechnifche Fragmente, 
Mitgetheilt von 
E. Stapf. 
L 
Zur Potenzirung des Phosphors. 
Die, zum mindeften zweibeutige, ältere Bereitungsmethobe ber 
Phosphorpotenzen, hat, wie natürlich, vielfache Veranlaffung 
zu Ausftelungen fowohl, ald aud zu Verfuchen, fie zu vers 
beffern gegeben. Sch felbft habe mich, bei aller Hochadhtung 
und Anerkennung der VBorfchriften Hahnemanns, nie entfchließen 
Fönnen, den Phosphor mit Milchzuder breiftündig zu verreiben 
und auf die gewöhnliche Weiſe weiter zu potenziren, da ich 
mich nie der Beforgniß erwehren Fonnte, ed werde, es müffe, 
je nach der Temperatur, unter der die Operation unternom: 
men wird, und unter bem Einfluß einiger anderer Verhältniffe, 
ein mehr ober weniger orydirter, wo nicht ganz und gar gefäuer: 
ter Phosphor auf diefe Weife gewonnen werden. Um diefem 
Uebelftande abzuhelfen und einen ganz reinen, auf feine Weife 
orydirten Phosphor in meinem Präparate zu erhalten, verfuchte 
ich anfangs eine Auflöfung des reinften Phosphors in Schwes 
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feläther und fchüttete von einer foldhen, in 200 Tropfen 1. Gr. 
Phosphor enthaltenden Flüffigkeit 2 Tropfen zu 98 Tropfen 
möglihft reinem Schwefeläther („yooo-), zu weiterer 
Potenzirung fo fortfahrend, bis zu I. Won da an bediente ich 
mich des reinften, ftärfften Alcohols. Sch erhielt dadurch aller: 
dings ein fehr Fräftiges und gleichmäßiges Präparat, das ich 
mit entfchiedenem Erfolge anzuwenden oft Gelegenheit hatte, 
Demungeachtet fchien mir auch auf diefem Wege noch nicht 
die höchft mögliche Reinheit des Präparats erreicht zu fein. 
Denn wenn fchon der dazu — zu der erften Auflöfung und zu 
den 5 weitern Potenzirungen — verwendete, gewiß fehr arzneis 
liche Schwefeläther, welcher nun natürlich auch mit weiter po= 
tenzirt wird, mir nicht fo ganz unzweideutig und daher als eine 
wefentliche Verunreinigung des Präparats erfchien, fo wurde 
diefer Verdacht um vieles vermehrt durch die Ueberzeugung, 
daß der Schwefeläther, wenn er, wie oft, nicht aufs aller: 
forgfältigfte gereinigt ift, immer mehr ober weniger fchwefliche 
Säure enthält, wodurch die Reinheit und Wirkfamkeit des 
Phosphorpräparats unbezweifelt gar fehr beeinträchtiget werben 
muß. Um dieß zu vermeiden, entichloß ich mich einen andern 
Weg einzufchlagen, und da ich fo glüdlich gewefen bin, auf ihm 
meinen Zwed aufs vollfommenfte zu erreichen, fo verfehle ich 
nicht, nachdem vielfache Erfahrung die Nuͤtzlichkeit deſſelben 
mir beftätiget hat, meine neuefte Methode den Phosphor aufs 
zulöfen und weiterzu potenziren, den Freunden der Homdopathie 
vorzulegen und zur Nachahmung zu empfehlen, um fomehr, 
da fie mit Zweckmaͤßigkeit, Einfachheit und leichte Ausfuͤhrbar⸗ 
keit verbindet. Mein Verfahren, worauf mich die Analogie der 
Bereitung des Sp. Vini. Sulphurat nad) Hahnemanns Anlei⸗ 


tung gebracht hat, iſt folgendes: 
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In einem etwas ſtarken Gläschen, welches etwa 550 
Tropfen Alcohol faßt, Üübergieße ih 5 Gran reinften Phoss 
phor — der Fäufliche ift durchaus nicht rein genug, enthält 
oft Kohlenftoff, Arfenik u, dgl. — mit 500 Tropfen ebenfalls 
reinſtem und moͤglichſt waſſerfreien Alcohol, welcher, wie be⸗ 
kannt, ebenfalls, wenn auch nur in geringerem Grade, Phosphor 
aufloͤßt. Hierauf wird das Glaͤschen nicht ganz feſt verſtopft 
und in eine Taſſe mit heißem Waſſer geſtellt, heiß genug, das _ 
mit der Phosphor im Gläschen fchmelze. (35°.) Bft dieg 
erfolgt, fo wird ed mit dem Stöpfel ganz feft verfchloffen und 
nun ſtark gefchüttelt, wobei der Phosphor in unzählige Eleinfte 
Kügelchen zertheilt wird. Das Schütteln wird fo lange forts 
gefegt, bis das Gläschen völlig erfaltet ift, damit die Kügel- 
chen nicht wieder zufammenfchmelzen. Auf diefe Weife befömmt 
ber Phosphor gegen den umgebenden Alcohol eine viel größere 
Oberfläche, wodurch die Auflößlichkeit bedeutend vermehrt wird. 
Hierauf wird das Gläschen ganz feft verftopft, mit Blafe fehr 
genau verbunden, an einem Falten und Dunkeln Drte aufbes 
wahrt und recht oft gefchüttelt, — Nachdem das Gläßchen 
fo einige Wochen oder Monate geftanden, — je länger deſto 
beffer, — wird ed geöffnet, wo fich denn der Alcohol, theils 
durch den Außerft ſtarken Geruch und Geſchmack, theild durch 
den leuchtenden Dampf, der von ihm fich erhebt, mit Phos⸗ 
phor völlig gefättigt zeigt. (145). Von diefer Auflöfung wird 
nun 1 Zropfen zu 99 Zropf. Alcoholt gegoffen und nad 
gehörigem Schütteln das Produkt mit Phosphor Zy,ooo bes 
zeichnet. Hiervon wird nun, mit 1 Tropfen zu 99 Tropfen 
Alcohol die Potenzirung bis zu 30 fortgefegt, wo man im Bes 
fig eines aͤußerſt Fräftigen, und durchaus reinen] Präparats 
fein wird, was allen an Phosphor überhaupt zu machenden 
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Anfprüchen aufs Beſte entfpricht. Daß die Tammtlichen, die 
Slüffigkeit enthaltenden Gläfer an einem fühlen und dunfeln 
Drte aufbewahrt werden müffen, verfteht fich, wie von allen 
übrigen Arzneien, fo ganz befonderd von diefer, von felbft. 


I. 
Darftellung eines moͤglichſt reinen Milchzuckers. 


Der kaͤufliche Milchzucker iſt, wie bekannt, meiſtentheils 
mehr oder weniger verunreiniget, theils mechaniſch durch Staub, 
und andern Schmuz, der auf feiner Oberfläche liegt, theils 
durch, bei feiner Bereitung hinzugefommene Kupfers oder Eis 
fentheildhen, thierifche Stoffe u. f. w., befonders aber durch 
einige Salze, 3. B. falzfaures, phosphorfaures Natrum u. m. a. | 
Nicht felten hat er durch die:in den Drogueriehandlungen oder 
Apotheken in feiner Nähe aufbewahrten, ſtark riechenden Arzs 
neiftoffe einen fehr fremdartigen Geruch angenommen, fo wie 
fich bisweilen, wenn man ihn zerfchlägt, ein gar fehr bemerk⸗ 
barer dumpfer, muldiger Geruch verbreitet, ein Zeichen innerer 
Verderbniß. Daß diefe Verunreinigungen des Milchzuders ihn 
zum Gebrauch des homdopathifchen Arztes gänzlich umtauglich 
machen, liegt am Tage, da fchon bei feiner Anwendung 
zu inbifferentem Milchzuderpulver, wefentlicher Nachtheil dar⸗ 
aus entftehen muß, wie vielmehr aber wenn er ald Vehikel zu 
bomöopathifchen Arzneien und ganz befonderd zu Verreibungen 
trockner Arzneiförper angewendet wird. Schon zum gewöhns 
lihen Gebrauch ald adiaphoron, ſollte auf eine größere Reins 
heit gefehen werben, was zum Theil durch fleißiges Abwafchen 
ber Milchzuderftüde mit deftillirtem oder Regenwaffer, fo wie 
durch forgfältige Auswahl der Milchzuderftüce felbft erreicht 
wird. SHinfichtlich der leßteren, fo muß nothwendig darauf 
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geſehen werden, daß ſie von reiner, weißer Farbe und nicht ſtaͤu⸗ 
big, noch auch auf der Oberflaͤche mehlig ſind, keinen muldrigen 
oder ſonſt fremdartigen Geruch ſpuͤren laſſen, ſondern vollkom⸗ 
men gut kriſtalliſirt und voͤllig geruchlos, ſowohl von außen, 
als auch von innen erſcheinen. Vorzüglich rein find die traus 
benförmigen Milchzuderftüde, während die mehr platten, ku⸗ 
chenförmigen weniger bienli find. Die erfteren entflehen, 
indem in das Kriftallifationdgefäß Faden gehängt werden, an 
welchen jich die Kriftalle anfegen, wobei die Vermifchung ders 
felben, mit den auf den Boden fallenden und ſich mit den 
flahen, daſelbſt anfchießenden Stüden vermengenden Unrei⸗ 
nigfeiten vermieden wird, Das aus diefen fo ausgewählten 
und wohl gereinigten Milchzuder = Kriftallen gewonnene Pulver 
ift nun allerdings zum gewöhnlichen Gebrauche, — zu adias 
phoren Pulvern und dgl. — hinreichend rein; bei weiten 


aber nicht zu Verreibungen, wo es die höchft mögliche Reins 


heit gilt, indem die etwa noch darin vorhandenen fremdarti= 
gen Stoffe fonft gleichzeitig verrieben und potenzirt werben, 
was nur von den nachtheiligften Folgen fein kann. 

| Es ift nun allerdings fehr fchwierig, den Milchzuder 
durch wieberholte Kriftallifationen von dieſen fremdartigen 
Beimifhungen zu befreien, ba auf gewöhnlihem Wege eine 
Auflöfung des Milchzuderd im Waffer dußerft ſchwer und uns 
vollſtaͤndig friftallifirt. Um nun dieß zu bewirken, habe ich fols 
genden Weg eingefchlagen und freue mic), auf ihm den Zweck 
erreicht zu haben. Man lößt etwa ein Pfund des beften Milchs 
zuders, fein gepulvert, in Pfund fiedendem, deftillirten oder 
Regenwaſſer auf, filtrit die Auflöfung noch warm, durch ganz 
zeines, feines Filtrirpapier, wozu ſich das treffliche fehwebifche, 
das Berzelius fo fehr ruͤhmt, beſonders eignet, und mifcht das 
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Filtrat in einer gläfernen ober porzellanen Schale genau mit 
4 Pfund flarkem, reinem Alcohol, worauf das Gefäß, wohl 
verdedt, an einen ruhigen und Falten Ort zum Kriftallifiren 
bingeftellt wird. Deffnet man nach 3 — 4 Tagen das Gefäß, 
fo findet man den Boden und die Seitenwände deffelben mit 
einer etwa 4 Zoll diden, glänzend weißen Eriftalinifchen Rinde 
überzogen, welche ziemlich das Gewicht des aufgelößten Milch 
zuders beträgt. Man nimmt diefe Rinde heraus, fpült fie 
mit reinem beftillirten Waffer, womit etwas Alcohol gemifcht ift, 
ab, trodnet fie auf Zließpapier volfommen ab und bewahrt 
fie dann zum Gebrauch auf, Diefer Prozeß beruht, wie leicht 
zu erkennen, auf der Unlösbarkfeit des Milchzuckers in Alcohol 
oder mit Alcohol unter gewiffen Berhältniffen gefhwängertem 
Waſſer; er fcheidet fich durch diefen Zuſatz von Alcohol ziems 
lich ſchnell und entfchieden aus, und bildet ziemlich fchöne Kris 
flalle, während alle vorhandene Unreinigfeit, — wenn nur 
mechanifch beigemifcht, theils in dem Filtrum, andre, z. B. 
fremdartige Salze, in dem gewäfferten Weingeift, woraus der 
Milchzucker niebergefchlagen wird, zurüdbleiben. Der fo ges 
wonnene Michzucker zeigt, ungleich dem meiften ungereinigten, 
felbft bei der Anwendung ber feinften Reagenzien feine Spur von 
Kochfalz und dgl., ift völlig geruchlos, farblos und Fann un: 
bedenklich zu den zarteften Bereitungen — Verreibungen — 
angewendet werben. — Wenn auch allerdings der fo gereinigte 
Milchzuder etwas hoch im Preiße zu ftehen koͤmmt, fo Fann 
bieß doch bei der dadurch erzielten, fo nöthigen, fo wuͤnſchens⸗ 
werthen höchften Reinheit der Arzneien, nicht in Betracht kom⸗ 
men, um fo weniger, da man zur Bereitung eined Mitteld 
(3 — 4 Berreibungen) kaum eine Unze bedarf. — Ueberdem 
kann aus der von den Kriftallen abgegoffenen Flüffigkeit durch 
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Deſtillation der Alcohol, wenigftend guten. Theild, wieber ges 
wonnen werben, wodurch die Zheuerung bed Präparates um 
etwad vermindert wird. 
Mm. 
Eine Bemerfung. 

Bei Verreibung faft aller trocknen Arzneikörper, beſon⸗ 
ders aber derjenigen, der in ihrer Urgeftalt Beine bedeutende pa= 
thogenetifche Wirkſamkeit haben, als z. B. Gold, Silber, Platina, 
Silicen, Calcarea, Carbo u. m. a., hat ed mir aus mehren 
Gründen zwedmäßig gefchienen, die erfte Verreibung in einem 
Verhaͤltniß des Arzneiförpers zum Milchzuder wie 10 zu 90. 
(nicht 1 zu 99.) zu machen. Man erhält dann nady 1ftündi: 
digem Reiben ein Pulver, welches >, Gran in jedem Gran 
enthält und wenn man von diefem Pulver 10 Gran mit 90 
Gran Milchzuder wiederum 'verreibt, „I. Dann auf die ges 
mwöhnliche Weife weiter bis J. Abgefehen davon, daß auf biefe 
Weiſe, die fo entfcheidend wichtige erfte Verreibung inniger von 
den Atomen der Arznei burchdrungen und daher Eräftiger wird, 
fo dürfte auch die größere Menge des zu verreibenden Arzneis 
ſtoffes dazu beitragen, das Präparat ficherer, wirkfamer zu 
machen. Die Eleine Mühe, eine Verreibung mehr (flatt 3, fo 
4) vorzunehmen, wird durch diefe Vortheile reichlich belohnt. 
— Ich habe in der neuern Zeit meine Präparate ſaͤmmtlich 
auf diefe Weife dargeftellt und habe Grund mit ihrer ganz 
befondern Kräftigkeit zufrieden zu fein. 


Geſchichte eines Markſchwamms des rechten 
Auges, ſeiner Behandlung und ſeines Verlaufs. 


Vom 
Hofrath Dr. Mühlenbein in Braunſchweig. 
( dierzu eine lithographirte Abbildung.) 


Wenn auch, ſtreng genommen, die nachſtehend beſchriebene 
Behandlung dieſer, der Alldopathie faſt ganz unzugaͤnglichen 
Krankheit , nicht auf den Namen einer rein homödopathifchen 
Anfpruch machen kann, am wenigften ald Mufter einer fols 
hen dienen will, da fowohl durch die eigenthümliche Natur der 
Krankheit felbft, als durch die Entfernung der Kranken von 
einem Wohnorte veranlaßt, mehrfach nicht ganz entfprechende 
Nittel gewählt, und daher zu viele und verfchiedene in Anwen⸗ 
dung gebracht worden find; fo dürften doch die nachftehenden 
Mittheilungen nicht unangemeffen fcheinen, theild wegen des 
pathologifchen Interefjes der höchft feltfamen Krankheit, theils, 
da ed doch, wiewohl durch große Umwege, gelungen ift, fie 
wefentlich zu befiern, was in diefem Falle gewiß ſchon bebeus 
tend und erfreulich genug iſt. 
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Im Januar 1830 berichtete mir der Foͤrſter Herr Stolze 
zu Wisfelde, nachftehendes über die Krankheit feiner 10jährigen 
Tochter Mathilde. Die Kranke ift von zarter, fchwächlicher 
Konftitution, hat ſchon feit längerer Zeit ein blaffes Anfehen 
gehabt, wenig gegeffen, iſt phyfiih abgefpannt, beim Lernen 
Veicht ermüdend und Elagt über Augenſchwaͤche. Seit 3 Jah: 
ren wurde eine Vergrößerung des innern rechten Auges beut= 
lich merfbar, das Sehvermögen wurde immer fehwächer auf 
diefem Auge, wobei fie bisweilen einen gelinden Schmerz im 
Auge fühlte. Der Augapfel nahm von dieſer Zeit an fehr rafch 
an Umfang zu und die Sehfraft verminderte fich in bemfelben 
Grade. Es wurde nun der Rath mehrer Aerzte, z. B. in 
Magdeburg, Braunfchweig, (und namentlich fogenannte Au: 
genärzte —) gefucht, welche das Uebel einftimmig für Augen: 
wafjerfucht — Hydrophthalmos — erklärten. Es wurden nun 
allerlei Mittel dagegen in Anwendung gebracht, 3. B. Lar: 
anzen, Mercurialien, 5 Wochen hindurch, Diuretica, ein Haar: 
feil, alles ohne Erfolg, vielmehr war eine fleigende Zunahme 
der Ausdehnung des Auges unverkennbar. Die Aerzte riethen 
nun zur Operation, ald dem einzigen Mittel, welches wenig⸗ 
ſtens das Leben der Kranken zu erhalten im Stande fey, wozu 
fich jedoch die Aeltern nicht verftehen wollten. Gegenwärtig 
ift das Schvermögen des Franken Auges ganz erlofchen, bie 
Hornhaut ganz getrübt und die Kranke genöthiget, das jebt 
mehr auf der Wange liegende, weit hervorgetriebene Auge mit 
der Hand zu unterflügen. Uebrigens ift das Kind völlig ges 
fund. . Soweit der Bericht des Vaters. Sch verlangte nun, 
unterm 17. Sanuar, das Kind felbft zu fehen, da ich‘ noth: 
wenbig über alled nähere Ausfunft und in alles tiefere Einficht 
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haben müfje, bevor ich mich der Behandlung unterziehen 
koͤnne. 

Endlich am 8. Maͤrz 1830 erſchien die Mutter mit der 
Kranken, wiederholte die ſchriftlichen Ausſagen des Vaters 
wörtlich und fügte noch hinzu, dad Kind habe feit ihrem Er⸗ 
Franken die Empfindung. gehabt, ald fey das rechte Auge ihr 
zu groß im Kopfe und habe Feinen Platz in der Augenhöle. 
Diefe Empfindung habe immer mehr zugenommen und das 
Auge fey fichtbarer aus der Höle herausgedrängt worden. Wäh- 
rend diefer Zeit habe das Kind eine. Art Friefel gehabt und 
überftanden, wobei das Auge noch’ mehr hervorgetreten fey 
und alle Sehfraft fich gänzlich verloren habe. Der heraus⸗ 
getretene Theil des Auges fey roth wie Fleifch geworben. Bei 
genauer Befihtigung und Unterfuchung des Auges zeigte es 
fih nun, wie auf der beigefügten Abbildung Fig. 1. zeigt, als 
eine rothe Fleifchmaffe, die von einem Winkel ded Auges zum 
andern 2 Zoll in der Breite, 4 Zoll in der Länge meffend, in 
einer umgekehrten Kegelform über die Bade bis zur Naſenſpitze 
herabhing. Die Iris iund Cornea waren faum noch an ber 
Bafis des Gewächfes, (Fleiſchkegels) ald ein fchwärzlicher, 
grausgelber Fled zu erkennen. Aus diefem rothen Fleiſchkegel 
fiderte ftetö eine gelbliche Flüffigfeit heraus, die die Hautfläche 
wund machte. Das linke, befjere Auge fand ich ebenfalld krank⸗ 
haft; es war ſchmerzlos, trüb, das obere Augenlied hing bis 
auf die Hälfte der Pupille herab, welche fich bedeutend vermins 
dert zeigte, und das Auge felbft war höchft empfindlich gegen 
Tages- und Lampenlicht, und thränte fehr leicht. Die Farbe des 
Gefichts war blaß, das Kind im Allgemeinen gereizt, der Puls etz 
wa frequent und Elein. Der Schlaf iſt gut, nur wird fie oft durch 
die aus dem dedorganifirten Auge auöfiepernde Feuchtigkeit ges 
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weckt. Die rechte Backe war etwas geſchwollen, ſo wie ſich auch 
einige geſchwollene Druͤſen am Halſe rechter Seite zeigten. — 
Haͤnde und Fuͤße feucht und kalt. — Bei laͤngerem Sitzen 
Schmerz im Kreuze; zu Zeiten Herzklopfen. Appetit, Harn 
und Stuhlgang normal: Gemuͤth etwas weinerlich und em⸗ 
pfindlich, ſonſt ziemlich heiter. Da des Kindes Heimath 7 
Meilen von hier entfernt iſt, mußte ed einige Monate hier bleis 
ben, um beffen Zuftand immer. genauer Fennen zu lernen und 
die Kur einzuleiten. 

Um allen übeln — uͤber den Thatbeſtand aus dem 
Wege zu gehen, veranlaßte ich einen hieſigen alten, verdienten 
Arzt dieß Kind zu beſehen; dieſer erſtaunte uͤber die furchtbare 
Desorganiſation des Auges und aͤußerte ſich beſtimmt dahin, 
daß hiebei Heilung unmoͤglich ſey; — wie ich denn auch ſelbſt 
die Kur mit nur ſehr geringen Hoffnungen, mehr als iin 
begann. 

Da, wie fchon oben erwähnt, bad Kind bereitö von allos 
pathifchen Aerzten viel heroifche Mittel und namentlich viel 
Duedfilber befommen hatte, fo gab ich ihm, antidotarifch, den 
Sten März 1830 zuerſt Acidi Nitri dil. 18 gtt. j und als 
zweites Mittel befam die Kranke den 20ten Mär; Calcarea 
carbonica 30., wonach bad Kind im Allgemeinen heiterer und 
wohler wurde, ohne jeboch eine fihtbare Einwirkung auf das 
Franke Auge wahrnehmen zu laffen. 

Den 18ten April Silicea 30. — Bevor dad Kind dieſe 
Arznei erhielt, hatte es die Empfindung, als ob Jemand fehr 
feft auf den Hinterkopf drüde, als werde ber Kopf heftig bes 
wegt, was bald fiärfer, bald fhwächer fühlbar war. Das 
linfe Auge behielt noch die vorige Lichtfcheu. — Am 6ten Mai, 
alfo 17 Zage nad) Silicea, war fowohl das gute, als das böfe 
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Auge leidender, erfteres mehr Tichtfcheu, letzteres ſtaͤrker noch 
bervorgetreten und blutete leicht bei der geringften Berührung. 
— Am:.10ten Mai Bellad. 30. — Noch viel Lichtfcheu auf 
dem befjern Auge. Den 14ten Mai Cyclamen 4, gtt.j — 
Alles unverändert, bi8 zum 17ten Mai, wo Belladonna 40 
gegeben wurde. Einige Tage nachher fhien ed, als zög fich 
das Auge mehr zufammen und fei das Gewaͤchs etwas Fleiner 
geworden. Am 25ten Mai Belladonna 40, gtt. j. wonach 
fich Feine weitere Veränderung im Auge gezeigt, nur ift das 
Kind unverkennbar wohler und heiterer geworden. Den 27ten 
Mai Cyclamen 4, gtt. j., diefelbe Gabe jeden 2ten Zag wies 
berholt. — Den 30ten Juni 1830 Acid. phosphori dil. 6, 
gtt. j. — Bellad. 30, gtt. j..— jeden 10ten Zag Ein Pulver 
zunehmen. Da bierauf.Feine Veränderung erfolgte, fo erhielt 
die. Kranke den 25ten Juni Calcarea carb. 30. Im Verlauf 
ber Wirkung diefes großen Mitteld war dad Gewaͤchs — des⸗ 
organifirter Augapfel — um 4 Zoll fürzer geworben, fah an 
einigen Stellen weniger roth aus, und die ganzen Stellen der 
Cornea und Iris find höher heraufgerldt, fo daß man diefe 
Stellen mehr fieht, was früher nicht der Fall war. Den 21, 
Auguft Belladonna 30 — Euphrasia 1. gtt. j — jeden 5ten 
Abend Ein Pulver zu nehmen; jedoch ohne merfliche Einwirs 
fung auf das Eranke Auge. Am Aten Novbr. Euphorbium 
30 gtt. j, den 29. Novbr. Bellad. 30 gtt. j und Euphtasia 1 
git. j jeden ten Zag Ein Pulver, den Aten Dezember Eu- 
phorbii 18 gtt. J. — Am Sten Januar 1831 ließ ich der 
Kranken ein Pechpflafter zwifchen die Schultern legen und 
Calcar. carbonica 30 gtt. j. einnehmen. Der Vater fchrich 
mir, daß fich das Gewächs merklich verkleinert habe, was er 
in einem fpätern Bericht, in den erfien Zagen des Februars, 
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nicht allein beftätigte, fondern auch ein Maaß mitſchickte, nach 
welchem die Breite des Gewaͤchſes von einem Augenwinkel 
zum andern noch 2 Zoll, die Länge befjelben aber nur *— 
ſtatt früher 4, jetzt 13 Zoll betrug. 

Den 23. April 1838 Euphrasia 1. gtt. j, am 27. April 
Bellad 30, gtt. j., Am 10. May Sepia 30. gtt. j. — Die 
Verkleinerung des Gewächfes fchritt gleichmäßig vor; ja das 
Auge ſelbſt fchien länglicher zu werden. Bei Einwirkung ber 
Luft ergoffen fich viel Thränen, weshalb das Kind noch im: 
mer bad Gewächd mit der hohlen Hand — leinene Baͤuſchen 
vertrug ed nicht — bedecken mußte; bisweilen ein leichtes Zuk⸗ 
Een im Auge. Uebrigens ift dad Kind fehr wohl — Am 19. 
Suli 1831 erhielt ich wieder Nachricht, daß bie Beſſerung vors 
fchreite und das Franke Auge immer mehr Beweglichkeit erhals 
ten habe. Am 20. Auguft gab mir der Vater Nachricht, daß 
die Befferung fortfchreite und wünfchte eine Vorkehrung zu 
haben, dad Auge ohne Binde zu ſchuͤtzen; ich ließ daher eine hohle 
Halbfugel von grünem Zaffet über dad Auge machen, wodurch 
Luft und. Licht abgehalten und Reibung vermieden wurde. Die 
Kranke erhielt Silicea 30 gtt.j. — Den Iten Septbr. fchrieb 
mir der Vater, daß die Beſſerung unausgefegt vorfchreitez 
dafjelbe wurde mir am Sten November gemeldet. Die Kranke 
erhielt Euphrasia und Bellad., wie [hon mehrere male früher. — 
Da: diepBeflerung ftil zu ftehen fchien, fo überfendete ich ben 
16. Derember Sulphur 4, gtt. j. und Belladonna 30. gtt.j. 
jeden Sten Abend ein Pulver zu nehmen. — Den 15. Januar 
Arnica 3. gtt. j., Euphrasia 1. gtt. j., Bellad. 30. gtt. j. 
jeden 10ten Zag Ein Pulver. Den 15. März erhielt ich die erfreus 
liche Nachricht, daß ſich dad Gewaͤchs in die Augenhöhle ganz 
zurüdgezogen habe und fic) wieder ein Auge, wenn auch fehr 
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unvollkommen etwas Augenaͤhnliches — und wie ein Hypo- 
pium geflaltet, — daraus zu bilden feheine. — Arnica 3, 
gtt.j. — Euphrasia 1. gtt. j., Bellad. 30. gtt., j. jeden 10ten 
Tag ein Pulver — Den 2iten May erhielt ich Nachricht, 
daß die Befferung fortfchreite und das andere Augenlied 
anfange ſich etwas zu heben, ohne daß jedoch die Augenlieder 
das ganze Auge deden und ſchließen koͤnnen. Arnica, Eu- 
phrasia, Belladonna in fürzern Intervallen. Den 12. Mai 
erhielt ich die betrübende Nachricht, daß, in Folge einiger 
groben Diätfehler und befonders des Schlafend in einem fehr 
feuchten Zimmer, die Befferung nicht allein ſtille ftehe, fondern 
auch ruͤckwaͤrts zu gehen fcheine. — Ich gab ſogleich Aconit. 
10, gtt. j, — Euphrasia 1. gtt. j., von jedem 2 Gaben, 
jeden 3ten Tag eine Gabe zu reihen. Den 29. Juli fchrieb 
mir der Vater, daß fich das Auge nicht weiter verkleinert, ehr 
vergrößert habe, was wohl in Diätfehlern- feinen Grund ha⸗ 
ben möge. — Sie erhielt Silicea 30. — Ein Brief, den ih - 
am 18. Auguft erhielt, brachte mir die Nachricht, daß das 
Auge fehr juͤcke, thräne und viel Schleim abfondere, auch has 
ben ſich Knoten am After gebildet und der After trete felbft 
leicht heraus. Sie erhielt Pulsat. 12, gtt. j., worauf fich bis 
zum 12. Sept., befonders Nachts, viel Schleim abgefondert 
hatte und auf beiden Baden kleine Eiterblüthchen erfchienen 
waren. Die Knoten am After haben fich gänzlich verlohren, 
fo auch das Heraustreten des Afterd, Sie erhielt zwei Dos 
fen. Rhus. toxicodend. 30. gtt. J. jeden Sten Zag Eine zu neh» 
men. — Den 21. October gab ich ihr, bei ganz umvers 
änderten Umftänden, Aconit 15. gtt. j. zwei Dofen und 
Rhus toxicod. 30. gtt. j., wie im vorigen Monate zu neh⸗ 
Archiv. XVII. Bd. I. Heft. 6 
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men. Am 1. November erfchien dad Auge trodener und das 
Kind im Allgemeinen wohle, Am 15. November hatte, fich 
die Röthe des Auges faſt ‚ganz verloren und die Schleimabs 
fonderung ungemein vermindert. Sie erhielt Calcar. carb, 
30. gtt. j. innerlich und eine gleiche Gabe zum oͤftern Riechen. 

Am 4. Dezember fah ich das Kind felbft wieder und fand 
dad Auge fo, wie Fig. 2%. der beiliegenden Abbildung zeigt. 
Die Albuginea war noch fehr aufgelodert und roth, viel Feuch⸗ 
‚ tigkeit floß aus. Calc. carb. fortgefegt. Als bis zum 4, 
Sanuar 1833 Calcarea anfcheinend nicht viel geleiftet hatte, fo 
erhielt die Kranke an diefem Zage Carbo vegetabil 30, gtt. j. 
3 Dofen, jeden Iten Tag eine zu nehmen. — Nach der am 
6. Februar erhaltenen Nachricht, hatte ſich das Auge fehr ges 
beffert, nur das untere Augenlied will fich nicht wieder fo frei 
erheben, als früher. Aber auch dieß erfolgte bis zum 19. März, 
fo wie auch das Auge im Uebrigen fich wefentlich gebeffert 
bat. Sie erhielt Euphorbium 30, gtt. j.; fortfchreitende Beffes 
rung bis zum 15. April. DannSpigelia 30. — Den 20. Mai. Bei 
dem flarfen Wechſel zwiſchen Kälte und Hiße, bat ſich das 
Auge wieder etwas verfchlimmert, das Augenlied ift fleifer und 
beim Aufheben ſchmerzhaft. Schlaf, Appetit gut. In der 
obern Hälfte des Auges ift dieAlbuginea ganz weiß, der Stern 
wie bei einem Eiterauge, etwas hervorgetreten, und das obere 
Augenlied deckt jebt das Auge bis über die Hälfte. Die untere 
Hälfte des Auges ift noch roth, das Auge felbft fteht mit feis 
ner Pupille in der Mitte, und bewegt fich gleichmäßig mit 
dem gefunden Auge, was früher nicht möglich war... Die: 
Kranke erhielt Conium maculat 30., täglich einigemal daran. 
zu riechen. | 
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Am 6. Juli fühlte fi das Kind in Folge eines heftigen 
Schrecks unwohl und erhielt, als Zwifchenmittel, Ignatia, 

Am 4. Auguft Fam das Kind felbft zu mir, wo ich bei 
genauer Unterfuchung ‚Feine weitere Veränderung wahrnahm, 
als daß fie das untere Augenlied von felbft etwas bewegen 
fonnte. Sie erhielt Euphras. 30. zum Riechen und den 
6. Auguſt Silicea 30. ‚Hierauf berichtete mir am 13. Auguft 
der Bater des Kindes, daß das mißgeftaltete Auge fich wefent: 
li verkleinert habe und dem gefunden Auge etwas ähnlicher 
geworden fey. Sie erhielt nochmals Silicea 30., eben fo wie 
am. iten und 21. November. — 

Januar 18. 1834. Der Zuſtand, wie im November 
iſt geblieben, Sie erhielt Calcar. carb. 30., 3 Dofen, jeden 
Sten Abend eine zunehmen und in der Zwifchenzeit zum Ries 
den Euphras. 30. 

Da am 17. März die Röthe bes Auges noch diefelbe 
war, Digitalis purp. 10. 2 Dofen, Spigelia 30., 2 Dofen, 
jeden. 6ten Abend abwechfelnd. eine zu nehmen. Am 20. Mai 
kam das Kind felbft zu mir, Ich fand das Auge wieder um 
etwas verkleinert, dieuntere Hälfte des Auges in der Albuginea 
noch geröthet und etwas Süden darin. Beim Büden hatte 
es Schmerz im Baden, im Schlafe fpringt e3 oft aus dem 
Bette ohne ed zu wiffen, die Regeln find wieder eingetreten, 
oͤſters kalte Fuͤße, Gefichtöfarbe gut und munter. Sie erhielt 
Bellad. 20. 4 Gaben, Arnica 5, 4 Gaben, abwechfelnd je 
den 5ten Abend eine Gabe, den 15. Juli erfchien dad Auge 
wieber um etwas verkleinert. Silicea 30, brei Dofen, jeden 
Sten Tag eine. Am 19. Auguft alles unverändert. Spigelia 
30. — Den 15. Sept. hatte ſich dad Auge wieder um etwas 
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verkleinert; jedoch erfchien die untere Hälfte. deſſelben noch roth, 
und das Augenlied. noch fehr unthaͤtig. Macht das Kind das 
gute Auge zu, fo hat fie das Gefühl, als fey etwas unter dem 
Augenliede und dad Auge felbft ift, fehr. empfindfich.. gegen 
Somenlidt. Aconit 10, 2 Gaben, Bellad. 30, aller 24 
Stunden eine Gabe. — Am 17. Oktober alled unverändert. 
Bellad, 30. .gtt. j, — Hepar Sulphur calcar. 3 gtt. j. 2 
Dofen und von jedem dieſer Mittel abwechfelnd jeden 7ten 
Abend eine Gabe. — Eine durch zufällige üble Einwirkungen 
Herbeigefüihrte erneuerte Entzündung des Auges, wurbe durch 
am 28. November gereichted -Aconit 10 gtt. j..3 Gaben, und 
fpäter Acid. nitri’30. befeitiget. 
:. Januar 1835. — Das Auge ift bebeutend . — und 
kleiner geworden, doch ergießen die aͤußern Umgebungen deſſel⸗ 
ben noch viel Eiter. Die Kranke erhielt in gehörigen Zwiſchen⸗ 
räumen Aconit 10 gtt. j. — Acid. Nitri 30 gtt. j. — Ar- 
nica 9, gtt. j. — Calcar. carb. 30. In Folge diefer Mits 
tel war das Auge bis zum 24. April immer flacher, kleiner und 
weniger geröthet geworben. Calcarea 30. in mehren Gaben 
fortgefeßt. — Die Befferung geht langfam vorwärts. Am 
14. Suni Silicea 15. — Calcar. 15 — jeden 10ten Abend 
abwechfelnd zu nehmen, — 

Am 28. Auguft Ignatia 6, gtt.j. 4 Gaben. — Senega 
10 gtt. j. zwei Gaben, fo daß fie jeden Iten Abend abwech⸗ 
felnd genommen wurden, Hierauf hatte fi) am 28. Sept. 
die Röthe mehr verloren, dad untere Augenlied mehr gehoben. 
Mit den obigen Mitteln in gleicher Weife fortgefahren. — Da 
am 23. Sanuar 1836 die Befferung nicht weiter vorfchritt; fo 
erhielt die Kranke wieder Calcarea carb. 4, gtt., vier Gaben, 


jeden Tten Zag eine. Das Kind war in diefer Zeit ſehr gewach⸗ 
fen und entwickelt. — Am 7, Februar. 1836 zeigte ſich das 
Auge wieder um etwas Fleiner, doch wardas untere Segment deb 
Auges noch geröthet, doch ſchmerzlos, und das untere Augen: 
lieb noch ſchwer beweglich, Belladonna 15. gtt.j. drei Ga⸗ 
ben, jeden’ 5ten Abend eine. — Am 26. April. Sie hat unter 
dem Kinne eine Art Schwären bekommen, das Auge führt 
mehr Schleim ab, die Gefichtöfarbe etwas bläffer. — Silicea 
30, gtt. j. drei Gaben, jeden 7ten Abend eine. 

Am 18. Auguft fah ich die Kranke felbft. Ihr Haar: 
wuchs ift jeßt fehr flarf, das Ausfehen blühend, ihr Geift ift 
heiter; das Auge nicht wefentlich verändert. — Sie erhielt 
Calcar. carbon. 30, 3 Gaben, jeden Tten Abend eine, und 
eine Salbe von Cälcar. carbon. gtt.10. mit axung. porc, zur 
Salbe gemacht, das Augenlied damit zu beftreichen. — Der 
Bericht vom 22. Sept. fagte mir, daß das Augenlied etwas 
dünner und bläffer geworben, Diefe Arznei innerlich und dus 
Berlich fortgefegt. — 

Sanuar 8. 1837,, erhielt da8 Kind Senega 30., 6 Gas 
ben, jeden Aten Abend eine zu nehmen. — Aeußerlich Tieß ich 
Th. opii mit einem zarten Pinfel auf dad Augenlied auftras 
gen. — März 30, Wenig Veränderung. Rhus toxicodend. 
30, 4 Gaben, jeden Iten Abend eine, wobei die Opium Tinct. 
äußerlich fortgefegt wurde. — Juli 11. Das Auge ift etwas 
Heiner geworden, das untere Augenlied dünner und an ber 
Bade etwas abftehend. — November 31. Das Auge etwas 
fpißiger geworden, das Augenlied mehr gehoben. Calcar. 
carb. 30. — Senega 30. — von jedem 2 Gaben, abwech⸗ 
felnd jeden 7ten Abend ein. Dad untere Augenlied wird 
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jetzt durch ein Pflafter unterſtuͤtzt. Die ganze Geftalt ift jest 
fo weit zur Befferung gediehen, wie Fig. 3. zeigt, — Sollte 
ich einen ähnlichen Kranken wieder zu behandeln befommen, 
fo. würde ich die Kur. nur unter der Bedingung unternehmen, 
daß ich den Kranken unter meinen Augen behandeln Tann, 
wodurc manche Fehler in der Behandlung, wie fie. fi) hier 
in ber zu unbeflimmten Wahl der Mittel darftellen, vermies 
den werben. : Braunfchweig im November 1837. 


Ueber dad Studium ber homdopathifchen 
Arzneimittellehre) 
Bon 
Eonftantin Hering. 





Dar gewöhnliche Weg die Mittel kennen zu lernen, blos 
durch Uebung während der Praxis, ift kein Stubium ber Mittel 





*) Die Mittheilung der vorftehenden Abhandlung Herings im Ars 
iv; wird den Lefern deffelben gewiß intereffant und Vielen aud) 
ſehr lehrreich ſeyn. Daß fie bereits in einem groͤßeren Werke 
Herings — „Wirkungen des Schlangengiftes; zum aͤrztlichen 
Gebrauche vergleichend zuſammengeſtellt duch Conſtantin He: 
ring. Allentown und Leipzig bei E. Kummer, 1837. gr. 4. 
&. 116. — enthalten ift, dürfte ihrer Aufnahme im Archiv nicht 
im Wege ftehen, da mit Grund vorauszufegen ift, daß dieß in 
Amerika gedruckte und nur in wenigen Eremplaren nach Deutſch⸗ 
Land gefommene, durch Reihthum und Wichtigkeit des Inhalts, 
wie durch Zweckmaͤßigkeit der Bearbeitung gleich ausgezeichnete 
Werk, fid in den Händen nur weniger deutfcher Aerzte befinde 
und fich hoffen läßt, daß eben durch diefe, daraus entnommene 
Abhandlung, recht Viele auf daſſelbe werben aufmerkfam gemacht 
und es fich anzufchaffen veranlagt werben. 

. Die Rebaltion. 
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und ed bedarf dazu Peiner Anweifung. Sehr viel Zeit und 
fehr viel Mühe muß dabei aufgewendet werben, ohne daß eine 
eigentliche Herrfchaft über die Mittel erlangt wird; manchem 
bomöopathifchen Praktiker wird dabei zu Muthe fein wie bem 
ber im Rabe tretend eine Mafchine bewegt, ohne felbft von ber 
Stelle zu fommen, Wer fih an Anderer Erfahrungen hält 
und durch Mepertorien ſchnell ſowohl bei einzelnen Wahlen 
zur Entfcheidung fommen will, ald überhaupt zu allgemein 
entfcheidenden Anfichten uͤber die Mittel, der bleibt in fteter 
Abhängigkeit und dreht fich nur in den Kreifen herum, die ans 
dere vorgefchrieben haben. In einem andern Lande, bei andern 
Sitten und anderen Zeiten mit verfchiedenen Krankheitscharak⸗ 
teren, ja felbft in einzelnen Epidemien, wird er hilflos daftehen, 
bie Zafchen voll Papiergeld, was da nichts gilt, die Hände 
leer." em nur die eigenen Erfahrungen eine Mittelfenntniß 
verfchaffen follen, der befommt auch nur eine fehr befchränfte: 
unvolllommen in Bezug auf einzelne Mittel, wenn fich zufäls 
lig dieſes oder jenes Zeichen ald ein beſonders wichtiged einges 
prägt hat, weil dann die übrigen felten oder nie beachtet wers 
den, 3. B. mit Aconit, was zwar oft bei Entzündungen, 
aber noch weit öfter paßt und hilft wo feine Entzuͤndung ift; 
oder Belladonna, die oft gegeben wird, wo fie nicht paßt, wo 
man hätte follenHyose. geben, arsen., bryon. oder ein anderes 
Mittel — ; unvollfommen endlih in Bezug auf unferen gans 
zen Mittelfhag, weil in deſſen Kenntniß viele große Luͤcken 
bleiben müffen, cin Eleiner Kreis Liebling5mittel fi bilden 
wird, lauter foldhe von denen man etwas allgemeines, etwas 
entfcheidendes, wahlbeftimmendes weiß oder zu wiffen wähnt. 
In der Mehrzahl altäglicher Faͤlle werben dieſe Lieblingsmittel 
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fehr oft gegeben werben, wo fie nicht paffen und nichts helfen, 
eine Menge Mittel werben nur nach einzelnen Symptomen bes 
nußt, einelgroße Menge ganz und gar nicht. Im wichtigeren, 
feltneren Fällen, wo dann ber höchfte Fleiß aufgeboten werden 
fol, hilft dann auch diefer nicht fo ploͤtzlich; bald fcheinen 
mehre Mittel ganz gleich zu paffen, fo daß oft zwifchen zweien 
kaum entſchieden werben kann, bald fcheint wieder fein einziges 
Mittel zu paffen. 

Se mehr Herrfchaft über die Mittel, defto feltner werben 
dieſe Faͤlle, defto näher kommt der Arzt der Meifterfchaft. 

Neulinge, wenn fie nur die Mittel anfehen, meinen, e8 
fei nicht möglich mit fo vielen Symptomen eines einzigen bes 
Fannt zu werden, ähnlich Einem vom Lande, der in die große 
Stadt Fommt, und verwundert ift, wie die Leute fich fo flink 
zurecht finden koͤnnen, weil doch ſo viele Haͤuſer da drinnen 
ſind. Und doch findet ſich dieſer ſelbſt in Kurzem zurecht. Wie 
dieß zugeht, muͤſſen wir beachten, es koͤnnte einiges helfen beim 
Studium der Mittel. Bekanntlich weiß einer der in ſehr vie⸗ 
len großen Staͤdten war, in einer neuen ſich viel eher zurecht 
zu finden, als andere Fremde, ohne daß doch die großen Staͤdte 
etwa viel Aehnlichkeit haͤtten. Er muß ſich unbewußt eine 
Methodik gebildet haben, nach der er in jeder neuen Stadt ſich 
ſchnell orientiren lernt. So haben viele Homoͤopathiker auch 
eine Methodik im Mittelſtudium unbewußt befolgt. Unſere 
Aufgabe iſt es, deſſen uns bewußt zu werden. | 

„Auswendiglernen‘ wäre ein allzuthörichter Borfchlag, 
nicht nur der Mehrzahl unmöglich, fondern auch, wo es mögs 
li wäre, ohne allen Nugen. Was hülfe es das Lericon aus⸗ 
wendig zu lernen, wenn man eine fremde Sprache fprechen wollte, 
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Wer die Zeichen eines Mittels der Reihe nach herſagen 
kann, wird dadurch doch nicht der Combinationen derſelben 
maͤchtig und dieſe ſind es, welche wir brauchen. In der Praxis 
machen wir niemals Anwendung von dem ganzen Convolut 
aller Symptome, fondern immer nur von ber befonderen Com: 
bination eines Beinen Theiles derfelben. Die allgemeinen 
Symptome jeder Krankheitöform können durch fehr viele Mittel 
gedecktt werden, und jedes Mittel enthält die Zeichen einer übers 
aus großen Menge Krankheitäformen. 

Daß jedes Mittel feine eigenthümlichen Charakterzüge 
habe, die auch in jeder ſolchen Gruppe fich zeigen muͤſſen, iſt 
eine Annahme, die zwar niemand im geringften bezweifeln wird, 
die aber das Ziel nur von ferne zeigt, welches wir durch eine 
forgfame Ausbildung der Arzneimittellehre erreichen koͤnnen. 
Bis jebt find nur von einigen wenigen Mitteln Bruchftüde 
folcher Charakterzüge bekannt. Diefe Bann jeder bald auswen⸗ 
dig lernen; aber dad Fann Fein Studium der Mittel genannt 
werden. in eigentliched Studium ber Mittel ift vielmehr der 
Meg zu immer neuen Entdedungen ſolcher Charakterzuͤge, die 
während der Praxis bald hie bald da hervortreten; zugleich wer⸗ 
den dadurch manche bekannte Gautelen von dem ungebührlich 
hohen Ehrenfefjel, welcher denfelben vom Schlendrian einge⸗ 
raͤumt wurde, heruntergenoͤthigt. 

Der homoͤopathiſche Arzt, der nicht viel mehr weiß, als 
die Cautelen einiger Polychreſte, vieleicht noch einige Schlag⸗ 
fäge, die er fich felber abgelernt hat, Schemel mit einem Bein, 
auf denen man fich hin und her wenden kann, die aber umfals 
len, wenn Niemand drauf fit mit zwei Beinen — der homoͤo⸗ 
pathifche Arzt, der nichts weiter weiß, gleicht einem fchlechten 
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Schachſpieler, der nur aufein paar Arten matt zu fegen eins 
gerichtet ift, die er aus den Spielendungen berühmter Spieler 
fi angeeignet hat, und zu denen.er noch ein paar felbft erfuns 
dene Wendungen fügt. Der Meifter behauptet die Herrfchaft 
über alle Steine in allen Stellungen, und felbft wenn er matt 
gefeßt wird, erkennt man ihn, und er verliert eigentlich niemals, 

Wenn man während ber Praris ein Mittel auch noch fo 
aufmerffam vergleicht mit dem Krankheitäfalle, fo kann bieß * 
doch nur wenig zur Kenntniß defjelben helfen, und kann Fein 
Studium genannt werben, weil man dann alled nur in Bezug 
auf einen vorliegenden Fall anfieht. Studium eined Mittels 
ift Betrachtung der Zeichen und Hellwirfungen ohne allen Bes 
zug auf einzelne Fälle oder einzelne Krankheiten; Betrachtung 
aller Wirkungen eines Mitteld ald zufammengehörend, aller 
einzelnen Zeichen, ald Theile eined Ganzen. Die vielen einzeln 
beobachteten und gefammelten Befindensveränderungen werden 
biebei als Zeichen einer und derfelben Fünftlichen Krankheit ans 
gefehen, als zu einem Krankpeitsbilde gehörig. 

Die Methode beim Studium der ganzen Arzneimittels 
Iehre befteht darin, daß man einige Mittel fehr forgfältig fich 
einprägt, und dann die nächft verwandten; und fo fort fährt 
und Die andern immer vergleichend den erften anfügt. Daher 
babe ich diefe Methode eine diagnoftifche genannt. Hat man 
eine oder mehre Familien nahe verwandter Mittel fo bearbeitet, 
dann laſſen fich die übrigen zunehmend leichter anreihen. Hat 
man einige Jahre auf diefe Weife mit anhaltenden Fleiße ges 
arbeitet, fo kann man dann jedes neue Mittel nach einmaligen 
Leſen ſchon brauchen; beim einmaligen aufmerkfamen Xefen 
prägt ſich durch die unbewußte Vergleichung fehon fo viel ein, 
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daß man bei vorkommenden entfprechenden Krankheitsfaͤllen 
fehr leicht fich daran erinnert. Wer died kann, wird auch nicht 
klagen über zu viele unvollfommen geprüfte Mittel, über zu 
wenige Symptome berfelben, während er wohl gar zu gleicher. 
Zeit wieder über die zu vielen Symptome anderer Mittel fich 
beklagt; es mögen noch. fo viele Symptome fein, er wird das 
Mittel zu beherefchen wiſſen; es mögen noch fo wenig fein, er 
wird es verftehen, bdiefelben zu benutzen. Wem es aber an eis 
ner gehörigen Grundlage fehlt, dem find alle Bermehrungen 
der Arzneimittellehre eine unangenehme Laſt; er zeigt durch feis 
ne Unzufriedenheit, daß er dad Alte noch nicht beherrfchen kann. 
Es fcheint die meiften, die fich über die Arzneimittellehre befla= 
gen, hatten gar Feine, oder doch nur eine fehr bürftige Mits 
telfenntniß. — (Hört! hört!) 

Ehe wir zur fpeciellen Anweifung übergehen, wollen wir 
1. die vorgefchlagene Methode zu vertheidigen fuchen, wollen 
dann 2. zeigen, wie man ein einzelnes Mittel einftubire, und 
dann 3., wie man biefem bie-andern anfügti' - - 
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Der Sa, daß man ein ober einige Mittel erſt recht genau 
Fennen müffe, baß ſich dann die andern. leichter und, je weiter 
man fomme,.um fo leichter anfügen, gründet ſich auf die Er: 
fahrung und auf die Grundregeln der Mnemonik. Ja diefe 
dDiagnoftifche Methode fcheint mir der einzig mögliche Weg, 
wenn man die Arzneimittellehre felbft ſtudiren will, oder Doch 
die gerade und Fürzefte Linie zum Ziel. 

Denn außer ihr find nur noch zwei möglich; entweder man 
macht, fih mit den fogenannten Hauptzeichen jedes Mittelö bes 
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Fannt, oder ſtudirt jedes Mittel für fich, und fo alle, ohne Vers 
bindung. . Ein vierter und legter Fall wäre, man fubirte die 
Arzneimittellehre gar nicht, (exempla sunt odiosa!) 

Sich mit den fogenannten Hauptzeichen bekannt zu mas 
chen und z B. erft aus einem Auszuge, wie Jahr's Hands 
buch, die hervorgebobenen Säge wieder auszuziehen, und diefe 
einzulernen, ift der Fürzefte Weg zur Prarid, aber auch der befte 
zur bleibenden Mittelmäßigkeit. Wen das Leben zum Hans 
deln drängt, der ergreife dieſe Methode, fie führt ihn fchnell 
in die Mitte der Wälder. Er vergeffe aber nicht, fo bald er 
kann, auch für bleibenden Grundbefig zu forgen. Er ift dafs 
felbe, was hier im Weften die Schwatterer, (Squatters). die 
fi anbauen, unbefümmert um den Grundbefig; und wenn 
fie von dem, der das Land Fauft, verjagt werden, weiter ziehen, 
aus einer fchlechten Holzhütte in die andere, Durch den mittels 
mäßigen Ertrag fchlecht bearbeiteter Felder und durch den uns 
gewiffen der Jagd ihr Leben friftend 5. diefes oberflächliche, bes 
deutungslofe Leben finden fie reizend und erleichtern, fo wie das 
holznagende Ungeziefer, den Nachlömmlingen bie Anfiedelung. 

Die Hauptzeichen, welche wir jegt bei den Mitteln hers 
vorheben, find meiftend ungenügend, hemmen bas fchärfere 
Sndividualifiren und verführen zum Schlendrian. Es ift weit 
bequemer, ein Dugend homdopathifcher Mittel nach diefen Gaus 
telen an Kranke auszutheilen, als irgend eine alte Methobe 
war und man Fann bei ſolch einer Prarid doch darauf rechnen, 
dag am Ende des Jahrs eine Menge Kranke werden gefund 
geworben fein. Endlich find diefe Hauptzeichen noch bei eis 
nem Mittel vollftändig und oft ganz falfch gegeben, koͤnnen 
auch erft nach einer forgfältigen Bearbeitung der Arzneimittels 
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lehre, beſonders nach einer Beruͤckſichtigung der Verwandtſchaf⸗ 
ten, mit Sicherheit erkannt und hervorgehoben werden. Wenn 
man ſich mit dieſen Hauptzeichen bekannt macht, ſo darf man 
dieß kein Studium der Mittel nennen; haͤtten wir bereits eine 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Azml., ſo moͤchte man darauf 
das Studium der Mittel begruͤnden, allein jetzt laͤßt ſich nicht 


erwarten, auf einem unſichern und luͤckenhaften Grunde etwas 


Gehoͤriges bauen zu koͤnnen. 

Wer dagegen die Mittel nach den Zeichen ſelbſt, aber 
jedes Mittel für ſich allein ſtudiren will, und fie nicht in Vers 
bindung bringen, der wird mit dem beften Gedaͤchtniß nicht 
weit fommen, ober er hat dad erfte wieder vergefien. Das 
Gedaͤchtniß behält nichts, ald was ihm in Verbindung ift ges 
geben worden; nur Verbindungen heben eine Idee leicht wies 
der ind Bewußtſein. 

Mer noch Feine Erfahrung mit ber vergleichenden Mes 
thode bei fich oder andern gemacht hat, den wollen wir daran 
erinnern, daß ein Bekanntwerden mit den Arzneizeichen gang 
ähnlich ift dem Bekanntwerden der Chemiker, Mineralogen, 
Botaniker und Zoologen mit den Gegenftänden ihrer Wiffens 
fchaft, wir alfo denfelben Weg beim Studium einzufchlagen 
haben. Man bedenke, welche Maffen Zeichen dem -Zoologen 
zu Gebote ftehen, fo daß er fie leicht fih ind Bewußtfein ruft. 
Obwohl feiner im Stande ift, eine vollftändige Befchreibung 
aller Thiere, eine Herzählung aller Zeichen, wie man fagt, „aus 
dem Kopfe" zu geben, fo Fann er doch ein neues Thier fogleich 
als ein folched erkennen, kann fogleich beflimmen, in welche 
Berwandtfchaft es gehört und die Charakteriſtik deffelben ges 
ben, Der Zoolog wird mit jedem Thiere, wenn er es betrachs 
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tet, ſchon vertraut ſein und die charakteriſtiſchen Zeichen daran 
erkennen oder doch leicht auffinden. Das iſt ganz daſſelbe, 
was ein homoͤopathiſcher Arzt mit den Arzneien muß thun 
koͤnnen. Man wende nicht ein, daß die Zoologie, ſo wie die 
uͤbrigen Naturwiſſenſchaften, etwas ganz Anderes ſei, als un⸗ 
fere Arzneimittellehre. Dieſe muß durhaus-ald Naturwiſſen⸗ 


ſchaft betrachtet werden und fo behandelt, Man wende nicht 


ein, daß jene Wiffenfchaften fo weit gefördert feien, daß num . 
alles durch die Syſteme leichter werde; gefegt auch, unfere 
Arzneimittellehre wäre ald Naturwiffenfchaft erft auf der Stus 
fe, wie die Zoologie zu Ariftotgles Zeiten, fo darf uns das nicht 
abhalten, fie fo zu betrachten, fo zu bearbeiten und fo zu flus 
diren; wir werden doch fo viel Dadurch erreichen, als damals 
in der Zoologie erreicht wurde und das ift ſchon viel, gegen das 
Sarnichtöwiffen, gegen ein RANG Umherirren unter 
dem Allerlei. 

Sch berufe mich auf ade wilichen Kenner der Atznei⸗ 
mittellehre, ob fie es nicht auf dieſelbe Weiſe angefangen ha⸗ 
ben, wie ich es hier andeutete, ob nicht manche, ſelbſt wenn ſie 
ſichs nicht bewußt waren, nun einſehen, daß ſie es ſo gemacht 
haben. Der rechte Weg kann nur einer ſein, man kann ihn 
aber, wie manche Kuͤnſtler bei ihren Kunſtwerken, gefolgt ſein, 
ohne daß er deutlich ins Bewußtſein kommt. 

Wer mit einem Mittel recht genau bekannt iſt, und mehre 
andere nach den Aehnlichkeiten damit zuſammenfaſſen und nach 
den Unterſchieden ſondern lernt, dem wird jede folgende Gruppe, 
die er ſich auf dieſe Weiſe einpraͤgt, eine weit geringere Muͤhe 
machen, ſo daß wer ein hundert Mittel ſo einſtudirt haͤtte, zum 
Studium des zweiten hundert kaum ſo viel Zeit und Muͤhe 
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würde nötbig haben, als zu den erften zehen. Daher wird eine 
Bermehrung der Mittel ind Unenbdliche doch nie die Fähigkeit 
bes Menfchen überfchreiten. Inſektenkenner werden mit Reichs 
tigfeit fich mit einer Menge neuer Inſekten befannt machen; 
Botaniker brauchen ficy wenige Mühe zu geben, immer neue 
Pflanzen Pennen zu lernen. Sie fönnen ed durch Auffaffen 
der Achnlichkeiten und Unterfchiede, und bei größerer Uebung 
darin, immer leichter und leichter. 

Man kann einwenden, daß beim Erlernen der Naturs 
wiffenfchaften Fein fo mühfamer Weg eingefchlagen wird, fon= 
dern fehr bald das Allgemeine der verfchiedenen Glafjen und 
Familien gelehrt. Bei dem jegigen Stande der Naturwiffens 
fchaften kann alles nach den Verwandtfchaften überblidt wer: 
den, und dad Studium dadurd außerordentlich erleichtert; 
allein da wirdie Mat. med. noch nicht fo weit ausgebildet haben, 
und unmöglich in der Furzen Zeit ihres Beſtehens weiter has 
ben ausbilden Fönnen, fo müffen wir diefen erleichternden Ues 
berblid noch entbehren. Wir müffen deßwegen aber doch den 
Weg verfolgen, der allein zu diefem Ziele führen kann, fo muͤh⸗ 
fam er jet auch fein mag. So wie die Fortfchritte der Erfins 
dung Handel und Wandel immer mehr erleichtern, fo haben 
die Kortfchritte der Wiffenfchaft fletd dad Erlernen des Frühes 
ren erleichtert, und fo wird ed auch mit der Mat.med.der Fall 
fein. Bis dahin müffen wir die Mittel ftudiren, wie fie jetzt 
find: die Zeit kommt hoffentlich bald, wo wir ebenfo, wie bie 
Naturhiftoriker, Über unfere Mittel fprechen koͤnnen, wo wir 
verftehen werben, wie dieſe, vollftändige Befchreibungen zu 
geben, bei denen ale Nebenfachen weggelaffen find; (Arch. XV. 
1.©. 3. 3. 10. v. unten) die Zeit kommt hoffentlich bald, 
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wo wir auch im ber. Arzneimittellehre wiſſen, was wefehtlich 
und was unweſentlich ift. 


Wie ſoll man ein Mitteleinftudiren, wenn man die Zeichen 
nicht auöwenbig lernen fol? Ebenfo wie die ganze Mat. med. 
durch Vergleichung. Man liefet die Zeichen des Mitteld mehre 
Male aufmerkfam vom Anfange bid zum Ende dur. Inden 
erften Sahren des Studiums ftetd mit der Feder in der Hand. 
Man achtet beim Leſen immer auf das Eine oder Andere bes 
fonderd. Anfangs auf die Organe, an denen die Zeichen 
vorfommen. Man bemerkt fogleich, daß manche Organe oder 
Spfteme vorzugsweife ergriffen werden. Diefe zeichenreicheren 
Drgane betrachtet man hierauf nach ihrer phyfiologifchen Vers 
wandtfchaft. Hiebei kommt die Wiffenfchaft fehr zu Statten, 
indem jeder phyfiologifche Sa, jede Hypothefe, auch wenn 
fie falfch ift, doch dem Gebächtniffe eine Hülfe gewähren kann, 
3 B. das Ohr ift der Knochenfinn, bei Knochenſchmerzen oder 
Knochenbeulen werbe ich daher auch die Zeichen des Ohres wies 
der betrachten, und manches Einzelne wird dadurch bebeuten« 
der werden. Berbindungen, wie z. B. die in der Verrichtung 
der Haut, und der Nieren werben und bei Zeichen des einen 
Syſtems auch ftet an die des anderen erinnern, fie feien hars 
monifch damit oder widerfprechend. Ebenfo fommt auch bei 
diefer Vergleichung die Pathologie zu Statten und zwar mit 
bewiefenen und mit unbewiefenen Sägen, 3. B. bei Zeichen, 
die auf Leberbefchwerden deuten, werde ich fletö die Schmerzen 
in der rechten Schulter vergleichen, und umgekehrt: „bei weni« 
gem trüben Harn“ werde ich bie Zeichen nachfehen, welche bie 
feröfen Häute betreffen; wenn ich das letzte thue, z. B. bei 

Archiv. XVII. Band 1, Heft. 7 
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Aurum, fo werden mir eine Menge Zeichen dadurch wichtiger, 
und alfo lebhafter eingeprägt, und ich werbe nicht nur bei Herzs 
beutelwafferfucht, fondern auch bei Bruft: und Bauch: Waffers 
fucht mich diefed Mittelö erinnern. Die wichtige Bemerkung 
Neumann's, daß immer ein Aufhören der Hodenthätigkeit dem 
Diabetes vorhergehe, kann oft bei Betrachtung der Mittel zu 
Statten kommen, z. B. bei Argentum hilft es beftätigen, daß 
diefes gegen Diabetes fchwerlich viel thun Fann, und die Harn⸗ 
ruhr nur in die Repertorien gekommen iſt, weil Hahnemann, 
der die harntreibende Kraft deö falpeterfauern Silbers bezweiz 
felte, etwas Gegentheiliges als eher möglich anführte, meines 
Wiſſens aber noch Feine einzige Erfahrung dafür fpriht. Er: 
innern wir und derfelben Bemerkung, wenn wir bie Zeichen 
der Phosphorfäure betrachten, und der Erfahrung, daß es Mil 
harnen (eine Art Diabetes) in mehrern Fällen heilte, fo werben 
ung eine Menge Zeichen als pathologifch verwandt erfcheinen. 

Auf diefe Weife belebt man gleichfam die Zeichen während 
dem erften Durchlefen und Vergleichen, und befommt ſchon 
dadurch einen Gefammteindrud, der im Gedaͤchtniß haftet, 
und der das Mittel in allen geeigneten Fällen wieder ins Bes 
wußtfein bringt. 

Bei einem zweiten Durchlefen des Mitteld achte man vors 
zugsweiſe auf die Art bereichen, wozu das vorige Leſen gleich 
fam die Vorbereitung war. Man vergleicht die Arten der 
Schmerzen an verfchiedenen Theilen, betrachtet alle gleiche, 
ähnliche oder nahe verwandte Schmerzen oder andere Empfins 
dungen, die an verfchiedenen Orten bemerkt worden find. 

Auf diefe Weife findet man z. B. die an verfhiedenen 
Zheilen und oft vorhandenen Brennfchmerzen nicht nur bei Ars. 
und carb. veg. auch bei phosph. ac. u. a. und faßt fie zuſam⸗ 
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men, um einen Totaleindruck davon zu bekommen. Dabei 
muß man aber darauf achten, an welchem Orte dieſe Schmer⸗ 
zen beſonders vorkommen, z. B. ob die Brennſchmerzen mehr 
in den Schleimhaͤuten ſind oder mehr in den Gebieten ſeroͤſer 
Haͤute oder wo ſonſt. Es iſt z. B. bei Ars. der Brennſchmerz 
weit mehr innerlich (in ben Adern,) bei carb. veg. mehr aͤußer⸗ 
lich auf der Haut und in den Gliedern; im Magen und Uns 
texleib haben zwar beide Brennen, aber Arsen. mehr, dagegen 
carb. veg. weit mehr in der Bruft,u.f.f. Bei jedem Mittel, 
wo man benfelben Schmerz vorherrfchend findet, werden fich 
durch Die nähere Beachtung die eigentlich harakteriftifchen Züs 
ge ergeben. 

Man wird bald finden, daß gewiſſe Schmerzen in gewifs 
fen Organen und Syſtemen vorherrfchen, 5. B. dad Reißen in 
ben Muffeln, dad Stechen in der Bruft, das Schneiden i im 
Leibe, das Drüden im Kopfe, dad Zwaͤngen im Ohr, das 
Bohren in den Knochen u. ſ. w,, was umftändlicheran einem 
andern Drte entwidelt werben fol; dieß trägt zum leichtern 
Behalten direkt und indirekt viel bei, denn man wird aufmerks 
famer auc) auf die bei einem Organe ungewöhnlichen Schmers 
zen. Ferner behält man eine Menge Zeichen auf einmal und 
zwarleichterin Verbindung, wen man die verwandten Zeichen 
eined Mittelö zufammenftellt, z. B. bei Aurum; der Blutans 
drang nach dem Kopf, nad) der Bruft, nach den Augen, den 
Zahnfchmerz davon, den Blutandrang nach ben Unterfchenkeln 
und mehre andere Zeichen, die man damit in Verbindung brins 
gen kann. Man findet oft eine Uebereinftimmung bei verfchies 
benen Zeichen verfchiedbener Organe z.B. wenn man bie Zei⸗ 
hen des Auged und des Ohres vergleicht, fo hat Caust. vor 
den Augen: Funken, Slimmern, Figuren, Zloden Flor; in 
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den Ohren: Klingen, Pfeifen, Singen, Birpen; dagegen: hat 
Phosph. vor den Augen: Punkte und Fleden, dunkle, ſchwarze, 
graue Dede; in den Ohren: Läuten, Wuwwern, Vorliegen. 
Die Semüthözeichen kann man, nachdem fie in Gruppen zufams 
mengefaßt wurden, ebenfalls leicht fich einprägen durch ein 
Parallelifiren mit correfpondirenden Zeichen anderer Organe, 
Man vergleicht 3. B. Angft, Schwermuth u. dgl. mit Symps 
tomen des Herzens und der Bruſt; die Schwäche, Wandels 
barkeit oder Störrigkeit des Willens mit den oft ganz ähnlichen 
Zeichen ber Verdauungs⸗Organe, u. f. w. 

Bei einem dritten Durchlefen achte man auf die Bes 
dingungen ber Zeichen; man follte dieß nur thun mit ber 
Feder in der Hand, felbft wenn man ſich der Zufammenftellung 
Küderts bedient. Das Selbermachen hat große Vorzüge, bes 
fonderd beim anfänglichen Studium, weil man ſich dadurch 
übt und alles Frühere zugleich repetirt. Man achte auf die 
Linke und rechte Seite, wenn man bieß nicht ſchon früher ge= 
than; auf die Tageszeiten, wobei pathologifche Kenntniffe wies 
der fehr zu Statten fommen ; auf. die verfchiedenen Ragen, Stels 
lungen, Bewegungen, u.f.w. Hiebei hüte man fi) vor dem 
Hinftellen allgemeiner Säge, 3. B. „Abends fchlimmer," „bei 
Bewegung ſchlimmer“ u. dgl.; dieß hilft wenig zur Kenntniß 
bes Mitteld und ſchadet oft bei ber Wahl; was: wir zu wiffen 
nöthig haben, ift: was für Zeichen Abends oder bei Bewegung 
fchlimmer werden. Wo moͤglich muß man diefe Zeichen durch 
eine verbindende Idee zufammenzufaffen. fuchen. Seit Hahnes 
mann uns Bryon. und Rhus unterfcheiden half durch die Ans 
beutung des Gegenfaßed, daß bei einem die Bewegung, . bei 
dem andern Ruhe verfchlimmre, wurde bei der Wahl der Bryon. 
oft zu viel Werth auf diefe Bedingung gelegt. Es unterfcheis 
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den ſich noch viele ähnliche: Mittel durch denſelben Gegenfat ; 
wie Bryon. und Rhus verhalten fich auch Bell. und Hyosc., 
Nux. und Puls., Chin,.und Seneg., Phosph.'und Nitr.,Sulph. 
und Con., Carb. veg. und Dros., und viele, andere — Bell.'hat 
weit mehr Zeichen, die fchlimmer ‚bei. Bewegung find, als 
Bryon., boch unterfcheiden fich beide fehr deutlich durch die 
Beichen, welche bei Bewegung ſchlimmer find ;. bei Bell. ſchei⸗ 
nen fie mehrftend vom; Gefaͤß⸗Syſtem abzuhängen, bei Bryon: 
find fie vorherrfchend. in den Gelenken ;- die Zeichen in den Res 
ſpirations⸗ Organen werben bei Bryon, nicht durch — 
vermehrt, dagegen wohl bei Bell. 

Ebenfalls huͤte man ſich vor der Annahme des Gegentheils; 
daraus, daß ein Mittel viele Zeichen hat, die ſchlimmer in Ru⸗ 
he werden, folgt nicht daß es Beſſerwerden bei Bewegung ha⸗ 
be, und umgekehrt. So hat z. B. Dulc, viele Zeichen beſſer 
bei Bewegung, aber fehr wenige fchlimmer in der Ruhe. 

Man könnte das Mittel noch ein viertes Mal durchlefen 
mit befonderer Hinficht auf die Berbindungen der Zeichen, 
indem man ganz befonbers darauf achtet, welche Zeichen nach 
einander oder zugleich auftreten, doch mußte man fchon früher 
ſeht oft auf diefelben Nückficht nehmen; wo. die nicht gefchab, 
fuhe man die Verbindungen nun mit früheren > in Zus 
ſammenhang zu bringen. 

Man hüte fih, dad Vorurtheil zu: faffen, als en ein 
Mittel nur folche Zeichen-Gruppen, wie es im Zufammenhange 
bervorbringt, bei Kranken heilen; e& kann auch Gruppen heis 
len, die es gar nicht im diefem Zufammenhange hervorbradhte, 
deren Beftandtheile bei vielen verfchiedenen Prüfern und oft in ° 
ganz anderer Ordnung entſtanden. 

Ein-fpecielled Studium eined Mittels in —— 
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Hinfiht, indem man es mit verfchiedenen Krankheitsformen 
vergleicht, kann einigen Nugen haben, befonderd wenn man 
mit den Zeichen einer Arznei bereitö vertraut geworben ift; aber 
die Erfahrung lehrt, daß eine Menge ſcheinbar ganz verfchies 
denartiger Krankheiten ‚die weit auseinanderftehen in den pas 
thologifhen Lehrbüchern, doch mit: demfelben Mittel: geheilt 
worden find. Man müßte daher faft alle Krankheitsformen 
in Bezug auf das Mittel durchgehen, würde viele Zeit verlies 
ren, und doch das Mittel nicht gehörig Pennen lernen, denn 
dazu find die Pathologien unferer Tage noch lange nicht volle 
fländig genug. Nuͤtzlich ift es jedoch, die Befchreibung einzels 
ner Formen mit manchen Mittel-$amilien zu vergleichen, fo 
find z. B. die Katarrhe denen Mercur und ſeine Verwandten 
entſprechen, ſehr verſchieden von denen, die m und die Vers 
wandten heilen. 


8. F 

Hat man auf dieſe Weiſe mit einem oder mehren Mitteln 
ſich vertraut gemacht, ſo geht man nun zu andern uͤber, am 
beſten zu nahen Verwandten. Das Studium des zweiten 
Mittels iſt ſchon etwas leichter, theils durch die erlangte Ues 
bung im Zufammenfaffen ber Symptome, theild weil fich, 
auch ohne daß wir und deffen immer bewußt würden, alle Abs 
weichungen von dem vorigen fchärfer einprägen. Diefe Ab: 
weichungen müßten wir und baher ganz deutlich machen; fie 
müffen dienen zum beffern Behalten der Eigenthümlichkeiten 
beö zweiten Mitteld, fo wie zur Befefligung unferer Kenntniß 
des erfien. Man fuche.alfo in den vorherrfchenden Symptos 
men fowohl, ald auch in ben leichter zu behaltenden einzelnen, 
feltfamen, auffallenden Symptomen, nad den Achnlichkeiten 
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und achte dabei zugleich auf die Unterfchlebe. Ich habe oben 
bei Bryon. und Bell., bei Caust. und Phosph., bei Ars. und 
Carb. veg. aufmerkfam gemacht, wie durch ihre Zeichen fehr 
ähnliche Mittel fich doch in anderer Hinficht weit unterjcheis 
den. Auf kleine VBerfchiedenheiten Fann man feine Rüdficht 
nehmen; ja, auf ganze Beichengruppen, bie das eine Mittel 
hat und das andere nicht, wenn von bem erfien viele Symptos 
me, von bem andern nur wenig befannt find, Fann man nur 
dann Rüdficht nehmen, wenn ſich dadurch der verfchiedene Cha» 
rakter des Mitteld ausdruͤckt, wie z. 3. bei Bell, im Vergleich 
mit Bryon.; bei den Gemüthözeihen, den Störungen der 
Sinne, der Symptome des Halfes u. a. Die Unterfchiede 
finden fich zuweilen in den. Verbindungen, wodurch fich bie 
Aehnlichkeit mit ganz andersartigen Krankheitsformen aus: 
fpricht. Defter und viel deutlicher find fie in den Bedingungen 
zu finden, zuweilen als Gegenfäge; fo find z. B. die fehr aͤhn⸗ 
lichen Kopfichmerzen der Bell. und Bryon. bei erfterm des Abends, 
bei legterm des Morgens ſchlimmer; zuweilen nur ald grabweife 
Verſchiedenheiten; fo fallen z.B. die mehrften Verfhlimmeruns 
gen bei Acid. nitr. in die Abendftunden, bei Acid. mur. in bie 
Bormitternacht, bei Ac. sulph. in die Nachmitternacht und bei 
Ac. phosph. gegen den Morgen hin, obwohl alle Säuren fich 
durch Nachtverfchlimmerung auszeichnen. Hinfichtlich der Art 
find Gegenfäge felten, dagegen Berfchiedenheiten, z. B. wie in 
den gaftrifchen Zeichen bei Bell. und Bryon., Bryon und Ant. 
erud., Ant. crud. und Ipec. u. f. w. fehr gewöhnlich. Defter 
find Gegenfäße hinfichtlich des Orts; fo unterfcheiden ſich aͤhn⸗ 
liche Zeichen oft durch dierechte und linke Seite, wie bei Am. 
und Lach. u. a.; die Eatarrhalen Affectionen find bei Bell. 
und Dule. verfchieden dadurch, daß erſtes mehr auf die Schleim» 
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haͤute in Kopf und Hals, im Gebiete der Carotiden, letztes 
mehr auf die der Bruſt und des Bauchs, im Gebiete der ab⸗ 
ſteigenden Aorta, einwirkt u. dal. 

Bei diefen Bergleichungen verlieren ſich Anfänger leicht 
ind Einzelne, dann wird ed eine ungemein mühfame Arbeit, 
und hat leicht zur Folge, daß fie gartz davon ablafjen. Aber, 
um fich nicht zu viel ind Einzelne zu verlieren, um es zulernen, 
wie man dad Allgemeine ſchnell vergleichend auffaffe, giebt es 
fein beſſeres Mittel, als die Mühen des Anfangs unverdroffen 
zu überfiehen. Bei einer zweiten Vergleichung ift der Geijt 
fchon gelbter, und je nachdem Anlagen und Vorkenntniſſe zu 
Statten fommen, wird der eine fchneller, der andere langfamer 
dahin fommen, die Vergleihung zweier Mittel in wenigen Ta⸗ 
gen zu beenden. Denen, welche allzu forgfältig aufs Einzelne 
fehen, muß man rathen, ed nicht fo genau zu nehmen, fondern 
vor allen Dingen Kriftalifationspunkte aufzufuchen ; denen, bie 
zur Oberflächlichkeit geneigt find, muß man zeigen, welche für 
die Prarid wichtige Säge eine forgfältige Vergleichung zu Tage 
fördern kann. 

Man Fann fich die Bergleichungen fehr leicht machen durch 
Ruͤckert's foftematifche Darftellung; man fucht in jedem Abs 
ſchnitt die beiden zu vergleichenden Mittel, durchlieöt die-ans 
geführten Zeichen derfelben, und trägt das Refultat fo auf Pas 
pier, Daß man jedem ber beiden Mittel eine Columne beftimmt. 
Was beide ganz gleich haben, fehreibt man in die Mitte; bei 
bloßer Aehnlichkeit fest man das Aehnlichkeitszeichen zwifchen 
beide in die Mitte; Gegenfäge oder fcharfe Unterfchiede hebt 
man hervor durch einen dazwifchengefegten Pfeil u. f. f. 

Niemanden, am wenigften Anfängern, wird ed zugemus 
thet, alle Mittel mit allen zu vergleichen. Jeder wähle fich 
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biezu emige, die er für ähnlich hält, und bie ald wichtige Mits 
tel befannt find. 

Alle Mittel, welche hinfichtlich ihres Herkommens nahe 
verwandt find, müffen es auch fein hinfichtlich der Zeichen; alle 
Mittel, welche in chemifcher Hinficht ſich aͤhnlich ſind; eben⸗ 
falls. Aehnlichriechende, wie Phosph.— Ars. — All. sat. — 
Asa foet. — Bufo. muͤſſen Aehnlichkeit haben, in ben Zei⸗ 
chen u. ſ. f. 

Die chemiſchen Praͤparate kann man ſich — dem einen 
oder andern Syſteme in natuͤrliche Familien bringen, und dar⸗ 
nach die Verwandten vergleichen z. B. Sulph. und Phosph. — 
Chlor und Jod. — Carbones und :Graph. — Die Sauers 
ftofffäuren Nitr. ac., Sulph. ac. und -Phos. ac. unter fich und 
mitden Wafferftofffäuren Mur. ac. Cyan. ac. Ferner Sil. 
und Alum.; bie fohlenfauern Kal., Natr. und Am.,— Bar. und 
Stront. — Calc. und Magn.; die falzfauern Natr. und Am. — 
Bar. und Magn. — Die effigfauern Metalle Cupr., Ferr.; 
Plumb., Mang.; die metallifchen Aur., Plat. Stann., Arg. und 
Zine. Sntereffante Vergleichungen find Phos. ac. und Phos. 
— Sulph. ac. und Sulph. ebenfo Sulph., und Hep. —Hep. 
und Calc. Wegen bes weitern vergleiche Archiv XIII, z 
Seite 37, 

Aus dem Pflanzenreiche ließen fih ald nahe Verwandte 
vergleichen: Anac. und Rhs.—Bryon. und Coloc.— Ind. und 
Tongo.— Op. und Chelid. — Spig. und Menyanth. — Viol. 
od. und Jac. — Thuj. u. Sabin.—Coff., Ipec., Chin. —Colch., 
Veratr. und Sabad. — Euphr., Dig. und Grat. — Lauroc., 
Prun. sp., Amygd. am. — Led., Rhod., Nux. vomica, Ign. 
Oleand. — Arn,, Cham., Cin, Leont. — Asa, Cic., Con., Aeth., 
Phell. — Bell,, Caps., Hyosc., Stram., Tab., Verb. — Acon, 
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Clem., Hell., Puls., Staph., Ranunc. bulb. und scel. — Die 
Gryptogamen: Agar musc., Bov., Lycop. ſtehen allzu weit 
auseinander, boch ‚find fich die Zeichen ähnlicher, als die der 
näher verwandten Solaneen und Ranunculaceen. Sec. kann 
nur nach den Heilungen beurtheilt werden; die aus Epidemien 
genommenen Zeichen find fämmtlich unficher. 

Es ift merkwürdig, daß die Unterfchiede ber nad 
Herlommen Berwandten fih vorzugsweife in 
Bedingungen finden, dagegen die nur zeichenvers 
wandten blo8 in einzelnen eichengebietenübers 
einffimmen, außer diefen aber fich nach ganz verfchiebenen 
Richtungen. hin gleihfam in verfchiedenen Gegenden aus⸗ 
breiten. Ä 

Familien aus nur zeichenverwandten Mitteln kann man 
ſich bilden aus folchen Mitteln, welche befonderd gut nad) eins 
ander folgen, oder oft als Antidote unter einander bienten. 
Bei den jetigen Vorarbeiten ift das Bilden folher Familien 
nur ein gewagter Verfuch, doch find fie ‚weit wichtiger für die 
Praxis, als die nach der natürlichen Verwandtſchaft gebildeten. 
Wenn jene, die nach Herkommen verwandt find, auch viele 
ähnliche Zeichen erregen, fo verfteht fich dieß von felbft; wir 
haben hauptfächlich die Unterfchiede aufzufuchen, um den Ber: 
wechölungen vorzubeugen. Wenn aber weit entfernt. fiehende 
Mineralien, Pflanzen, Thiere fehr ähnliche Zeichengruppen 
erregen, fo muß dieß einen tiefer-Kiegenden Grund haben, und 
ber Aehnlichkeit der Arzneifranfheiten mit den natürlichen Krank⸗ 
heiten entiprechen. Daher find im Allgemeinen ſolche Ber: 
wandte auch die beften Antidote, obfchon es unter den Metallen, 
bie ja mehre Familien bilden, auch Antidote gibt, ja nach obis 

gem Srundfage geben muß, und zwar niemals unter nahen Ver 
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wanbten, fonbern immer unter weit entfernt flehenden, daher 
nicht Sel., Ars., u. Aur. noch Plat. Argent., nicht Stann., Plumb., 
Zine. und Nicc. noch Ferr. und Mang., fondern Plumb. und 
Plat.— Ferr. und. Ars.—Aur. und. Merc.—ald Antidote wirs 
Een. Unter den Pflanzen jeder Familie. muß es wider Antagonis 
ften geben, vielleicht: bei jedem Gefchlecht, da ja bei jeder einzels 
nen Pflanze, jedem einzelnen Thier, verfchiedene Theile unters 
einander eine aufhebende Wirkung zu haben fcheinen.. 

Eine fhon von andern Homdopathikern aufgeftellte Vers 
wanbtfchaft ift die der beiden natürlich verwandten Nux. und 
Ign. mit der zeichenähnlichen Puls., wozu ‚Cham., Coff. und 
Caps. gefügt wurden; mir fcheint auch Ambr. hierher zu ges 
hören. Eine andere Familie ift Ars., Veratr., Ipec., Arn., 
an welche Ferr. und Chin. fich anfchließen, vielleicht auch 
Staph. und Ac. Sulph. Bekannt find durch die gute Folge: 
Sulph., Calc., Lye., wozu vielleicht auch Led. und in anderer 
Hinfiht Therid. gehören. ine der merfwürdigften und 
fhönften Familien ift: Hepar. s., Merc., Bell., Lach.; 
zwifchen biefer und den Verwandten des Ars. fteht Phos. ac. 
und Carb. veg. mit feinen Verwandten, ebenfo Cupr. und 
nach einer andern Richtung Aur, Sobald ich Bönninghaus 
fend Werk werde erhalten haben, will ich eine ausführlichere 
Arbeit über diefen Gegenftand mittheilen. Wer nur zwei oder 
drei Familien gehörig durchgearbeitet hat und dann und wann 
einen Vergleich macht zwifchen zwei Mitteln, die ihm verwandt 
vorfommen, zwifchen denen er oft in der Praris die legte Wahl 
zu treffen bat, 3. 3. Sulph. und Petr. — Phos. und Caust,, 
— Ars. und Carb. veg.,— Bell. und Bryon., — Bryon, und 
Rhs., — Rhs. und Dulc., u.f.w. der befommt allmählig eine 
ſolche Baſis, daß alles Uebrige fich ohne Schwierigkeiten ans 
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fügt. Wenn man einen Salzeryftall in eine gefättigte Auflds 
fung beffelben Salzes hängt, ſo fehießen die ſchoͤnſten Kry⸗ 
ftalle daraus an. Wer auf. obige Weife mit einer großen 
Zahl Mittel vertraut geworben ift, kann dann auch jedes Mits 
tel mit jebem vergleichen, und braucht dazu Feine uͤbermaͤßige 
Zeit und wenige Buch Papier. Gefchehen muß dieß, damit 
die Arzneimittellehre, welche in die Reihe der Naturwiſſen⸗ 
fchaften gehört, auch endlich ald eine folche behandelt wers 
den koͤnne. 


Ginleitung 
| zu 
Jahr's Handbuche, 
engliſch⸗amerikaniſche Ausgabe. 
Zugleich als Kritik des deutſchen Driginals.*) 
Von 
Conſtantin Hering. 


Dieſes Buch enthält: | 
einen Auszug aus der Materia Mebica ber homdopathifchen 
Schule. | 

Vor jedem Mittel ift eine gebrängte Ueberficht aller der 
Symptome gegeben, welche dafjelbe bei den deßhalb angeftells 
ten Berfuchen an Gefunden verurfacht hat — und zwar vors 
zugöweife folcher Symptome, welche ſehr beutlich und- bes 


*) Aus dem Englifchen bed — „Jahr’s Manual of homoeopathie 
medicine. Translated from the German. With improvements 
and additions by D. Constantine Hering. Allentown, at the aca- 
demical’Bookstore. 1836. Diefe, den meiften beutfchen Aerzten 
gewiß unbekannte und vielen unzugängliche Abhandlung ſchien 
intereffant genug, überfegt und im Archiv mitgetheilt zu werben. 

Die Redaktion, 
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flimmt waren, ober bei mehreren Perfonen erfolgten, ober durch 
Heilungen beftätigt wurben. Zugleich ift an den paffenden 
Drten bei jedem Mittel eine Furze Angabe defjen eingefchoben, 
was daffelbe bisher geheilt hat, wenn ed nad den Grunds 
fägen der neuen Schule geheilt hatte — und gegeben worben 
war, in den Hahnemannfchen Bereitungen. 

Bei jedem Mittel find diefe Angaben nad) einem Sches 
ma an einander gereiht, welches in der neuen Schule eins 
geführt worden ift. 

Mir haben zweihundert Arzneien —*7 Hiervon 
iſt etwa die Haͤlfte vollſtaͤndiger an Geſunden gepruͤft, die 
andere Haͤlfte noch nicht hinlaͤnglich. Wir haben ſie aber der 
Vollſtaͤndigkeit wegen noch nicht weglaſſen wollen. 

Einige Mittel ſind nur namentlich angefuͤhrt, indem wir 
auf die akademiſchen Denkſchriften verweiſen wollten, welche 
vollſtaͤndige Berichte daruͤber enthalten. 

Die Mittel folgen alphabetiſch und wir haben bei der Nas 
menbeftimmung und nach dem Diöpenfatorium der Ber. Staas 
ten gerichtet;. die darin nicht enthaltenen Pflanzen find größs 
tentheild nach Sprengel ıc., die Thiere nad) Cuvier u. a. bes 
ſtimmt. 

Naͤhere Angabe der Theile, welche von Pflanzen oder 
Thieren genommen wurden, ſowie der Bereitung, iſt im Dis⸗ 
penſatorium der neuen Schule nachzuſehen. 

Der zweite Theil enthält einen Inder, durch welchen man 
bei jedem vorfommenden Symptome, ober dem Krankheitds 
namen, alle die Mittel finden kann, in welchen ed vorkommt. 
Diefer Inder ift beim Gebrauche kaum zu entbehren, 
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Den Berähtern der Homdopathif. 


Die Amerikaner find das einzige Volk, unter deſſen Aerz⸗ 
ten noch Feiner als wüthender Gegner aufgetreten ift, obgleich 
die Zahl der Anhänger fich hier mit jedem Jahre verdoppelte, 
Es läßt fich daher fchneller, als irgendwo, erwarten, daß man 
allgemein die Verſuche anftellen wird. Durch folgendes Buch 
werden diefe Verſuche jedem Arzte möglich gemacht. Zugleich 
geben wir jedem hierdurch die befte Pe einzufehen, 
was das heißt, ein Gegner zu fein. 

Die Berfuhe an Gefunden haben durch den Eifer der 
Homoͤopathiker bereits Refultate von einem folchen Umfange 
gegeben, daß der hier folgende Auszug aus 15 Octapbänden 
zu bearbeiten war. Ob dergleichen Beobachtungen an Gefuns 
den Werth haben oder nicht, darüber wird unter gründlichen 
Kennern der Materia Medita nur Eine Meinung fein. Was 
die durch Homdopathik geheilten Fälle betrifft, fo hat übers 
haupt nur ein Eleiner Theil können publicirt werden, doch find 
die Angaben des Geheilten hinreichend, die große Uebereinftims 
mung erkennen zu laſſen zwifchen den verurfachten Symptos 
men und den geheilten Krankheiten. 

Ale Heilungen, fo wie ein Theil diefer Verfuche an Ges 
funden, gefchahen mit fogenannten Fleinen Dofen. Der Vers 
fländige wird ſich hüten, hierliber ein Wort zu verlieren, ohne 
erft vielfältige und genaue Verſuche angeftellt zu haben. 

Geſetzt, man hätte die Electricität „Eleines Gewitter‘ ges 


nannt, fo wäre allen den Leuten, die nicht im Stande waren, 


fich eine folche Kleinheit vorzuftellen, die Sache lächerlich" vors 
gefommen, befonderd wenn man hinzugefegt hätte: „an den 
„Bligen dieſes Beinen Gewitterd Taffen ſich die Gefege jener 


— 112 — 


„ungeheuren Kraft in ber Atmosphäre erfennen und fogar mas 
„tbematifch berechnen, und eine neue Weltanficht wird aus dies 
„fen Berechnungen und Vergleihungen hervorgehen.” — Und 
doch war ed fo, und boch iſt ed mit den neuen Arzneibereituns 
gen ganz baffelbe. Auch aus biefer Entdedung ergiebt fich 
nothwendig eine Umgeftaltung aler phyfifalifchen Wiſſen⸗ 
fchaften. 

Man bedenke, in welche unangenehme Lage fich der Spoͤt⸗ 
ter, fo wie der Gleichgültige bringt, wenn die Homdopathiß 
wahr if! 

Der wiffenfhaftliche Stand der Homdopathit läßt fich 
aus dem folgenden Werke durchaus nicht beurtheilen, nur die 
Maffe der von fehr vielen, verfhiedenen Aerzten mitgetheilten 
Beobachtungen. 

Wir machen alle diejenigen, welche nach diefem Buche 
Verſuche anftellen, auf die groben Fehler aufmerkffam, in wel⸗ 
che viele deutfche und franzöfifche Aerzte verfallen find, nach⸗ 
dem fie fich nothgedrungen von der Wahrheit der Hauptfäge 
überzeugen mußten. Sie machten ein langes und breites Ges 
Ihwäg über Nebendinge, wollten alles beffer wiffen, und mit 
ihrer nagelneuen Weisheit und über Dinge unterrichten, über 
die wir längft im Klaren waren — und zwar durch langjährige 
Forſchungen. Es ift ganz dafjelbe, wenn manche Einwanderer 
in ben vereinigten Staaten, nachdem fie kaum das Land bes 
treten haben, auch ſchon mit ihren Verbeſſerungs-Vorſchlaͤgen 
ſich die Wichtigkeit der Reformatoren geben wollen. (Hört! hört!) 

Die größte Gefahr aber für jeden Arzt und für das Pu⸗ 
blikum ift dad Verfallen der Aerzte in ein JuftemilieusSyftem. 
Kein practizirender Arzt kann plöglich von einer Seite zur an⸗ 
dern übergehen, er muß bied nach und nach thun, aber mit 


13 — 


dem ſteten Beſtreben, fo viel als möglich das alte Verfahren 
entbehren zu lernen; er muß niemals in die Anmaßung vers 
fallen, zu fagen: was er nicht heilen koͤnne durch Homdopas 
thik, daß Eönne überhaupt nicht durch dieſe geheilt werden. 
Die Gefchichte ber Homdopathik (die nun 45 Zahr alt ift) hat, 
feit länger als 25 Jahren, gezeigt, daß alle Anhänger biefer 
Meinung fehr mittelmäßige Homdopathifer waren und blies 
ben, und daß die ganze große Zahl derfelben zu dem weiteren 
Ausbaue der neuen Kunft gar nichts Nennenswerthes beigetras 
gen hat. 

Ich wünfche nicht, daß man dies einft auch von amerifas 
nifchen Aerzten fagen müffe. 


Anleitung zu Heilverfuden. 


Ale in diefem Buche angeführten Krankheitsnamen fols 
len nur dienen zum fehnelleren Orientiren, fie find nurein Zeug⸗ | 
niß, daß das Mittel hilfreich gewefen ift in ſolchen Formen 
der angeführten Krankheit, welche den Symptomen befjelben 
Mittels ähnlich waren. 

Die Indication zur Wahl wird hauptfächlich durch die 
Symptome gegeben, die daher bei den Kranken fehr genau ers 
forfcht werden müffen. Man halte ed nicht für leicht, ein 
gutes Krankheitäbild aufzunehmen. ine vollftändige Ans 
weifung hierzu, giebt Hahnemanns Organon, wir wollen hier 
nur die ganz unerläßlichen Regeln angeben. 

Man muß die Ausfage der Kranken forgfältig berüdfichs 
tigen, ihn baher anhören ohne alle Unterbrechung. Man muß 
babei alle Symptome auffchreiben, weil man fonft nie etwas 

Erhebliches würde ausrichten koͤnnen. 
Archiv. XV. Band 1. ‚Heft. 8 
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Man ermahne den Kranken, alle ſeine Empfindungen 
moͤglichſt genau auszudruͤcken. Es hilft dem Homoͤopathen 
gar nichts, wenn er ſich der gewöhnlichen vagen Ausdruͤcke bes 
dient, die von der alten Pathologie herſtammen und bie ja auch 
allen Pathologen ald nichtöfagend erfcheinen müffen, wie z. 3. 
Dyspepfie, Ruͤckgratskrankheit, Schwindfucht oder „Ich bin 
nervös, habe zuviel-oder zu dide Galle” u. dgl., indem jeder fols 
cher Ausdrud von einem ganzen Heere verfchiebener Uebel ges 
braucht werben kann, fo verfchieden, daß fie nicht einmal in 
diefelbe Familie gehören. Eben fo hat man feinen großen 
Werth zu legen auf Namen, die eine Krankheitsklaſſe bezeichs 
nen, wie 3. B. Hpfterie, Hypochondrie, Flechten, Rheumas 
tiömus, Catarrh u. f. f., indem bei der Behandlung fehr we⸗ 
nig auf diefe höchft allgemeinen Beflimmungen anfommt, das 
gegen alles davon abhängt, die Specied der Krankheit richtig 
aufzufaffen. Eben fo wenig helfen die Worte: Kopfweh, Zahn⸗ 
weh, Leibweh u. dgl., indem felten etwas barauf anfommt, 
und nie ein Mittel gegen folche Worte gewählt werben kann; 
ed kommt alles darauf an, dad Nähere dieſer Zeichen ganz ges 
nau zu wifjen, worauf man dann faft immer ein Mittel wäh 
len kann. | 

Man muß daher immer die Berichte ded Kranken, im 
Falle dies gefchehen kann, forgfältig zu vervollftändigen fuchen 
durch Fragen oder andere Unterfuhung. Ebenfo muß man 
forfchen nach allen den Verrichtungen, von welchen der Kranke 
nicht erwähnt. Das Krankheitsbild muß alle Abweichungen 
vom gefunden Zuftande umfaffen, in allen verfchiedenen Ber: 
richtungen des Menfchen, fie mögen mit den Symptomen in 
‚ erfennbarem Zufammenhange ftehen oder nicht. Beidiefen Fras 
gen muß man niemals dem Kranken etwas in den Mund les 
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gen, daher immer ſo fragen, daß der Kranke nicht mit Ja oder 
Nein darauf antworten kann. Man laſſe ſich bei jeder Em⸗ 
pfindung genau die Art derſelben beſchreiben uud begnuͤge 
ſich nie mit allgemeinen Auẽdruͤcken, wie „heftige Schmerzen” 
u. dgl. Man laffe ſich bei jeder örtlichen Empfindung ben 
Ort ganz genau angeben. 

Man forfche ferner bei jedem Zeichennach der Bedins 
gung, unter ber ed erfcheint, verfchlimmert oder vers 
mindert wird oder vergeht. Hierbei hat man zu fragen, wie 
auf einzelne Zeichen oder ganze Zeichen: Gruppen die Jahres⸗ 
zeiten einwirden, ber Mondwechfel, die Tageszeiten; zu fragen 
nad) dem Einfluß ded Wetters, der Wärme und Kälte, des 
AufenthaltS im Freien oder im Zimmer; wie ſich die Zeichen 
verhalten zu Schlaf und Wachen, ob fie vor, während oder 
nach dem Schlafe erfcheinen, oder bei Mangel befjelben. Wie 
bei der Ruhe, dem Liegen, den verfchiedenen Lagen auf Ruͤk⸗ 
ten, Bauch, rechter ober linker Seite, bei hoch= oder Ziefs 
liegen, beim Sitzen, Aufrichten, Stehen, Anfang des Ges 
hens, heftigen Zritten, Steigen, Weitgehen, Schnellgehen, 
bei den verfchiedenen andern Bewegungen: Biegen, Büden, 
Ausſtrecken, Heben, Hochlangen, Sehltreten, wie es ift beim 
Sahren, Reiten, Schaufeln, den verfchiedenen Arbeiten 2c.; wie 
die Empfindungen fich ändern durch Berührung, Drud, Reis 
ben u. f. f.; wie dur Athmen, Ziefathmen, Sprechen, Nies 
ben, Gähnen, Huften, Gehen gegen den Wind ꝛc.; wie Durch 
Efien, vor, bei oder nach demfelben, fogleich nachher oder ſpaͤ⸗ 
ter — und in wieviel Stunden; was beim Kauen, Schlins 
gen, Zrinken bemerkt wird; ebenfalld was vor, bei, oder nach 
andern Berrichtungen bemerkt wird, fo wie Stuhlgang, Harn: 
entlerung, Monatliches u. f. f. Man frage nach dem Einfluffe, 

8 * 
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den Anftrengungen des Geiftes und der Sinnesorgane haben, 
Gemüthöbewegungen, Einfamkeit und Gefelfchaft u. f. f.5 
ebenfo nach dem Einfluffe, der befondern Nahrungsmittel 
(Schweinefleifh, Gänfe, Enten, fettes Backwerk, Kalbs 
fleifch, Auftern u. ſ. f.) und die gewöhnlichen Reizmittel, (Kafs 
fee, Thee, Zabad, Wein, Branntewein, Bier ıc. ıc.) 

Außer der genauen Angabe deö Orts, der Art und der 
Bedingung berüdfichtige man ebenfo forgfältig die Verbin⸗ 
dung einzelner Zeichen, und frage, ob manche immer auf eins 
ander folgen. Hierüber bedarf ein Arzt mit phyfiologifchen 
“ und pathologifchen Kenntniffen Feine Anmeifung. 

Dom Anordnen diefer gefammelten Zeichen hängt viel ab. 
Man Fann die Zeichen wirklich anordnen, indem man fie abs 
fchreibt, oder nur in Gedanken. Zuerft muß man die wichti- 
gen darunter als folche erfennen. Hiebei find keineswegs die 
wichtigern in pathologifcher Hinficht gemeint, diefe find oft 
fehr dunkel und unbeflimmt und ſchwer zu erfennen, und doch 
von großer Wichtigkeit für den Pathologen. Sie helfen mwes 
nig beim Wählen der Mittel. Sie fönnen zwar die Klaffe 
ober das Genus beftimmen, aber nicht die Species, laffen das 
ber immer noch eine Menge Mittel zur Wahl offen. 

Menn man das ganze Krankheitsbild überblicdt, fo wird 
man ſogleich manche Zeichen erkennen als folche, über die der 
Kranke befonders Elagt, die er felbft hervorhebt, es laßt fich 
eine Stufenfolge denken, in der zulegt folche Zeichen kommen, 
die er wenig beachtet. Wir wifjen, daß der Patholog oft ganz 
anders denfen muß über die Wichtigkeit der Zeichen, indem 
nicht felten bei ihm die unterften die oberflen werden und er 
Zeichen, Über die fich der Kranke am ſtaͤrkſten befchwert, gering 
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zu achten hat, Hingegen andere, dem Kranken unbedeutend 
fcheinende Zeichen die größte Bedeutung haben. 

Die Kunft des homdopathifchen Arztes befteht nur darin, 
daß er diefe beiden Anordnungen zwar benußt, aber Feiner 
ganz allein folgt, fondern an beide feinen Maaßſtab anlegt. 
Ihm find folche Zeichen die wichtigften, welche am ftärfften 
characterifirt find, d. h. bei denen er eine genaue Beflimmung 
bes Orts oder der Art erhalten Fonnte, befondersd aber auch 
der Bedingungen. Sind folche Zeichen, die fich in jeder Hins 
ficht genau beflimmen ließen, auch noch mit andern in eigens 
thümlicher Verbindung, fo werden fie einen noch hoͤhern Rang 
haben. Gilt es mehre ſolche Zeichen, die durch obige Beftim: 
mung auf gleiche Stufe kaͤmen, fo entfcheidet unter ihnen bie 
pathologifche Wichtigkeit, oder Die Wichtigkeit, welche der Krane 
ihnen nach feinem Gefühlen beimift. Ganz befonders wich: 
tig werben Zeichen, wo beides Letztere Zufammentrifft, wie dies 
ſes nicht felten der Fall iſt. Wenn bei mehreren Zeichen dies 
felbe Bedingung vorkommt, oder diefelbe Verbindung, oder 
wenn eine gewiffe Art von Empfindung an vielen Orten vor= 
kommt, dann wird folche eine Bedingung oder Verbindung 
oder Art durch diefed ofte Wiederkommen zu einem Zeichen vom 
erften Range. 

Hat man bie Zeichen auf diefe Werfe nach ihrer Rangord⸗ 
nung erfannt, fo muß man hiernad) das Mittel wählen, wels 
ches diefelben Zeichen hat. Das Mittel muß diefe Zeichen auch 
in denfelben Verhältniffen ded Ranges haben, und man muß 
auch überzeugt fein, daß Fein anderd Mittelö beffer paßt. Der 
Sahr’fche Auszug ift zu diefer genauen Wahl nur felten hinrei⸗ 
chend, und iſt auch gar nicht dazu beſtimmt. 

Man bediene ſich daher, wenn man die Arzneimittellehre 
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nicht hat, ober noch nicht zu benußen verſteht, des Auszuges 
folgendermaßen: Mit den Zeichen, welche am fchärfften, deut⸗ 
lichften hervortreten, alfo auch am beften beftimmt find, muß 
angefangen werden. Man fucht fie im zweiten Theile, dem 
Repertorium, auf, und fchreibt die dort angeführten Mittel zu 
biefen Zeichen, ober man giebt den Zeichen eine Nummer und 
trägt die Mittel unter diefer Nummer auf ein Papier. Fins 
bet man das Zeichen nicht nach allen feinen Beftimmungen, 
fo fuche man diefe einzelnen Beftimmungen auf, und nehme 
die Mittel heraus, welche man unter jeder diefer einzelnen Rus 
brifen findet. | 

So fährt man fort, ein Zeichen nach dem andern aufzu⸗ 
fuchen, und die Mittel, die es haben, dabei zu bemerken. Man 
wird, je fchärfer die Beftimmung ift, defto weniger Mittel fin= 
den, und je vager das Zeichen ift, defto mehr. Da man biefe 
vagen Zeichen zulegt berudfichtigt, fo braucht man unter den 
dort angeführten Mitteln nur die zu bemerken, welche man bei 
den wichtigern Zeichen bereit angeführt gefunden hatte und 
ann alle die andern weglaffen. 

Zu allerleßt bedient man fich der Krankheitsnamen, fo. 
daß die Wahl duch die hierbei angeführten Mittel unterflügt 
werden Tann. 

Man hat nemlich aus den vielen, bei dem einzelnen eis 
chen angeführten Mitteln, diejenigen auszumählen, welche bei 
ben mehrften Zeichen vorfommen, mithin am ähnlichften find. 
Hat man gar zu viele gleiche Mittel bei den mehrften Zeichen, 
fo war dad Krankeneramen ficherlich fchleht. Hat man nur 
eins, fo fei man vorfichtig, ob man nicht vielleicht einem mins 
ber wichtigen Symptome zuviel Einfluß geftattete. 

Die Mittel, welche auf die angegebene Weife gefunden 


— 119 — 


werben, und vorftechend ähnlich zu fein fcheinen, hat man 
hierauf nachzufefen und mit dem Kranfheitöbilde zu vergleis 
chen, wobei man denn ganz befonderd die Rangorbnung im 
Auge behalten muß. 
se Man bedenke daß biefe Anweifung nur für ſolche be⸗ 
ſtimmt iſt, welche unbekannt ſind mit der Homoͤopathik, 
und doch Verſuche anſtellen wollen, daß dieſe Anweis 
ſung nur ſolche Verſuche moͤglich machen ſoll; daß 
der, welcher dieſer Anweiſung folgt und dem dennoch 
einige Heilungen gelingen, noch kein homoͤopathiſcher 
Arzt iſt, und auch auf dieſen Wege allein es nie— 
mals werden kann. 

Der eigentliche homoͤopathiſche Arzt bedient ſich eines Aus⸗ 
zuges, um ſich ſchnell zu orientiren unter den Mitteln, und 
in allen Faͤllen, wo er nicht wegen ſeiner Bekanntſchaft mit 
den Mitteln ſich ſchnell entſcheiden kann, vergleicht er die Arz— 
neimittellehre ſelbſt. 

Wer alſo nach folgendem Auszuge allein zu waͤhlen hat, 
wird um ſo vorſichtiger zu Werke gehen muͤſſen. 

Die gewählten Mittel hat man nun den Kranken zu ge⸗ 
ben, und hierbei folgende Regeln zu befolgen: 

1) Man nehme die höheren Potenzen, fo wie fie, nach 
der Borfchrift des Drganon. bereitet, zu haben find, Der 
ächte Homdopathifer bedient fich zwar auch aller anderen Po: 
tenzen, doch ift die ZOſte die gewöhnlichfte. 

2) Man gebe immer nur 1 bis 3 Streufügelchen.. Die 
Homdopathik wendet zwar die Potenzen auf fehr verfchiebene 
Weiſe an, dazu gehört aber mehr Bekanntſchaft mit dem 
Ganzen. 

3) Man erwarte feine Wirkung, wenn andere Mittel i in 
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ſtarken Dofen kurz zuvor find gegeben worden, oder wenn Ges 
mwürze und dgl. Schädlichfeiten in Nahrung und Getränken 
nachher genofjen worden. Zwar kann oft auch dann gute Wirs 
kung folgen, doch ift dies entweder nur zufällig und man kann 
nicht darauf rechnen, oder man kennt die Beziehung der Mittel 
und Gewürze genau und erlaubt dergleichen da, wo ed nicht 
flören Fann. Man muß z. B. den Kaffee, ald ein fchädliches 
Reizmittel und als Gegenmittel fo vieler Arzneien, oft verbies 
ten und kann dagegen die reine Schokolade fubftituiren. Der 
ächte Homoͤopathiker wird aber in nicht feltenen Fällen den 
Kaffee erlauben, wohl gar anwenden — und Ehofolade verbies 
ten als ſchaͤdlich. Dazu kann aber hier Feine Anweifung gege: 
ben werben, und man halte ſich an die allgemeine Regel, alles 
zu verbieten, was ftören koͤnnte. 

4) Man beobachte ven Erfolg fehr forgfältig. 

Der feinere Beobachter, geübt, auch die allergeringfte Vers 
änderung zu bemerken, kann faft nach jeder Arzneigabe in kur⸗ 
zer Zeit den Einfluß bemerken. Die alldopathifchen Aerzte 
müffen fich aber erft üben in biefen Beobachtungen, — alle 
weiteren Regeln würben vergeblich fein. 

Man halte ſich an die hauptfächlichften Erfahrungen der 
bomöopathifchen Aerzte, wozu wir folgenden Auszug aus den 
therapeutifchen Regeln geben: 

1) Je fchneller der Verlauf der Krankheit, befto fchneller 
kann man über den Erfolg urtheilen; je langfamer bie Krank: 
heit, defto mehr Zeit muß man abwarten. Diefe Zeit ift bei 
den gewöhnlichen akuten Krankheiten 6—7 Stunden, bei 
Entzündungen noch geringer, bei fehr akuten kuͤrzt fie fich ab, 
bis auf 10 oder 5 Minuten. Die Wirkungsdauer der Mittel 
bei den chroniſchen Krankpeiten iſt 6—7 Tage, bie ſich aber 
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verlängern kann. Heftige Ausbrüche chroniſcher Krankheiten 
werben ald akute betrachtet. — Reſte akuter Krankheiten als 
chroniſche. 

2) Man kann in vielen Fällen, wo in akuten gar Feine 
Veränderung in den erften Stunden eintritt, oder bei chros 
nifchen in 24 Stunden, diefelbe Gabe deſſelben Mittels wies 
derholen ; hierauf hat man aber immer während einer, ber Krank⸗ 
heit angemeffenen Zeit, den Verlauf abzuwarten. 

3) Erfolgt auch dann gar feine Veränderung, fo hat man 
aufs Neue zu bedenken, ob die Wahl des Mitteld auch recht 
war; oder ob nicht fchädliche Einflüffe die Wirkung hinderten, 
ob nicht eine oberflächliche Beobachtung den Einfluß des Mits 
tels überfehen ließ u. f. fe An der Stärke der Dofen liegt es 
nicht, die Wiederholung derfelben Fleinen Gabe hat einen weit 
ftärkeren Einfluß, als die fogenannten flärferen Gaben. Man 
kann daher, wenn die Wahl wirklich gut war, dad Mittel noch 
einmal wiederholen, wird aber- beffer thun, dann die Gabe 
abzuändern, entweder höhere oder niedere Stufe, wozu aber 
bier Beine Anweifung gegeben werden kann. Bisweilen liegt 
ed an einer Unempfindlichkeit des Kranken gegen dieſe Arz⸗ 
neien, wo denn auch die flärferen Dofen wenig ausrichten, 
Der Anfänger thut beffer, in folchen Fällen ein anderes Mittel 
zu wählen, und bann mit diefen beiden Mitteln abzumechfeln, 

4) Wird der Kranke befjer in der angegebenen Zeit, fo 
darf man nichts weiter anwenden, fo lange es nur einigermas 
fen beffert; eine Hauptregel, die Anfängern fehr ſchwer wird 
zu befolgen. Je fchneller es beffer wird, deſto eher wird es 
in manchen Faͤllen auch wieder fchlimmer. Sind die Zeichen, 
welche dann erfcheinen, genau wieder dieſelben, wie fie vorher 
waren, ehe die Beſſerung anfing, fo gebe man dafjelbe Mittel 
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aufs Neue. Sind es aber andere Zeichen, fo wähle man ein 
anderes Mittel, und zwar berüdjichtige man bei diefer Wahl 
die neu aufgetretenen Zeichen als befonderd wichtig. 

5) Wenn im vorigen Falle das Mittel zum zweitenmale 
gegeben nichtö mehr hilft, To wähle man ebenfall ein anderes 
Mittel. 

6) Wenn auf ein Mittel ein Theil der Zeichen. vergeht 
und dann auf ein anderes ein anderer Theil der Zeichen, und 
hierauf die erften Zeichen wiederfommen, fo wechöle man mit 
beiden Mitteln ab, fo lange, bis eine Aenderung in den Zeichen 
zu andern Mitteln nöthigt, ober eine allgemeine Befjerung 
eintritt, die dann fo lange ald möglich abzuwarten ift. 

7) Wird es nach einem Mittel fchlimmer, fo betrifft dies 
entweder diefelben Zeichen, die der Kranke fchon früher hatte, 
welche nur flärfer geworben. find, färker empfunden werben, 
oder es find andere Zeichen. Im erften Falle, dem (der fos 
genannten homdopathifchen Verfchlimmerung) hat man in den 
meiften Fällen, beſonders in-chronifchen, zu Ba ‚weil faft 
immer darauf Beflerung folgt. 

8) Iſt aber die Verfchlimmerung von folcher Art, daß es 
gefährlich wäre zu warten, oder es find fehr heftige Schmer= 
zen, fo wende. man ein Gegenmittel'an. Man wählt dazu am 
liebften die mildwirkenden Riechmittel: Kampfer, Salpeter: 
geift, Eifig, ober fogenannte Reize gelinder Art: ſchwarzen 
Kaffee, Theelöffelweife, oder Wein tropfenweife, 

:9) In Fällen, wo man überzeugt ift von der richtigen 
Wahl, befonderd wo jene Berfchlimmerung fehr fehnel eintritt, 
oder nach einiger Befferung ganz unerwartet und plöglich, kann 
man flatt des Gegenmittels: daffelbe Mittel wiederholen; 
es gehört jedoch viel Uebung dazu, diefe Fälle zu erkennen. 
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Nach Beruhigung der heftigern Zeichen durch das Gegenmits 
tel, tritt oft eine anhaltende Befferung ein, wenn nicht, fo 
kann man bdaffelbe Mittel noch einmal wiederholen. In mans 
chen Fällen ift ed zweckmaͤßig, mit Mittel und Begenmittel 
auf diefe Weife abzumwechfeln. 

10) Iſt die Verfhlimmerung. von der Krankheit allein 
abhängig, was aber nur ein gelbter Patholog erkennen wird, 
fo darf man zwar daffelbe Mittel noch einmal wiederholen, bes 
ſonders in anderen Bereitungen, hat ſich aber fogleich auf ein 
andered Mittel vorzubereiten, wenn nicht ſehr bald nach dies 
fer zweiten Doſis die Befferung eintritt. 

11) Entftehen bei der Verſchlimmerung neue Zeichen, 
fo find diefe entweder unbedeutend, und man laffe fidy dadurch 
nicht im Heilplane irre machen. Sind fie aber bedeutend, fo 
wähle man ein anderes Mittel, und berüdfichtige dabei. die 
neuen Zeichen ganz beſonders. 

12) Hat man bie erfolgte Befferung abgewartet, bie bei 
akuten Krankheiten meiſtens einige Tage, und bei .chronifchen 
(auch auf eine einzige Gabe) 6 bis 8, ja 10 bis. 12 Wochen 
anhalten Fann, und fchlechterdings nicht geflört werben darf, 
weder durch daffelbe Mittel, noch durch ein anderes; hat man 
died abgewartet, und die Krankheit erhebt ſich aufs Neue, fo 
unterſcheide man genau, mit welchen Symptomen fie ſich wies 
ber verfchlimmert. Sind es alles ganz diefelben Symptome 
wieder, wie früher vor der Gabe der Arznei, fo mag man daſ⸗ 
felbe Mittel wiederholen. Die Homdopathifer geben hier ge: 
wöhnlich erft ein Zwifchenmittel von kürzerer Wirkung, wos 
durch der Einfluß der folgenden Mittel fehr erhöhet wird, dazu 
läßt fich aber bier Feine Anweifung geben. Sind die Zeichen 
nicht ganz genau biefelben, fo hüte man fi vor Wiederholung 
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beffelben Mittels, und wähle Lieber ein anderes, und betrachte 
ebenfalls die neu aufgetretenen Zeichen als beſonders charak⸗ 
teriſtiſch. 

Auf dieſe Weiſe wird man ohne eigentliche Kenntniß der 
Homoͤopathik doch fehr viele Krankheiten heilen koͤnnen. 
Läßt fich ein:Arzt aber verleiten, durch die Gewohnheit ber 
* bisherigen Methoden 
a) das Kranteneramen oberflächlich anzuftellen, ober gar 

mit Hppothefen zu vermengen. 

b) Sidy nad) Krankheitsnamen zu richten, oder gar nach 
den alldopathifchen Anfichten über die Mittel 

©) bei der Wahl fo fchnell und oberflächlich zu Werke zu 
gehen, wie ed in ber alten Methode durchgängig faft 
ohne alle Ausnahme gefchieht, | 

d): die kleinen Gaben ald etwas Unbebeutenbes zu betrachten, 
wobei man fich gar nicht befonderd anzuftrengen brauche, 

um fie zu wählen; die man eben fo leichtfinnig wiebers 

holen Eönne, ober wechfeln bürfe, ein Mittel mit dem 
andern, bis endlich das rechte getroffen werde, 

e) die homöopathifchen Arzneien zu geben, wenn noch ber 
ganze Kranke vol aldopathifcher Arzneien ſteckt, oder das 
ganze Zimmer mit Apothefengerlchen erfüllt ift, ober 

- ber Kranke äußerlich oder innerlich fich arzneilicher, ges 
würziger oder anderer wirkſamer Stoffe bedient ; 

f) die oben angegebenen Regeln nicht für das Refultar viels 
jähriger Erfahrungen, einer großen bedeutenden Menge 
gelehrter, ſcharfdenkender und fcharf beobachtender Aerzte 
hält, fondern für unnüge Subtilitäten eines Haufens 
blinder Partheigänger; 

— nur fo wird er nichts ausrichten ald durch den blinden Zus 
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fall, noch weit weniger wirb jemald etwas beffered aus ihm 
werben. Ä 

Jeder rebliche Forfcher, der nach dem Beften trachtet, ber 
zum Wohle Anderer thätig fein will, — (alle andere 
thun am gefcheiteften,. unfere Gegner zu bleiben) 
wird fich durch firenge Befolgung der gegebenen Regeln bald 
überzeugen, daß das ganze Gebäude der Homdopathil als 
Wahrheit anerkannt werden muß. Wenn er Willens ift, Meis 
fler in diefer neuen Kunft zu werben, fo wollen wir auch hiezu 
Anleitung geben. 

Unentbehrlich ift e8 dann für ihn, deutfch zu lernen. Wer 
das als eine Zumuthung betrachtet, die fich nicht gebührt, der 
ift zu bedauren. Wenn jeder Deutfche, der zur gebildeten Klaffe 
gehören will, wenigftend noch eine fremde Sprache für nöthig 
halt, und jeder Gelehrte außerdem noch beide alte chaffifche 
Sprachen; fo follten es ſchon der Bildung wegen die Ameris 
Faner von fich felbft verlangen. Die deutfche Sprache wird 
von mehreren Millionen in der Union gefprochen, und ijt ſchon 
des Verkehrs wegen nöthig. Wollen wir annehmen, die beuts 
fche Sprache würde doch in der Union ausſterben, wie einige 
feichte Politifer nicht nur glauben, ſondern zu bewirken fuchen, 
wollte man biefe thörigte Vorausfegung zugeben, bei der zus 
gleich zugegeben würde, daß die Union, ein Riefenftaat an Aus⸗ 
dehnung, ein hiftorifch nichtö bedeutender Haufe von Handelds 
leuten werden würde, was Gott verhüte, fo kann doch ohne 
bie deutfche Sprache Feine einzige neue Wiffenfchaft gründlich 
betrieben werden; fie hat in Europa fhon den ent⸗ 
fhiedenen Sieg ald Sprache ber Wiſſenſchaft, 
und ed wird fernerhin den eigentlihen Gelehr— 
ten bezeichnen und unterfcheiden vondem bloßen 
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gelehrten Handwerker, daß er deutſche Wiſſen— 
haft kennt. Wer aber auch das abftreiten will (da jede 
neue Wahrheit immer 'einige Zeit durch grundlofen Widerfpruch 
angefochten wird), der kann body nimmermehr ableugnen, daß 
er mit den Fortfchritten ber Heilkunft nicht Schritt halten koͤnne, 
ohne Kenntniß der deutſchen Litteratur. 

Ueberſetzungen ſind uͤberhaupt nur ein Nothbehelf, am 
allerſchwerſten aber Ueberſetzungen aus dem Deutſchen. Aus 
keiner Sprache ſind Ueberſetzungen ſo ſchwierig und ſo vielen 
Mißdeutungen unterworfen, als aus der Deutſchen. 

Wir wollen alles, was der homoͤopathiſche Arzt bedarf, 
nach und nach in Ueberſetzungen geben, aber unſere Abſicht iſt, 
dadurch zu einer vorlaͤufigen Bekanntſchaft Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, und wir hoffen, den beſten Gebrauch davon gemacht zu 
ſehen. Das iſt der: das Studium der deutſchen Sprache ſich 
dadurch zu erleichtern, indem Vergleichungen einer Ueberſetzung, 
mit dem Original ſchneller anleiten kann, als irgend ein ans 
derer Weg. - 

Mer fein deutfch verfteht — und keines lernen will, der 
halte ſich fernerhin an diefe Ueberfegungen, ftudire das Orga 
non und dann die Arzneimittellehre und die übrigen Werke, 
welche wir dazu herausgeben werben. 

Mer deutfch verfteht, der fange auf diefelbe Weife mit 
dem Organon an und bebiene fich der Arzneimittellehre. Wes 
gen der übrigen Anweifungen darf er fich nur brieflich an bie 
Akademie wenden. 


Homdopathifhe Aerzte 
wiffen, wie fie dies Buch zu brauchen haben. Sie wiffen, daß 
wir dem Verfaſſer deffelben ganz beiflimmen, wenn er fagt: 
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„Ale, die ohne gründliche Stubium der Quellen, nur nach 
Auszügen und Repertorien die Praris betreiben, bleiben im⸗ 
merdar Anfänger, werben nie leiften, was Achte Kunft vers 
mag, die auf Wiffenfchaft fich gründet und mit Fleiß und 
Sorgfalt geübt fein will." 

Mißbrauch dieſes Buches hebt den Nugen bed — 
Gebrauchs nicht auf: Es iſt fuͤr Anfaͤnger wichtig, ſich erſt mit 
den Hauptzuͤgen bekannt zu machen und dem erfahrnen Prak⸗ 
tiker ſehr foͤrderlich, weil er ſich mit ſolcher Huͤlfe ſchneller 
orientiren kann. 

Alle Homoͤopathiker ſind dem Verfaſſer dieſes Buches 
Dank ſchuldig für die außerordentlich muͤhſame Arbeit. Was 
wir daran noch auszuſetzen haben, iſt folgendes: 

1) die pathologiſchen Ausdruͤcke ſind nicht conſequent nach 
der Anſicht einer Pathologie gebraucht, ſondern nach 
verſchiedenen Syſtemen, oft widerſprechenden. Dies iſt nach 
der jetzigen Stellung der Wiſſenſchaft nicht wohl anders 
moͤglich. Es haͤtte aber dann eine beſondere Ueberſicht 
dieſer Ausdruͤcke gegeben werden ſollen. In unſrer naͤch⸗ 
ſten engliſchen Ausgabe ſoll dieſem Uebel etwas abgehol⸗ 
fen werden. 

2) Die Symptome der Arzneien, welche fie bei Befunden 
erregten, find vermengt mit Symptomen ber Krankheiten, 
welche fie heilten. Letzteres hätte koͤnnen durch Chiffern 
unterfchieden werben. 

Beiderlei Zeichen müffen ſtets ald etwas total Verfchiedes 
nes betrachtet werden, und es würde alle wiffenfchaftlichen Forts 
fhritte hemmen, wenn man bei diefer Vermengung ftehen bleis 
ben wollte. Es war nicht möglich, dieſen Webelftand nun 
abzuhelfen, weil Jahr eine Menge Handfchriften benugt, zum 
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Theil von großem Werthe; wir hoffen aber, daß Jahr ſelbſt, 
der Wiſſenſchaft zu Liebe, zu dieſer muͤhevollen Reviſion ſich 
entſchließen werde. Wir wollen unſerſeits in der folgenden 
Ausgabe thun was möglich iſt, fo weit die gedruckten Quellen 
reichen. 

3) DieCharacteriftif der Mittel ift nicht immer fcharf genug. - 
Wir wollen aber diesmal nur wenig abändern, weil wir 
in der. Akademie mit einigen großen Vorarbeiten befchäfs 
tigt find, durch welche der Hauptcharakter jedes Mittels 
weit fchärfer beftimmt werden kann, als es bisher übers 
haupt möglich war. 

4). Die alphabetifche Anordnung im Repertorium können wir 

nie billigen, weil fie immer den Gebrauch erfchwert. So 
lange wir verfchiedene Ausbrüde für Daffelbe haben, fo 
lange ift dad Alphabet ein fchlechter Nothbehelf. Man will 
das Denken erfparen, und verliert dadurch Zeit. Wir 
haben erft die Stimmen darüber hören wollen, und laffen 
davon abhängen, ob in einer naͤchſten Ausgabe die alpha⸗ 
betifche Anordnung beibehalten wird, oder nicht. Wenigs 
fiend wollen wir eine fpflematifche Ueberficht deſſen ges 
ben, was alphabetifch geordnet ift, durch welche jeder die 
Ausdrüde leicht findet, welche im Alphabet gebraucht 
find, oder. umgekehrt eine alphabetifche Weberficht beis 
fügen. | 
Mer die deutfche Ausgabe mit dieſer amerifanifchen vers 
gleicht, wird mehre Abänderungen finden, die wir für Verbeſ⸗ 
ferungen halten; fie find theils nach der Arzneimittellehre, theils 
nach unfern Erfahrungen gemacht worden. — 
Wir waren Willend, noch viele Zufäge zu machen aus 
den zahlreichen Erfahrungen, welche uns zu Gebote fichen, 
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aber ba das Werk in der englifchen Ueberfegung ohnedies ans 
geſchwollen ift, und diefe Ausgabe nur beftimmt ift für ameris 
kaniſche Aerzte, die fich erft mit ber Homoͤopathik oberflächlich 
befannt machen wollen, fo hielten wir es für zwedimäßig, dies 
felben für's Erfte zurüdzuhalten. Findet die Homdopathik 
. mehr Eingang, fo wollen wir in einer neuen Ausgabe fo viel 
beifügen, als der Umfang des Werkes geftattet. 

Mas die englifchen Ausdrüde betrifft, fo bitten wir alle 
Beurtheiler, die außerorbentlihe Schwierigkeit zu bedenken, 
welche eine Ueberfegung der fcharf diftinguirten deutfchen Aus⸗ 
drüde der Homdopathiker haben muß. Ganz befonders ers 
fchwert wurde dies durch den ganz eigenthümlichen Styl des 
Auszuged. Mögen Alle bedenken, daß mit diefem Verfuche die 
erfte Bahn gebrochen werden mußte auf einem, felbft in Engs 
land noch ganz unbearbeiteten Felde, und größere Schwierigs 
feiten zu überwinden waren, als bei irgend einem andern wifs 
fenfchaftlichen Werke. Geborne Amerifaner, Engländer und 
Deutfche mußten ihre Anftrengungen vereinen, um nur biefen 
Anfang zu Stande zu bringen. Es wird leicht fein, die Fchs 
ler nun zu entdeden, es wird leicht fein, fie zu verbeffern, und 
weit leichter nun, die Arzneimittellehre felbft zu überfegen. Auch 
leichter num, zierlichere Ueberfegungen zu geben, Bei diefem 
Anfange mußten wir aber die möglichfte Treue und Genauigs 
feit und zur erften Pflicht'machen, und alles andere bei Seite 
laſſen. Wir werden alle und zugefchidte VBerbefferungen mit 
Dank empfangen und honoriren, und feine Mühe noch Sorg⸗ 
falt fparen, died Werk in jeder Hinficht zu vervolllommnen. 


— — — 
* 


Archiv. XVII. Bd. I. Heft. 9 


Praktiſche Mittheilungen, 
Bon 
Dr. Friedr. Emmerich 
in Meiningen. 


1. 


K. in S., 18 Jahre alt; Mebger; lang und ſchmal gebaut, 
braune Haare. Der Väter leidet an Hömorrhoiden. In feis 
nen Kinderjahren hatte er die Schafblattern, zu welchen fich 
ein entzundliches Bruſtfieber gefellte. Vor 6 Jahren befam 
er einen Eräßartigen Ausfchlag an den Händen und Füßen, 
welcher nach dem Einnehmen von einigen Schwefelpulvern 
ſchnell verſchwand. Außer diefen hatte er fih immer einer 
guten Gefundheit erfreut. In der Mitte Augufts 1837 bes 
kam er unter den falfchen Rippen der linken Seite einen $us 
runkel, der ſtark eiterte. Nachdem er zugeheilt war, kamen 
dumpfftechende Schmerzen im rechten Hypochondrio, in der 
Lebergegend, welche endlich fo heftig wurden, daß er fich (den 
1. September) ind Bett legen mußte. Das Fieber war da= 
bei unbedeutend. Am meiften beläftigte ihn hartnädige Ver: 
ftopfung. Man wandte Bäder, Klyſtiere, Blutigel, Vesican- 
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tia, Emplastr. tart. stibiat. ete. und viele innerliche Mittel 
an, aber die Krankheit wurbe, troß dem vereinten Bemühen 
mehrerer gefchidter Aerzte, immer fchlimmer. Der Patient 
magerte, bei immerwaͤhrendem heftifchen Fieber, ſchnell ab, fo 
daß er zuleßt aufgegeben wurde und ich benfelben ald einen 
ganz verloren gegebenen in die Kur befam, um bie Wirkung 
homoͤopathiſcher Mittel noch zu verfuchen, da alle anderen trofts 
los ihn im Stich gelaffen hatten. — Sch erfchraf, wie ich 
ben armen Leidenden fah, der Hülfe von mir verlangte, wo ich 
fo wenig verfprechen Eonnte und Alles ein baldiges Ende vers 
fündigte, Auf jedem Fall hatte fich in Folge einer Leberent: | 
zundung ein Zeberabceß gebildet und es gab das Ganze fol: 
gendes Bild einer Phthisis hepatica im legten Stadium. 

Den 18. Dftober. Größte Schwäche; Lebenskraft faft 
— 0. Keinen Augenblid kann er aufrecht fißen oder fich bes 
wegen, ohne zufammenzufinten. Deftere Ohnmachtzufälle. 
Größte Abmagerung; ein lebendiges Scelet. Gelblidye, erbs 
fahle Gefichtöfarbe; die Wangen während des Fieberd oft 
flüchtig geröthet. Matte, feuchtglängende Augen; höchft eis 
dender Blick. Die Albuginea zeigt nur eine leife Andeutung 
zum Icterus, Defters flüchtige Hige mit darauf folgenden 
Falten Schweißen, befonders Morgens, nach dem Effen, Abends 
und bei der geringften Anftrengung, mit Fleinem, fehr fchnellen 
Yulfe. Außer der Fieberperiode ift der Puls klein, ſchwach, 
langfam, manchmal audfeßend beim 3., 5., 9. Schlage. Die 
Leber unter dem Rande der falfchen Rippen hervorragend, ets 
was angefchwollen, hart und beim tiefen Drude fehmerzhaft; 
oft ein dumpfer, drüdender Schmerz, in ber Ziefe derfelben. 
Defterö reißend = ftechende Schmerzen in der rechten Seite, fich 
von den Bruftmuskeln nach der Schulter und dem Oberarm 
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1 
ziehend, zwiſchen den Schultern und im Kreuze, manchmal 
heftiger, dann wieder nachlaffend und manchmal auch auf 
Stunden ganz ausſetzend. Er kann nur auf der rechten, Frans 
en Seite liegen; legt er ſich auf bie linke, fo hat er mehr 
Schmerzen. Gar kein Appetit und Fein Durft. Große Muth- 
loſigkeit. Der Stuhlgang feit 8 Tagen regelmäßig. Der 
Urin feßt, wenige Minuten nachdem er gelaffen, einen fchmies 
- rigen, röthlichen, mitunter flodigen Bodenſatz ab, der ganz dem 
Lebereiter gleicht und fich auch chemifch fo verhält. Der Urin 
hatte fchon feit 8 Zagen diefe omindfe Befchaffenheit. 

Er hatte die ganze Zeit über die befte Diät beobachtet und 
ich änderte nichts in derfelben. Meiftend genoß er nur Bouillon 
von Hühnern und dergleichen. Die geringften Reize wurden 
vermieden und ihm auch nicht ein Tropfen Wein erlaubt. Den 
18. Oftober Kali. carbon. X%, Den 19. M. und Nachmits 

tags deögleichen. Den 20 — 22. jeden Zag X° Kali carbon. 
Die Schmerzen in der Franken Seite ließen fchon nach ber 
erften Gabe des Mitteld nach; doc) befand er fich den 20. fo 
ſchwach, daß man in jeder Minute fein Ende erwartete. Den 
21. Er kann fich jegt auch auf die linke Seite legen, ohne 
Schmerz zu empfinden. Den 22. Es ftellt ſich .ein Frächzens 
bes, trocknes Hüfteln ein..Acon. X. 6.9. Jeden Zag eins 
einzunehmen. Es ftellt fich mehr Schlaf ein. Den 22. und 
23. heller Urin, dann wieder fo trüb, wie vorher. Den 27. 
Dftober 12 P., Kalicarbon. X°, mit Aconit. X°, abwechfelnd, 
täglich eins. Den 29, Dftober — 4. November. Es geht 
immer befjer. Mehr Appetit. Noch große Schwäche, daß 
er nicht aud dem Bette gehen kann. Wenn er eine Minute 
fit, fo wird ihm gleich weh ums Herz und er muß ſich wies 
der legen. _ Riegt er auf der linfen Seite, fo plagt ihn ber . 
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Huften. Der Urin zeigt jegt nur eine Wolfe und führt Feinen 
Lebereiter mehr, Keine Schmerzen mehr. Den 8. November 
abwechfelnd Kali carbon. und Acon. Den 11. November noch 
immer’ ber fatale, trodne Huften. Außerdem hat er in den 
verfloffenen 8 Tagen mit Appetit gegeffen und getrunken, ges 
fchlafen und über Feine Schmerzen geflagt. Die Abmagerung 
und die Schwäche find noch fehr groß. Gegen Abend immer 
flühtige Hige mit darauffolgendem Schweiße und frequens 
ter Puld. Den 16. November der Huften läßt nach und 
Alles geht beffer. Den 19. Nov. Kali carbon. X°. 6 Pulver, 
Allemal den dritten Zag eins zu nehmen. Den 5. December. 
Starker Appetit, regelmäßiger Stuhlgang, heller, gefunder 
Urin. Immer noch) viel Huften, doch geht jegt mitunter etz 
was Schleim los, Den 6. Decemb. Sulph. X°, 6 Pulver, 
Seden 3. Tag eins zu nehmen. — Ich hörte nun von dem 
Patienten bis zum 4. San, 1838 nicht weiter, wo mir ber 
Vater, Herr Gaftgeber K., den innigften Dank abftattete und 
berichtete: daß fein Sohn durch mein Arztliches Wirken vers 
Mmittelft der homöopathifchen Mittel volfommen genefen ſey.“ 
— Und fo befindet er fich bis jeßt ganz munter, wohl und 
Präftig und liefert den Beweis, daß man auch in den ſchlimm⸗ 
fen Fallen nicht verzagen darf, wenn man über fo mächtige 
Mittel gebietet und diefelben richtig anzuwenden weiß. 
! 2. 

Maria S.inS©., 7 Jahre alt, ſchwaͤchlich, von blafs 
fer Gefichtöfarbe, mager. Ein halbes Jahr alt, befam fie die 
Mafern, welche nicht zur gehörigen Entwidlung famen, wo» 
gegen fich der Krankheitsproceß ganz auf die Refpirationders 
gane warf und ſich ein heftiger Fruͤhhuſten ausbildete, an dem 
fie noch leidet. Beſonders hatte fie während des Zahnens viel 
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davon auszuftehen und man burfte fie faft gar nicht der freien 
Luft ausfegen,: indem fich ſonſt gleich, Fieber hinzugefellte, 
Krämpfe hat fie nie gehabt. Befonders. griffen fie die Winter 
mmer an. So ging ed bis zu dem vierten Jahre, wo fie 
von heftigerem Fieber ergriffen wurde und der Arzt auf Wuͤr⸗ 
mer furirte. Da endlich ein Wurm zur Nafe heraus wollte, 
der ſich aber beim hinzugreifen wieder zuruͤckzog und wahrfcheins 
lich den Weg wieder fand, den er gekommen war, fo forcirte 
man nun die Wurmkur, ohne ein weiteres Corpus delicti zu 
Tage zu fördern. Es ging fein einziger Wurm ab, Seit der 
Zeit, daß ein Wurm zur Nafe heraus gewollt hatte, Flagte fie 
oft über heftigen Obhrfchmerz. Die Medicin,. mit welcher man 
gegen den eingebildeten Feind zu Felde zog, machte nichts beffer 
und das Mädchen wurde immer elender, fo daß man für ihr Les 
ben beforgt war und noch einen andern Arzt zu Rathe z0g, 
ber nicht allein Wurm-, fondern auch Nervenfieber ſah. Es 
ging beffer, aber der Huften blieb, war fehr heftig und mit 
fehleichendem Fieber verbunden. Diefer Zuftand dauerte ein 
Sahr, das Fieber verlor fich und fie befand fich ein halbes 
Sahr lang mit dem alten Huften fo leidlih. Woriges Jahr 
hatte fie die Schafblattern und im vergangenen Frühjahre das 
Scharlachfieber. Während leßterer Krankheit war der Ton 
des Huftend manchmal fo, ald wenn fie die Haldbräune bekom⸗ 
men wollte. Diefen Sommer war fie von allen Anfällen frei, 
munter, hatte guten Appetit und nahm an Geift und Körper 
fihtlih zu, als auf einmal der Huſten fürchterlicher, als je, 
zum Vorſchein Fam und fich gleich auch Fieber hinzugefellte. 
Gegenwärtiger Zuftand. (Den 29. Oktober 1837.) 
Sie ift fehr abgemagert und hat dabei ein Ienteöcirendes Fie= 
ber. Ein faft ununterbrochener kurzer, anftoßender, krampf⸗ 
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bafteripfeifender ober bellender Huften, fo daß fie inder Nacht 
oft gar nicht fchlafen Fann. Wenn der Parorysmus hefs 
tig ift, fo tritt Brechen oder Schleimmürgen ein. Manch⸗ 
mal ift der Huften mehr] troden, doch wirft fie auch 
mitunter viel- Schleim aus, der manchmal ein verbächtiged 
Auöfehen hat. Manchmal Bruft:, Kopfs und Leibfchmerzen. 
Beftändig Erampfhaftes Zuden des linken Augenliedes und lins 
fen Mundwinkels, welches wohl von dem jahrelangen Kigel in 
der Luftröhre und dem Beſtreben, die Huftenanfälle fo lang als 
möglich zurüdzuhalten, herrühren mag. Kein Appetit. Da 
die Zeit über andere Mittel gebraucht worden waren, fo machte 
man eine Paufe, regelte die Diät und fie befam erft d. 7—10. 
November jeden Tag eine Gabe Aconit X%, Der Huften und 
das Sieber ließen nach und jie befam mehr Appetit und Schlaf. 
Den 10. November Sepia X°. 4 Pulver, jeden 3. Tag eins 
zu geben. Den 17. November ganz mildigter Urin. Der 
Huften ift fo unbedeutend , daß er fich nur einige Male des 
Zags über hören laßt, Nachts aber gar nicht. Am Zage ganz 
munter. Der Schlaf vortrefflich. Großer Appetit. Den 20. 
November Sep. X°, 2 Pulver. Den 5. Tag das 2. Pulver zu 
geben. Den 2. Dec. Seit 8 Tagen ein heftiger Schnupfen 
und der Huften wieder ftärfer, daß fie fih manchmal erbricht. 
Den 3. December Kali carbon, X°, 7 Pulver. Ieden Tag 
eind zu nehmen, Den 18. December. Seit dem fie Aconit 
eingenommen, ift Fein Fieber wieder aufgetreten. Der Huften 
ift ſchwaͤcher; flarf fließende Nafe. Appetit und Stuhlgang 
find gut. Den 20. December rep. Kali carb. X°, 7. Pulver. 
— April 1838. Sie hat den Winter die Schule befucht, nicht 
den geringften Anfall wieder gehabt, hat an Geift und Körper 
zugenommen und genießt jetzt der beften Gefundpeit. 
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3. 

Wilhelm T. in S., 5 Jahr alt, blond, ſchnell gewach⸗ 
ſen, ſchmale Bruſt. In ſeinem 2. Jahre hatte er in Folge 
vom Schreck krampfhafte Zufaͤlle. Er ſah Figuren, ſchwarze 
Thiere und fiel dann bewußtlos nieder. Homoͤopathiſche Mits 
tel befreiten ihn in Eurzer Zeit von diefem Uebel. Bor 8 Ta⸗ 
gen erfältete er fich und befam Seitenftechen, befonders rechts, 
und Huften mit einem, mit Blut tingirten Auswurfe. Seit 
vorgeftern hat fich Fieber hinzugefelt und er mußte fich ins 
Bett legen. Den 12. Suni 1836. Aconit X°, 5 Pulver. Ies 
den Zag eins zu nehmen. Den 15. Juni. Das Kind befins 
bet fich ziemlicy munter, das Fieber und die Schmerzen find 
gewichen und es befommt Appetit. Grüner Schleimauswurf. 
Den 16. Juni Sulph. X°,, worauf fich vollends Alles gab. 

4. | 

Anton St. in W., Schreiner, 27 Jahre alt, Eleine, 
ſchwaͤchliche Figur, blond, von erdfahler, ſchmutziger Gefichtös 
farbe. Höchft leidender Blick, Furchtſamkeit in feinem ganzen 
Wefen. ‚Große Abgefpanntheit, Mattigkeit und Niedergefchlas 
“ genheit des Gemüthd, Er ift 3 Jahre verheirathet und Bater 
von einem hübfchen Kinde. Sein Vater liebte fpirituöfe Ges 
tränfe und flarb an Magenverhärtung. Auch hier ſchien fich 
ein Ahnliches Leiden zu entwideln, was aber mit Hülfe hos 
möopathifcher Mittel verhütet wurde. Bor 2 Jahren hatte er 
bie Varioloiden, welche hie und da ihn gezeichnet haben. Die 
Krankheit dauerte 14 Tage und nachdem der Auöfchlag abges 
wartet war, famen folgende Befchwerden, welche fich feit ber 
Zeit immer mehr und mehr gefteigert haben und oft unerträgs 
lich find. Es zog ihm in den Magen und befonders ift feit 
dem Sommer dad Uebel fehr arg geworden. Defter Magens 
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frampfz; ber Magen zieht fi zufammen, dann fchwillt er wies 
der auf; druͤckender Schmerz oder taubed Gefühl in der Magen: 
gegend. Defters, mitunter faures Auffloßen und Neigung zum 
Brechen, ohne daß ed dazu fomme. Beſonders find die Ma: 
genbefchwerden eine Stunde nad) dem Effen heftig, wo dann 
der Magen oft wie eine Zrommel ein paar Stunden lang an⸗ 
gefchwollen und fchmerzhaft ift. Er ſchwitzt, wird dann eisfalt und 
windet und kruͤmmt fih vor Schmerzen. Wenn die Schmer:- 
zen nachlaffen, fo -follert e8 im Leib und es kommen dann ruc- 
tus und flatus. Manchmal fommen zu den Magenfrämpfen 
noch allgemeine Unterleibsfrämpfe, Coliken, welche den Leib 
ganz hineinziehenz; meiftens ift er aber von Winden aufgetries 
ben. Meiftens Stuhlverſtopfung. Bei erfchlafften Baudy: 
muöfeln fühlt man den Magen etwas vorgetrieben, angefpannt, 
einzelne Theile härter und befonderd empfindlich beim Drucke. 
Nachts ift er meiftens frey-von den Anfällen und genießt einen 
ruhigen Schlaf; am Zage hat er aber felten eine Stunde Rus 
be. Dabei Engbrüftigkeit und ein Eurzer, trodner Huſten. 
Mit] den. Speifen muß er hoͤchſt vorfichtig fein. und Spirituosa 
hat er nie geliebt. Häufig Kopfſchmerz, befonders ein druͤcken⸗ 
der im Hinterkopf, manchmal ziehtd auch in Vorderkopf und 
drehender Schwindel. Krampfhaftes Ziehen im Rüden, in den 
Schulterblättern, im linken Bein, Stiche in ber linfen Hüfte 
und im Knie. Die Beine find fehr abgemagert und er iſt fehr 
fhwach darauf. Er befam den 21. 25. und 31. Dec. 1835 
Carbo veget. X%, und wurde dadurch ganz hergeftellt. 
5. 

Caroline J. in W., 9 Jahre alt, blond, fein gebaut, 
hat die Maſern gehabt und mehrere entzuͤndliche Catarrhalfieber 
gluͤcklich überftanden. In der legten Zeit wuchs fie ſebr ſchnell 
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und Flagte oft über die Bruſt. Den ganzen vorigen Winter 
hatte fie, wie ihre 3 andern Gefchwifter, einen fehr böfen, zus 
fammenfließenden, flinfenden Kopfausfhlag, der endlich ohne 
alle Mittel von felbft heilte. Seit einem Jahre hat fie faft 
alle 8 Wochen folgende Anfale: Manchmal in der Nacht oder 
am Zage fchreit fie plöglich auf, der Kopf und die Augen wer: 
den roth, fie fchlägt mit den Händen um fich, greift nach Bruft, 
und Kopf und fpricht verwirrtes Zeug; fieht Figuren, alte, 
bäßliche Perfonen, welche ihr Furcht machen. Der Kopf wird 
heiß, der übrige Körper behält aber feine natürliche Wärme 
und die Finger werden wie Frampfhaft eingezogen. Nah 1—5 
Minuten fommt fie gewöhnlich wieder zu ſich und Elagt über 
Kopfichmerz und Frampfhaftes Zufammenfchnüren der Bruſt 
und ed tritt Schweiß, meift über Dem ganzen Körper, ein. Ein 
‚paar Zage vor und nach den Anfällen hat fie gewöhnlich Kopf: 
ſchmerz, Mangel an Appetit und Uebelfein. In der Zwifchen: 
zeit befindet fie fih wohl. Auf Wurmmittel gingen einmal 2 
Spulwürmer weg, ohne daß es befjer wurde. Das Kind gleich 
der Mutter, welche an Bruftfrämpfen leidet, fehr und letztere 
hatte von ihrem 9. — 13. Jahre, wo fich dad Monatliche ent⸗ 
widelte, ähnliche Zufälle, aber immer in der Naht. Es war 
ihr dann wie Feuer vor den Augen, e3 lag ihr fchwer im Kopf, 
fie fchrie und fchlug um fih. ine Zeit lang hatte fie es jede 
Nacht und fürchtete fich, ind Bett zu gehen. Der Vater hat 
auch eine ſchwache Bruft. — Der Puls ift während ded Anz 
falls Frampfhaft zufammengezogen und die Augen ftehen nach 
oben. Den 10. und 17. April 1835. Kali carbon. X%°, 1838, 
Sie hat feit der Zeit Feinen Anfall wieder gehabt und befindet 
fid) ganz wohl. | | 

Herr 3. in ©., 34 Jahr alt, verheirathet, unterfeßter 
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Statur, bleiche Gefichtöfarbe, etwas leidendes Auöfehen. In 
feinem 11. Jahre hatte er Scabies und fpäter häufig Rheumas 
tiömen im linken Arm. Bor 4 Jahren hatte er ein entzuͤnd⸗ 
liched Bruftfieber. Seit die rheumatifchen Schmerzen im 
Arme nicht mehr fommen, befonders feit einem Jahre, Elagt er 
über Herzklopfen, eine zitternde Bewegung oder ein leiſes Pochen 
beffelben, vorzüglich, wenn er fich rafch bewegt oder von irgend 
einem Affefte aufgeregt wird. Wenn es ihn überfällt, muß er 
fih an etwas fefthalten, er befommt Schwindel und ein ohn= 
machtähnliches Gefühl. Appetit und Stuhlgang. find gut. 
Den 18. März 1837 Coceul. X°. 3 Pulver, jeden 4. Tag 
eind zu nehmen. Nach dem 2. Pulver befam er des Nachts 
heftiges Zariren, das Uebel verlor ſich und er hat feit der. Zeit 
nichtö wieder gefpürt. 
T. 

Catharine T., 36 Jahre alt, unterfegte Statur, von 
ben Poden zerrißnes Geficht, erbfahle, ſchmutzige Gefichtöfarbe. 
Zrübe Gemüthöftimmung. Schon feit vielen Jahren hat fie 
gelitten und viel gebraucht, ohne daß fie befonderen Erfolg und 
Hülfe davon gefehen hätte. Ihre Menses fließen unordentlich, 
oft fehr ſtark, 8S— 10 Tage lang; daneben hat fie fchon län= 
gere Zeit immer Hömorrhoidalfnoten am After, welche viel Blut 
entleeren. Ihre Verdauung ift häufig in Unordnung; Fein 
rechter Appetit, Magendrüden, Magenkrampf, faures Aufftos 
fen; fauren, faden Gefhmad im Munde; Diarrhoe und Vers 
flopfung mit einander abwechfelnd. Oft, befonders bei Tem⸗ 
peraturwechfel, gichtifched Reigen in allen Gliedern, häufig 
Kreuzfchmerzen, reißende Kopf = und Zahnfchmerzen. Ge: 
ſchwollenes, blutendes Zahnfleiſch. Häufig gichtifhe Halds 
entzundung. Manchmal ein Jucken über ben ganzen Körper, 
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wo dann da und dort auch Heine Bluͤthchen auffchießen. Die 
Augen geröthet und entzündet. Auf ein paar Gaben Sepia 
X°, (den 24., 25. Juli und 4. Auguft 1833.) verloren ſich 
alle diefe Erſcheinungen und fie fühlte ſich fo wohl, als fie es 
in langer Zeit nicht gewefen war. 

8. i 

Gar! A., 40 Jahre alt, Kutfcher, verheirathet und Vater 
mehrerer. Kinder. Unterfegte Statur; gelbliche, unreine Ges 
fihtöfarbe; an der Stirne öfter Ausfchlagsblüthchen. Schon 
ſeit mehreren Jahren leidet er ded Morgens an Schleimwürgen, 
welches ſich oft bi8 zum Erbrechen fleigert. Den 30. Nov. 
1834. Er hat fich erfältet und feit geftern heftige Seitenſte— 
chen, befonders rechtd. Starkes Fieber, Heftigem Schüttels 
froften folgt brennende Hige mit nachfolgendem Schweiße. Sehr 
unrubige Nacht. Der Kopf ganz eingenommen, daß er nicht 
aufrecht im Bett figen kann, die Augen glänzend, feurig gerös 
thet. Gelbliche, belegte, riffige, trodne Zunge. Mitunter 
Poltern im Magen und in den Gedbärmen; Zuden von der 
rechten Bruftjeite nach dem Unterleibe zu, daß der ganze Koͤr⸗ 
per erfchüttert wird, Große Niedergefchlagenheit und Mattig: 
keit. Stuhlverftopfung, rother, trüber Urin. Morgend und 
Abends Acon. X°, Den 1, Dec. Das Fieber und das Seiten: 
ftechen find nicht mehr fo ſtark. Nux X, Den 2. Dec. Das 
Fieber hat ganz aufgehört. Kreuzfchmerzen. Er hat noch 
feine Deffnung gehabt. Nux X°, Er befam darauf 5mal mit 
großer Erleichterung Deffnung, und eine den 5. Dec. gegebene 
Dofis Sulph. X%, ftelte ihn vollends ganz wieder ber. 

9. , 

Chriftiane S. in W., 67 Sahre alt, unterfegte Stas 

tur, ſchwaͤchliche Conſtitution. In ihrem 24 Jahre hatte fie 
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die Kräße im höchften Grade; fpäter entwidelten fich gichtifche 
Befchwerden, welche ihr auch alle Finger ganz Frumm gezogen 
haben. Sie hat heftiges, gichtifches Kopfreißen, welches ihr 
Tag und Nacht Feine Ruhe läßt. Sie befam China X%, wor: 
auf es fich ſchnell gab, nachdem fie ſchon 8 Zage fürchterlich 
gelitten hatte. 

10. 

— Frau N. 51 Jahre alt, langgewachſen, ſchwaͤchlich, 
wurbe längere Zeit von einem Stidhuften geplagt, welcher ihr 
alle Nachtruhe raubte. Man rieth ihr in Eſſig eingemachte 
Schlehen dagegen an, von welchen fie auch viele, zuletzt fogar 
mit den zerftoßenen Kernen aß. Der Huften verlor fih, aber 
fie befam einige Wochen darauf Diarrhoe, wobei hochſchwarze 
Maſſen, dide Klumpen, coagulirten Blutes (Morbus niger 
Hippocratis) mehrere Tage lang abgingen. Sie hatte dabei 
etwas Leibfchmerzen, einen füßlichen Gefhmad im Munde, 
Neigung zum Erbrechen und keinen Appetit. In Folge diefes 
Famen alle Symptome von ftarfem Blutverlufte: Große Schwäs 
che; Leichenbläffe, Schwindel, Dunfelmerden vor den Augen, 
fhwacher, zitternder Puls. China IV, den 5. Zag wiederholt, 
that die herrlichften Dienfte und fie erholte fi) wunderbar 
ſchnell. | 

11. 

Chriſtoph N.inT., 29 Jahre alt, Schneider, verheis 
rathet und Vater von Q Kindern. Klein, mager, dürr, fchwächs 
lich; blonde Haare; blafje, gelbliche Geſichtsfarbe. Unent: 
fhlofjenheit und Zurchtfamfeit in feinem ganzen Wefen. Der 
Bater, 66 Jahre alt, leidet an Hömorrhoiden fehr ftarf. 2 von 
feinen Gefchwiftern flarben an Krämpfen und das ältefte am 
Nervenfieber, welches er mit denfelben zu gleicher Zeit hatte, 
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Bor 3 Jahren Tag er 3 Wochen lang an einem entzündlichen 
Bruftfieber darnieder und klagt feit ber Zeit über die Bruft. 
Selten fühlt er Wehen in derfelben, meiftens ift ed ein Wunds 
heitögefühl in der ganzen Bruft, als wenn die Lunge der dus 
ßeren Luft ohne Schuß ausgeſetzt wären, fo daß ihm Sprache 
und tiefes Athmen angreift und wehthut. Jede Anftrengung 
und ftarfe Bewegung bringt ihn außer Athem und er geht 
mit Mühe feine 2 Stunden den Tag. Morgens hat er Hus 
ften mit Auswurf, den Tag über ein Furzes Hüftchen und 
mitunter Blutfpuden. Befonderd war vor 27 Wochen ber 
Ausmwurf vom hellrothem, fehaumigten Blute fo flarf, daß 
er binnen 14 Tagen nach feiner Schägung wohl an 5 Maas 
verlor. Manchmal fpie er auf einmal ein halbes Kaffee: 
koͤpfchen reines, hellrothes Blut aus. Schmerzen hatte er 
dabei nicht, nur mitunter ein heißes Gefuͤhl, ein Warmwer⸗ 
den in der Bruſt. Seit einem Jahre hat ſich Brauſen im 
rechten Ohre eingeſtellt, was oft den ganzen Kopf einnimmt, 
mitunter mit Klingen verbunden iſt, und er hoͤrt ſchwer auf 
demſelben. Manchmal drehender Schwindel, Dunkelſein vor 
den Augen. Weißlicher, trüber Urin: Appetit, Stuhlgang 
und Schlaf find gut. Große Mattigkeit, jede Bewegung greift 
ihn an. Keine Fieberbemegungen, aber immer ein Eleiner, 
gereizter Puld. Den 14. und 17. April 1836 Petrol. X°, 
Nach dem: erften Pulver Stechen am linken Schlafe, was ſich 
den Hald herunter in die Schulter zog und unter den falfchen 
Rippen verlor. Den 17. Fam etwas Diarrhoe, welche 2Tage 
anhielt. Den 22. und 26. Sulph. X%, Er befindet fich viel 
wohler. Den 2. 5. 8. 11. 15. 18. Mai Psorin X%, Er bes 
Fam darauf etwas Juden in der Haut, und erholte ſich bald 
fo, daß man feine Freude daran hatte, Ueberhaupt ift Psorin, 
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wie ich fchon früher darauf aufmerkſam gemacht habe, oft ein 
herrliches Mittel in Bruftfranfheiten. Meiftens Fommt bei 
feinem Gebraud ein Eritifches Eranthem zum Vorfchein, oft 
fehr ftarf und von langer Dauer, gegen bad man nicht gleich 
mit einem andern Mittel zu Felde ziehen darf. Manchmal 
bleibt es aber auch blos bei einem Eritifchen Schweiße, welcher 
mitunter einen fpecififchen Geruch hat. Wo Fein Mittel ans 
fhlagen wollte, half oft noch Psorin. 
12. 

Marie G., 2 Jahr alt. Es war ein gefundes unb 
munteres Kind und erft feit dem Impfen hat fich ein näffens 
der, puflulöfer Ausſchlag entwidelt, welcher die ganze linke 
behaarte Seite des Kopfs, befonderd nach hinten, einnimmt 
und das linke Ohr und das Geficht ergriffen hat. Das ganze 
Geficht ift gefchwollen, befonders aber die Lippen, welche einen 
zufammenhängenden Grind zeigen. Auch am übrigen Körper 
fommen mitunter Pujteln zum Vorfchein. Das rechte dußere 
und innere Auge ift entzundet und auf der Hornhaut find 
Feine Bläschen. Er hat Appetit, aber der gefchwollene Mund 
läßt nur flüffige Nahrung zu. Es wollen die oberen Badens 
zähne heraus und es hat mitunter Fieberbewegungen. Lariren. 
Keins von feinen Gefchwiftern hat Crusta lactea oder einen 
andern Ausfchlag gehabt. Den 18. und 20. Maͤrz 1836 Sulph. 
X°. Den 29. März und 2. April Psor. X%. Den 12. 15. 18. 
April Tr. Sulph. Nachdem früher viele alldopathifhe Mittel 
vergeblich angewendet worden waren, wurde dad Kind durch 
diefe Homöopathifchen in kurzer Zeit vollftändig hergeftellt. 

Zum Schluffe noch Folgendes: Der Arzt muß die Nas 
tur tüchtig fludiren, um zu feinem Heilzwed das Beſte zu er= 
wählen. Sch binde mid) an Fein Syftem, wie fic) die allge 
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waltige Naturauchin Feins, was ein ſchwaches Menfchengehirn 
ausgehedt hat, einzwängen läßt. Ich Furire in den einzelnen 
Fällen, wie ich e8 am zwedmäßigften finde, und wende bald 
Decofte, bald Infuſa, Zinkturen, niedre, hohe und hoͤchſte 
Potenzen an. Ich habe hier Heilungsgeſchichten gegeben, wo 
nur höhere Potenzen die göttliche Naturheilkraft, ohne die wir 
nichts vermögen, unterflügten, indem ich es für das Höchfte 
unferer Kunft halte, mit dem Einfachften viel zu. leiften und 
Großes zu volbringen. Mögen die Herren, welche fih über , 
Hahnemann's einfache, naturgetreue Beobachtungen im eitlen 
Selbftvünfel erheben, ihre eignen frühern angeblichen Erfahruns 
gen annulliren und die Coryphäen unferer Kunſt verhöhnen 
und mit unfauberem Spotte verfolgen, verächtlich ber meine 
Erfahrungen, welche ich mit Vorbedacht ohne alle Spekulation 
und Deutung und ohne allen Citatenwuft ſchmucklos gab, la— 
chen: fo ift mir dieß völlig gleichgültig. Sie fehen durch 
die Brille ihrer vorgefaßten Meinungen, und fie werden mit 
ihren Schmähungen längft vergeffen fein, wenn man noch mit 
Achtung und Dankbarkeit die Namen der Geweihten unferer 
Kunft nennen wird. 


Die Thermen zu Wiesbaden. 
pathogenetifchstherapentifd.  - 


Bom 


8. S. Militärayt Mpelt. 


In welchen Jahrhundert die Mineralquellen zn Wiesbaden 
entdeckt worden und wie man zur Kenntniß. ihrer Heilkräfte 
gelangt iſt, davon ſchweigt die Geſchichte. Nur ſo viel iſt 
uns bekannt geworben, daß ſchon im Jahr 371 nach Chriſti 
Geburt der Kaiſer Valentinian den befehdeten Koͤnig Ma⸗ 
crian im Bade zu Wiesbaden uͤberfallen und gefangen nehs 
men wollte, daß Plinius in feiner Historia natur: Lib. 31. 
Cap.2.fhon 3 Jahrhunderte früher fagt: „Sunt et mattiaci 
in Germania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus 
tridue fervet, circa marginem vero pumicem faciunt aquae,“* 
und daß auch Tacitus ihrer erwähnt. Andere Beweife, daß die 
Römer diefe Quellen gekannt und benugt haben, geben uns 
die, im Jahr 1783 bei: Erbauung deö jegigen Badehaufes, der 
Archiv. XVII, Band I, ‚Heft. 10 
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Schuͤtzenhof genannt, aufgefundenen römifchen Bäder, deren 
Boden mit vortrefflich gebrannten Platten belegt und mit 
dem Stempel der 12ten Legion bezeichnet waren. Wollte 
man aus dieſen Beweifen auf die Bekanntfchaft nur Einer 
Quelle fchließen, fo widerlegen dieſes mehre, bis in die neuere 
Zeit bei Erbauung verfchiedener Badehäufer aufgefundene 
römifche Mauerwerfe und Subftructionen, von ie Gußs 
mauern umgeben, 

Nach diefen Urkunden find, ſchon in ber älteften Zeit, bie 
warmen Quellen alle im geringer Entfernung von einander, 
und zwar alle am füdlichen Abhange des Taunus, zu. Zage 
gefommen, wo fie die tiefften Puncte ded Bodens einnehmen. 
Bielleicht auch in eben fo kurzer Entfernung von einander neh: 
men bie verfchiedenen Quellen ihren Urfprung, fonft würde 
wohl der quantitative und qualitative Unterfchied in Tempera⸗ 
tur und chemifchen Beftandtheilen nicht fo gering fein. 

Die Waffermenge, womit 12 warme Mineralquellen einige 
30 Badehäufer mit Bade-⸗ und Trinkwaſſer hinlänglich vers 
forgen, beträgt in 24 Stunden 84;092 Gubiffuß. Das Trink⸗ 
wafjer wird in Röhren ben Badezellen zugeleitet, und diefes 
wird nur von denen benußt, welche während des Badens trins 
ten wollen. . Der gewöhnliche Trinfbrunnen, an — ſich 
alle Curgaͤſte vereinigen, iſt der Kochbrunnen. | 

Die in vergangenen Zeiten feftgefaßte Meinung, die Heil⸗ 
wirkungen des Mineral⸗Waſſers in Krankheiten ſeien von den 
einzelnen im Waſſer enthaltenen Saͤuren und Baſen abhaͤngig, 
bewog zu chemiſchen Unterſuchungen, wobei ſich jedoch nie ein 
fruͤher gefundenes Reſultat wieder herausſtellte, im Gegentheil 
groͤßere oder geringere Abweichungen ſich ergaben. So fand 
3. B. Ritter die Temperatur des Kochbrunnens zu 151° F. und 
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bie Quelle bed Schügenhofes zu 117° F. während Labe und 
Kaftner in wiederholten Meffungen bie heißeſte Quelle mit 
56° R—158°5., die mindeftheiße mit 381,0 R—118° 8 an 
dem Ausfluß aud dem Berge fanden. 
An chemifchen Beftandtheilen fand Ritter in einem bürs 

gerlichen Pfund : 

fchwefelfaureönatrum $2 Gran. 

falzfaured natrum 46, = 


ss Sl 5 8 
fehwefelfauren Kald 33 = 
Eohlenfauren Kat 14 = 
falzfaure Bitterrde 43 > 
ohlenfaure Bittererbe 3 ⸗ 
Zhonede 13 >» 
Ertractivftoff > 
Eifenoryb us 


fohlenfaures Gas 54 Cubikzoll. 

Auch will er 0,000082 falzfaures Eifen und 0,000651 
Kiefelerde, nirgend aber freie Soba gefunden haben. 

Lade und Kaftner, von denen jeber fich einer andern, kei⸗ 
ner aber Ritter's Methode bedienten, gewannen auch andere 
Refultate. 

Aus dem Kochbrunmen, fo wie auch aud allen ben andern 
Quellen fteigen immerwährend Gasblafen auf. Diefe find nach. 
Kaftners Anficht nicht ſowohl der Hige des Wafferd, fondern 
entweder befondern Gas quellen, oder — was weniger wahrs 
ſcheinlich — der von Außen in die Erde gedrungenen atmos⸗ 
phärifchen Luft zuzufchreiben, die durch die orydirbaren Subs 
ftanzen ihres Sauerftoffö beraubt fei. 

Daß nach der Meinung Einiger bei ben meiften Quellen 

10 * 


— 148 — 


‚ bie Berfchiedenheit der Temperatur nicht urſpruͤnglich, ſondern 
durch den fürzern oder Jängern Lauf entftanden fei, kann den 
Heilfräften weder eine andere Richtung, noch eine größere ober 
geringere Intenfität verfchaffen. Daß nach vielfachen Beob⸗ 
achtungen bie Zemperatur zu jeder Jahres- und Tageszeit, 
bei jeder Barometerhöhe und Witterung fich ziemlich: gleichs 
bleibt *), woraus auf eineimmergleiche Waͤrmeerzeugungsquelle, 
und auf fehr geringe Warmeleitung bed. Waſſers felbft zu 
ſchließen fein fol, verdient — nach meiner Anfiht — eine 
größere Beruͤckſichtigung. 

Diefe Analyfen verlieren in therapentifcher. Hinficht da⸗ 
durch fehr an Werth, daß die Wafferbeftandtheile der Miner⸗ 
waffer mehr ein natürliche® Ganzes bilden, ein unnach⸗ 
ahmbares Natur-Erzeugniß, was in den Wiesbadner Quellen 
einer, an vielen Ergen reichen Schieferformation und wahrfcheins 
lich dem innig damit vereinigten Porphir= Steinkohlen:Gebir: 
ge (woraus der Kern des Gebirgeö gebildet) zuzufchreiben ift. 
Diefes natürliche Ganze muß bei dem Analyfiren erft durch ches 
miſche Reagentien in Einzelnheiten gewaltſam zerlegt, oder. 
durch die bei der. chemifchen Zerlegung angewendeten Reagentien 
zu obengenannten Säuren und Bafen gefchaffen werden, wie: 
auch Hr. Medizinalrath Dr. Peez in feiner Darftellung von 
Wiesbadens Heilquellen pag. 47. fagt: „Die Ergebniffe der 
Analyfen der Mineralquellen überhaupt, obgleich. von beruͤhm⸗ 
ten Scheidefünftlern, gewähren doc) Feine Flare Anficht,. weder. 
von den unbeftreitbaren fogenannten Beftandtheilen im. Allges 
meinen, noch von der Art der Verbindung ber Bafen und Säus 


r Ich habe einigemal den Kochbrunnen beim Trinken — und mit 
mehreren Daͤmpfen umgeben, gefunden. 
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sen unter fih. Herr Hofrath Kaftner felbft findet es hoͤchſt 
wabrjcheinlih, dag, wenn überhaupt Einzelfalze in 
ben Heilwafferzu Wiesbaden eriftiren, bdiefe hin: 
ſichtlich des Shwefelfauren Kalks und falzfauren 
Kalks (und auc des Kochfalzes und Glauberfalzes) darin 
abweichen, daß eigentlich gar Fein ſchwefelſaurer Kalk, 
fondern flatt deffen falzfaurer Kalk und fchwefelfaures 
natrum gegeben find, der fich erft beim. Eindunften wechfelfeitig 
zu fchwefelfaurem Kalk und falzfaurem natrum zerfegen. Er 
zweifelt an der Eriftenz eines Einzelfalzesin der Therme, glaubt 
vielmehr, aus dem, was die Analyfe lehrt, fchließen zu koͤnnen, 
daß fämmtliche Salzbeftandtheile des Wafferd zu Einem Salze 
verbunden fein. Hieraus ift mit guten Gründen die Anficht 
durchzuführen, daß dad Mineralwaſſer aus gar feinem Salze 
beftehe, fondern ein lebendiges Ganze fey, welches als folches 
der Scheidefunft erft dann zugänglich wird, wenn die Einheit 
zerfallen und die getrenmten Glieder cosmifchen Kräften uns 
terliegen.“ 

Nicht ſo ſind die Gemiſche — auf aͤrztliche Anordnungen 
in den Apotheken bereitet — als Ganzes, wenigſtens nicht als 
natuͤrliches Ganzes, als unnachahmbares Natur⸗ Erzeugniß, 
anzunehmen, denn dieſe in der Zuſammenſetzung befindlichen 
Einzelheiten gehen zwar mit den ihnen zunaͤchſt verwandten 
Beſtandtheilen binair, und trinaͤr-Verbindungen ein und bilden 
dadurch ein Andres, ſehr oft ein dem Urfprünglichen ganz un: 
ähnliches Arzneymittel, aber ed wird in folchen Gemifchen nie 
die innige Vereinigung der Beftandtheile unter fich felbft fein, 
fie werden leichter getrennt werden Fönnen, trennen fich nicht, 
felten felbft ohne Zuthun im Arzneiglafe. Sehen wir alle 
durch chemifche Analyfen im Kochbrunnens Waffer gefundene 
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Beſtandtheile zuſammen, nie wird ſich in demſelben die Waͤr⸗ 
me befinden, welche dem Gefühl weit angenehmer und beles 
bender, zärtlichen Perfonen nicht fo beißend erfcheint, als bie 
Hige künftlich erwärmten Waffers ift, und man kann, wenn 
auch nicht auf einmal, doc in kurzen Zügen ein Glas voll 
ausfchlürfen, ohne fi) ben Mund zu verlegen. 

Daß die angenehm belebendien Eindrüde, welche dad Mis 
neralwaffer auf den menfchlichen Organismus äußert, nicht 
allein Beweis geben, daß der Quelle eine eigenthuͤmliche Le⸗ 
benskraft innen wohnt, *) wodurch fie dem Waffer eine Begeis 
ſtigung mittheilt, durch welche die Vitalität des Körpers eine 
höhere Aneignungöfähigfeit zu den arzneilichen Beftandtheilen 
des Wafferd empfängt, feheint nicht zu bezweifeln. 

Die Wiesbadner Therme foll verfchiebnen Verfuchen zu 
Folge viel langfamer erfalten, daher auch viel fpäter gefrieren, 
und erfaltetes Mineralwaffer durch Beimiſchung von heißem 
reinen Waffer nie die zu erwartende Temperatur befommen, 
welches reines heißes Waffer kalten reinem Waffer oder fünfte 
lichen Salzlöfungen mittheilt. 

Abgefchnittene vegetabilifhe und animalifche Theile bringt 
dieſes Mineralwaffer mittelft feiner eigenthümlichen Wärme 
zur fehnellen Auflöfung und bleiben in wohlverftopften Flaſchen 
lange vor dem Verberben bewahrt, Das Wieberaufleben eis 
niger Blumen im Wiesbadner Mineralwaffer, ift nad) Kaſtners 
Theorie theilö der fühlbaren Wärme (in diefer Hinficht jedem 
andern warmen Waffer gleichwirfend), theild der Iangfamen 
Wärme : Entlaffung, theild auch wohl der ae 
tät zuzufchreiben. 





) Mebizinalrath Dr. Peez fagt: Das Waffer N einen eigen“ 
thümlichen Brunnengeift. 
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Sobald. das heiße Mineralwaffer nur kurze Zeit (vielleicht 
faum + Stunde) dem Zutritt atmosphärifcher Luft preisgeges 
ben ift, bildet fich auf: deſſen Oberfläche dad Badehaͤutchen, 
welches nach Ritters mehrmaligen Verſuchen mit Säuren 
wahre Kalkerbe (Kalkrahm), der Sinter aber, mit welchem das 
Waſſer alle Gegenftände überzieht, die es berührt, wahre Ocker⸗ 
erde ohne allen alfalifchen Gehalt, blos mit wenigen Eifentheis 
Ien gefärbt, fein fol. Nach. Kaftner befteht der Sinter aus 
Eifenoryd, etwas Fiefelfaurer Thonerde, vorzüglich aber aus koh⸗ 
lenſaurem Kalk und Thonerde und ‚wenigen: fehwefelfaurem 
Kalt. Er ſchmekt etwas gefalzen und fieht gelblich oder oders 
farbig aus. Die mit der Hand ober etwas anderm von dem 
Babehäutchen entblößte Stelle des Waſſers wird nicht wieder 
mit dieſem überzogen. | 

Die meiften Quellen in Wiesbaden geben helles, durchſi ch⸗ 
tiges Waſſer, was nur bei Einigen ins gelblich graue ſpielt. 

Des Geruch ähnelt fehr dem von gekochten, bald geoͤffne⸗ 
ten Eiern, oder dem Kalk, wenn man ihn — des Auf⸗ 
brauſens in der Ferne riecht. 

Die Anwendung des Waſſers geſchieht theils durch Baͤ⸗ 
der, theils laͤßt man es trinken; in beiden Anwendungsarten 
kann dasſelbe ſeine Heilkraͤfte verſchieden entwickeln, indem die 
durch die innige Vereinigung-der chemiſchen Beſtandtheile mit 
der Wärme entftandene eigenthuͤmliche Lebenskraft der Quel⸗ 
len, oder der (von Dr. Peez fo benannte) Brunnengeiſt allſei⸗ 
tig den Organismus zu ergreifen vermag, und der Vitalität 
des Körpers eine höhere Aneignungsfähigkeit zu den arzneis 
lichen Beftandtheilen des Waſſers mittheilt. er 

Bon den verfchiedenen chemifchen Beſtandtheilen find 
Kräfte mancherlei Art im Waffer enthalten, welche mannich: 


Be. 


fach, jeboch individuel ben Organismus ergreifen und beffen 
Naturkraft zur Selbfthilfe auffordern Fönnen, auf die vegetas 
tive Sphäre des Organiemus aber ihre individuellen Wirkun⸗ 
gen vorzüglich dann. entmbideln, wenn das Waſſer getrunken 
wird, weil. ohne Zweifel. die Affimilationsorgane, und unter 
biefen vorzüglich ber Magen, für diefe arzneilichen Kräfte eine 
größere Aneignungsfähigkeit befigen, ald die Haut, welche bie 
arzneilichen Beruͤhrungen dem Affimilationdapparate erft mit: 
theilen muß, folglich mittelbar wirkt. Auch fcheint mir beim 
Trinken des Brunnens der Affimilationdapparat mehr arzneis 
liche Beftandtheile vom Waffer an fich zu ziehen. 

Bietet dad Hautorgan den Heilkräften ded Mineralwafs 
ferd auch eine empfindungsärmere Beruhrungsfläche dar, als 
die ift, welche den Verdauungsapparat begleitet, fo. erfegt bie 
größere und audgebreitere Fläche mit den unzähligen Nervens 
verzweigungen und den unendlich vielen venöfen Endigungen in 
vieler Hinficht jenes wohl hinlänglich, fo wie mittelft der uns 
enblich vielen Poren auch die Aufnahme materieller Theile bed 
Mineralwafferd möglich ift. Iſt zur Zilgung der Krankheit, 
außer ben bymanifchen Kräften auch mehr oder weniger mas 
terieller Beftandtheil des Mineralwafjerd erforderlich, dann ift 
bie Anwendung bdefjelben ald Bad ohnflreitig dem Trinken 
vorzuziehen, weil beim Trinken mancherlei Contraindicationen 
guweilen Einfchränfungen gebieten. - 

Die Thermen wirken nicht auf einzelne Organe, fondern 
weden vorzugsweife die Lebenskraft im Gefammtorganismus 
burch ihre allgemein einwirkende Kraft. 

Die Wiesbadner Mineralquellen find vorzugsweife bei 
Krankheiten heilſam, denen geftörte Reproduction zum Grunde 
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liegt. Ihre Hauptwirkungen zeigen ſich hauptfächlich in nachs 
ftehenden Gebilben, als: | 

1) Die innormale Hautfunction wird zur Normalität ges 
bracht, indem bie dahin abgelagerten, krankhaft veränderten 
Stoffe, fo wie Verbildungen der Haut (wenn felbige nicht 
ſchon zu lange und in zu großen Verhärtungen beftehen) ent⸗ 
fernt, wie z.B. Sympt. 293 bi8 296; gänzlich fehlende, oder 
zu geringe Hautausbünftungen hergeftellt ober vermehrt wer⸗ 
den, Sympt. 320. u. f., profuße, dem’ Körper widernatürliche 
Schweiße vermindert und geregelt. 

Daher faft alle Formen Gicht und Rheumatiömen (bei 
welchen ſich noch Fein Knoten gebildet), das Heerverlarvter 
rheumatifcher Leiden, fie mögen fich als Unterleibs⸗Verdauungs⸗ 
Mervens oder andere Uebel, Schwerhörigkeit, Klingen, Saus 
fen, Braufen, Schmerzen: in den Ohren (fobald folche nicht 
von Verhärtungen und Vereiterungen im Gehörorgan. entftans 
den find) zeigen; fie mögen in leifen Schmerzen einzelner Ges 
lenke beftehen, oder bis zur. allgemeinen Unthätigkeit und Vers 
früppelung aller Glieder, Lähmung, Steifigkeit einzelner Glies 
der und Gelenke, felbft Anchylofen (wenn diefe nicht zu-fehr 
verhärtet find) gebiehen fein, Heilung von diefen Quellen fin⸗ 
den. Metaftafen unter. der. Form chronifcher Gicht,; werden 
nicht felten geheilt. : Auf innere Theile. zurücgetretene norma⸗ 
le, wie irreguläre, atonifche, herumirrende oder unvollkommene 
Sicht, primäre und fecundäre Lokalaffectionen re: in biefen 
Quellen nicht felten ihr ‚Heilmittel. 

Sind Krankheiten durch diefe Quellen nicht ganz befieg- 
bar, fo wird wenigftend bie Heftigkeit gemindert, ober bie 
Möglichkeit gegeben, daß fpäter angewendete zweckmaͤßige Arzs 
neien mehre Beflerung bewirken. 
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Hautkrankheiten verſchiedener Art (akute ſind ausgeſchloſ⸗ 
ſen), Puſteln oder ſogenannte Finnen, Neigung zu Erzeugung 
von Furunkeln ſind durch dieſes Waſſer heilbar. 

Kupferausſchlag im Geſicht, Leber = und — 
finden nur zuweilen Hilfe 

Die meiften Arten der Flechten werben Sinbunt: ‚geheilt, 
jedoch giebt ed mehre Fälle, wo zwar die Flechten - vergehen, 
aber bald wieberfommen, fie laffen fich nicht durch die Farbe 
oder Form von den heilbaren unterfcheiden, aber in: der Urfache 
ihrer Entftehung mag ihre Unheilbarkeit liegen. 

Eben fo wird inveterirte Kräge, fogenannte Kräßflechte, 
nicht felten durch diefes Waffer geheilt. Bei beiden Arten von 
Krankheiten, Flechten und Kräge, muß das fpecififche der Krank: 
heit durch die ihnen zukommenden fpecififch wirkenden Arzneien 
geheilt werden, die Mineralquellen dienen nur als en 
in hartnädigen Zällen*). | 

In reiner Mercuriallacherie; mag bas — Lym⸗ 
ph⸗ oder: Nervenſyſtem vorzugsweiſe ergriffen, bei Vergoldern, 
chemiſchen Arbeitern, bei Bergbau⸗ und andern Gewerben, 
oder bei durch verderbliche Arzneikunſt Verquikten; ferner 
wo man nicht weiß, ob Syphilis oder Merkurialkrankheit zu 
befiegen ift; fo wie bei Folgen langfamer Blei⸗, Kupfer- oder 
Arfenikvergiftungen, wirft Wiesbaden mit und ohne nachfol⸗ 
genden Gebrauch andrer Arzneien heilſam. 

Die Frage, ob und wann Wiesbadens warme Mineral: 
quellen in fopbilitifchen Krankheiten heilfam wirken, iſt nicht 
fchwer zu beantworten. Primäre oder rein ſyphilitiſche Krank⸗ 

) Im Hospitale in Wiesbaden erhielten die Kraͤtzigen und bie Sys 


philitifchen Sulphur oder —— und anti in R bem Minerals 
waffer mit Erfolg. 
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heiten erfordern ihre ſpezifiſchen Arzneien, und werden nicht 
von den Quellen geheilt; hat jedoch der Körper für. die Ein- 
wirfungen merfurieller Arzneien nicht hinlängliche Empfänglichs 
keit, wiberjtehen Leiden andrer Drgane oder Syſteme (vorzügs 
lich des Cymphſyſtems) den Heilwirfungen des Mercurs, oder 
find Krankheiten mit der fpphilitifchen vereinigt, welche vom 
Mercur nicht zu heilen find, dann werden Wiesbadens Quellen 
diefe Verflimmung heben, die Receptivität für Spezifita wek⸗ 
Ten, die noch zugegen feienden Krankheiten heilen und zur Bes 
dingung gründlicher Heilung der fophilitiihen Krankheiten 
werben, wenn nachher Mercurialia in Anwendung kommen. 

2) Krankheiten des Lymphſyſtems, wenn folche noch nicht 
vollkommen ausgebildet, oder ald völlig ausgebildete ferophus 
Löfe und rachitifche Webel noch nicht zu lange beftanden haben, 
werben haufig von den warmen ————— gehoben, groͤß⸗ 

tentheils gemindert. 

Sind allgemeine ſcrophuloͤſe Abzehrungen mit hectiſchem 
Fieber von den Heilkraͤften dieſer Brunnen nicht vollkommen 
zu beſiegen, ſo wird wenigſtens dem Fortſchreiten der Krankheit 
nicht ſelten Einhalt gethan. Eben ſo werden die verſchiedenen 
Auswuͤchſe der Knochen, Verkruͤmmungen des Ruͤckgrats und 
der langen Knochen, Winddorn und andre Verunſtaltungen, 
rachitiſche Caries in ihrem Fortſchreiten aufgehalten, zuweilen 
vermindert, In Folgen von Apoplexie, welche in Ergießun⸗ 
gen von Lymphe im Gehirn oder Rüdenmark beftehen, und 
mit Lähmung und Zittern der Glieder verbunden find, ift es 
wenig und nur erfi nach mehrern Monaten nüglich gewefen. 
Sind bei der weißen Knie Gefchwulft (fie mag ferophuläfen 
oder gichtifchen Urfprungs: fein) die Knochen und Bänder nicht 
zu fehr degenerirt, fo weichen fie eben fo wie ähnliche Glieds 


ſchwaͤmme, Knochenfraß, Steifigfeiten der Gelenke, Verdre⸗ 
hungen verfchiebner Körpertheile, Lähmungen; Stodungen 
und Gefchwülfte der Drüfen, Stodungen in der Milz, Pan⸗ 
kreas und vorzüglich in der Leber, im Darmlanal ängehäufte 
fchleimige, zähe, -gallige und andre Unreinigkeiten, Stuhlver- 
ftopfung, Durchfall, Vorfall des Maſtdarms, Nierengries und 
Mierenfteine, Magenfchwäche, unterbrüdte Thätigkeit des Pfort⸗ 
aderſyſtems, Plethora abdomialis, Ablagerungen in dem Nes 
te und Gekroͤſe; Entartungen der Abfonderungen, welche 
dem Eingeweideorganen eigen find, Säureerzeugung, abnorme 
Schleimerzeugung, Aſthma, Huften, Wurmkrankheiten, Sub: 
fanzwucherungen einzelner Drgane, Polypen und andre After: 
produkte; Magenkrämpfe, Windkolik, Appetitlofigfeit, Druͤcken 
und Schmerzen iin der Magengegend. Bei allendiefen, fo wie 
überhaupt bei ferophulöfen und rachitifchen Perfonen ift vor: 
züglih neben dem Baden das Trinken ber Mineralquellen 
nicht zu unterlaffen. 

Nervenübel ffrophulöfen Urfprungd und deren Folgen, 
Waſſerſuchten rheumatifcher Art, oder von zurüdgetriebnen 
Audfchlägen entftanden, Magenfhwäce, Schwermuth, Ge: 
müthöverftimmung, Gelenkwafferfuchten, Ruͤckenmarkswaſſer⸗ 
fuchten, metaftatifhe Erfubationen im Gehirn, Pforophthals 
mieen, Verbunfelungen der Hornhaut, ferophulöfe Ausfchläge 
und Unordnungen im Menftruationdgefchäft find Krankheiten, 
welche durch Brunnen und Bad bisweilen Heilung finden. 

3) Die zu flarken Functionen der Blutgefäße verbieten 
eigentlich die Anwendung der Wiesbadner warmen Quellen, 
indeffen giebt e8 nicht wenig Ausnahmen, wo ihre fehr vor: 
fichtige Anwendung von großem Nußen war, und befonders 
wird der Arzt, der nicht mit: zu 'großen Maffen heilkräftiger 
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Arzneien agirt, oͤfterer Gelegenheit haben,. die Urſache zu ſtarker 
Gefaͤßthaͤtigkeit mit. dieſem Waſſer zw heben. Als Bad wird 
er es entweder gar nicht, oder in Daͤmpfen, oder mit gewoͤhn⸗ 
lichem Waſſer gemiſcht, oder in kaͤlterer Temperatur, oder nur 
als Fußbad oͤfterer aber. innerlich anordnen, und: dann ſtatt 
16 bis 24 Loth} nur mit weit kleineren Mengen anfangen, daſ⸗ 
felbe auch wohl verfühlt und in längern Paufen trinken laſſen, 
und nur allmaͤhlig und mit großer Vorficht Die Quantität 
und Temperatur des Waffers- verändern. | 

Zu ſchwache Gefäßthätigkeit : ober: Unregefmäbigkäit: im 
Kreislaufe, Congeſtionen nach Kopf, Bruſt (wenn ſolche fie⸗ 
berfrei ſind), Herzkrankheiten, Aſthma, Herzklopfen; drohende 
Entzuͤndung im Gehirn, Bruſt, Unterleib, conſenſuelle Bruſt⸗ 
Leiden, Haͤmorrhoidalhuſten, welcher theils trocken, theils mit 
copiöfem Auswurf eines weißen, zaͤhen, grünen Schleims, 
mit aſthmatiſchen Beſchwerden, ja mit periodiſchem Bluthu⸗ 
ſten verbunden ſein kann (hier darf nicht in Badeſaͤlen, wegen 
der Anfuͤllung derſelben mit heißen Daͤmpfen, auch nur lau⸗ 
warm gebadet werden); drohendes Beginnen der Verknoͤche⸗ 
rungen im Greiſenalter, ſtockende Hoͤmorrhoiden, Haͤmorrhoi⸗ 
dalanlagen, Plethora abdominalis, Blutſpeien, Blutbrechen 
werden ſicher durch die Heilkraͤfte dieſer Quellen geheilt. 

4) Hyſteriſche, hypochondriſche und aͤhnliche Aufre⸗ 
gungen bed Nervenſyſtems, Lähmungen vom Schlagfluß, 
Sliederzittern vom Blig oder. von Gemüthsbewegungen,,: bes 
ginnende Melancholie, Starrfucht, Veitstanz, Ohnmachten, 
Amaurofen, werben theild durch "Tauwarme und nur kurz⸗ 
dauernde, theild durch wärmere und längerbauernde Bäder, 
theild durch den innern Gebrauch des Brunnens geheilt, we⸗ 
nigftend gemindert werben. Ein lauwarmes und nur kurze 


Zeit dauerndes Bab wird das zu fehr aufgeregte. Nervenſyſtem 
befänftigen, calmiren, während ein waͤrmeres oder heißes, 
auch längere Zeit dauernded Bad die verminderte, unterbrüdte 
ober gleishfam gelähmte Nerventhätigkeit aufregen umd beleben 
wird, zu welchem Zweck auch bie Douches, Tropf⸗ oder Gas⸗ 
baͤder benugt werben können, an deren Vorrichtungen eö in ben 
Badehaͤuſern nicht fehlt: 

Gegen Hypochondrie oder Hyſterie mit reiner — 
ſchwaͤche und Kraͤnkeln des ganzen Koͤrpers verbunden, haben 
dieſe Quellen wenigſtens keinen Nutzen. Epilepſien ſollen 
ſelten geheilt worden ſein, hingegen erzaͤhlt Dr. Ludwig v. Hoͤr⸗ 
nigk in ſeinem Buͤchelchen: Wisbad ſammt ſeiner wunderlichen 
Eigenſchaft, herrlichen Kraft und rechtem Gebrauch. Frankf. 
am M. 1637, die Heilung einer Baͤckersfrau, welche angefan⸗ 
gen von der großen Zehen am linken Fuß einen heraufſteigen⸗ 
den Dampf zu fuͤhlen, welcher, ſobald er in die Gegend des 
Herzens kommen, die ſchwere Noth oder hinfallende Sucht ver⸗ 
urſacht, daß ſie niedergeſunken, die Daumen eingeſchlagen, die 
Augen verwendet, den Kopf zerſchuͤttelt u. ſ. w. Dieſelbe iſt 
nach: 2:0der 3 Bädern von ihrer beſchwerlichen Krankheit bes 
freit, hat noch mehre Jahre gelebt, und gefunde Kinder erzeugt." 

5) Krankheiten ded Muskel: und Knochenfyftems, fo 
wie die Ernährung werben, Rulmannd Behauptungen zu Fols 
ge, wenigftend nicht unmittelbar von den Heilkräften diefer 
Quellen ergriffen. Sollten aber nicht acute und chronifche 
NRheumatismen, Verdickungen und foldhe Veränderungen ber 
Muskelſubſtanz, wobei diefelbe feft, beinahe hart wird, Auf: 
lockerungen der Gelenkknorpel, Anchylofen u. dgl. Merkurials - 
krankheiten theilmeife oder ganz entfernt werden Fönnen, und 
für die möglich. feyende Einwirkung auf diefe Syſteme fprechen? 
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6) Spezififch wirkt dieſes Waſſer auf das Uterinſyſtem, 
indem ben: Kreislauf und die. natuͤrlichen Secretionen mehr‘ 
bethätigt, mithin die trägen Functionen und: Unthätigfeit im 
diefem Organe, Muttervorfall, Stodungen und eine zahllofe 
Menge daraus entfpringender Leiden, Berhärtungen, Scirrs 
bofitäten, widernatürliche& Fettwerden, die ſtockende Menſtrua⸗ 
tion und daher entſtehende Bleichſucht, Hyſterie; die mancher⸗ 
lei Leiden beim Erſcheinen und Verſchwinden der Menſtruation, 
die Krämpfe, Fluor albus, Schmerzen u. a. m.;.die unter⸗ 
drüdte, zu fparfame, zu feltene Menftruation, auch: wohl nicht: 
felten die Unfruchtbarkeit ‚bei. Weibern, Anfhwellungen und 
Berdidungen der Häute des Uterus. hebt und Abfceffe in: den 
Ovarien ;allmählig zur Heilung. bringt, die töbtlichen Aus; 
gänge der Garcinomen verjögert, bie Ihmerzhaften und bes 
ſchwerlichen Zufälle derfelben ſehr vermindert und das Leiden 
ſehr erleichtert. Daß es zuweilen zu copioͤſe Menſtruationen, 
Mutterblutfluͤſſe und Aborten homoͤopathiſch heilen kann, iſt 
nad) Sympt. 227, 228, 2341, 236 zu erwarten, denn der Eins 
teitt lang unterdruͤckkt geweſener Menftruation ift gewöhnlich 
fpnell, und fo ſtark und mit heftiger Ergriffenheit des ganzen 
Gefäß» und Nervenſyſtems verbunden, daß er von Haͤmorr⸗ 
hagiuterie ſchwer zu unterſcheiden iſt, und gewoͤhnlich erfolgt, 
wenn dergleichen Perſonen bei heißer Witterung bald nach dem 
Bade den Koͤrper ſehr erſchuͤtternde Bewegungen haben, z. B. 
im Wagen fahren, auch Abortus ſollen ſehr leicht entſtehen, 
weshalb endlich, Vorſicht beim Gebrauch dieſer Quellen er⸗ 
forderlich iſt, bei Perſonen, welche ſchwanger oder zu Gefaͤß⸗ 
aufregungen ſehr geneigt ſind. | 

7) Das uropoetifche Syftem wird nicht weniger von den 
Heilkräften biefer Quellen ergriffen, und Blafencatarıhe, Bluts 
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harnen, Beſchwerden beim Uriniren, Saamenfluß, "männliche 
Unfruchtbarkeit, Schleimflüfje aus der Harnroͤhre oder Muts 
terfcheide, Verengerungen der Harnröhre nach. übelgeheilten 
Gonorrhoͤen gehoben; Stein» und Grieöbefchwerben gewoͤhn⸗ 
‚ich gelindert. . Ganz Heine Steine und Gries follen auch nach 
dem Gebrauch dieſes Waſſers abgegangen fein. 

Die zahlreichen, hier ‚aufgezeichneten, ‚von. dltem und 
neuern Aerzten und zugefommenen Beobachtungen überzeugen 
und von. den großen Heilkräften der Wieöbabner warmen Mis 
neralguellen‘, welche fo vielfeitig und ſpezifiſch bie geſtoͤrten, 
zuweilen auch wohl ganz aufgehobenen Functionen der Drgane 
in ihre. Normalität: wieder zu verfegen vermögen; fie machen 
uns Aber auch auf die Befindenszuftände aufmerkfam welche 
entweder den’innern und. äußern Gebrauch der warnen Quels 
len ganz’verbieten, oder wenigſtens zu großer Einf&pränfung 
und Vorficht auffordem. 

‚ Bermöge der dad Gefäßs und Nervenſyſtein belebenden, 
aufregenden Wirkung heißer Mineralquellen iſt ſowohl der in⸗ 
nere als aͤußere Gebrauch dieſes Waſſers zu vermeiden: in 
allen fieberhaften, in den meiſten acuten Krankheiten, auch bei 
Gicht und Rheumatismen, ſo lange ſie noch von heftigem und 
regelmaͤßigem Fieber begleitet ſind, bei ſtark entzuͤndeten gich⸗ 
tiſchen, rheumatiſchen Localaffectionen; bei reitzbaren Conſtitu⸗ 
tionen, bei welchen die gelindeſten aͤußern oder innern Reitze 
ſogleich Fieber, Entzuͤndungen, Kraͤmpfe erregen; bei zu maͤch⸗ 
tig eingewurzelten ſcrophuloͤſen und rachitiſchen Uebeln mit 
bedeutender Verkruͤppelung und Unfoͤrmlichkeit des Koͤrpers 
und hectiſchen Fiebern; bei Mercurialkrankheiten mit hectiſchem 
Fieber und Fehr erhöhter Reizbarkeit. 

Starke: Mutter Hömorrhoidals und andere Blutflüffe, 
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felbft fchon der Neigung hierzu, ſchadet der innere und aͤußere 
Gebrauch diefer Wäffer, wenn vorzüglich allgemeine Schwäche 
ber feften, Auflöfung der flüffigen Theile oder allgemein ſehr 
erhöhte, Reizbarkeit Urfache derfelben ifl. Bedingen Krankheits⸗ 
fomptome, welche mit dieſen vereinigt find, den Gebrauch 
der Mineralquellen, fo wählt man die fchwächern, nicht fo 
heißen Bäder, gebraucht fie in feiner Wohnung, ja nicht in 
den Badefälen, und verweilt nur Eurze Zeit darinnen. Schon 
ber gewöhnliche Hömorrhoidal= oder Menftruals Fluß, wenn 
er irgend ſtark ift, geftattet nur in ſelmen Faͤllen den Ge⸗ 
brauch der Baͤder. 

In prinaͤr entzuͤndlichen Leiden der Bruſt, anfangender 
Schwindſucht, bei Neigung zu ſtarken Congeſtionen nach dem 
Kopf, drohendem Schlagfluß u.f.w. kann dad Bad ſehr ge: 
faͤhrlich werden, und iſt zu vermeiden, wenn die Urſache dieſer 
Leiden oder ihre Verwickelung mit andern Uebeln den Gebrauch 
deſſelben nicht dringend indicirt. 

Sn betraͤchtlicher reiner Schwäche der feſten, in Auflös 
fung der flüffigen Theile, in reiner Atonie der Verdauungs⸗ 
organe und daher entftandenen Diarrhden und andern Anomas 
lien, in rein feorbutifcher allgemeiner Dyscratfie, werben diefe 
Duellen ald Bad nichts nügen, dad Trinken aber, wenn es in 
den gewöhnlichen Mengen gefchieht, wird Nachtheil bringen. 

Wafferfuchten, Anlage zur floriden Schwindfugyt, Vers 
eiterungen innerer edler Organe, offner und verborgner Kreb$, 
an irgend einem Theile bedeutender Knochenfraß, überhaupt 
alle Krankheiten mit enorm erhöhter Reigbarkeit, verbieten den 
innern und dußern Gebrauch fireng. 

Bedeutende Verhärtungen und bösartige Scirrhofitäten 
in den Unterleiböorganen, bedeutende Gallenfleine oder große 

Archiv. XV. Band I. Heft, 11 
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Goncremente in den Nieren und der Blaſe werben ſowohl 
durchs Baden, ald durch das Trinken dieſer Quellen felten 
und wenig Hülfe finden, 

Ganz veraltete Enotige Gicht, ganz veraltete arthritifche 
Lähmungen, wo bie Lebenäfraft in den Nerven ſchon ganz 
erlofchen, oder durch einen nicht zu entfernenden Drud oder 
mechanifche Verlegung ihre Thätigkeit für immer aufgehoben 
ift; geringes Schwinden gelähmter Glieder, finden höchftens 
einige Linderung. 

Allgemeine, unvollkommne Lähmung des ganzen Nerven: 
ſyſtems mit beftändigem Zittern aller Glieder, flammelnder 
Sprache u. f. w. werden kaum gelinbert werben. 

Gegen fluor albus mit confumirter Lebenskraft nad) Aus⸗ 
fhweifungen, fo wie gegen den nach vielen und often Wochen= 
betten hilft es nicht. 

In den erften und legten Monaten der Schwangerfchaft 
vermeidet man den innern und äußern Gebrauch diefer Waͤſſer 
möglichft; ift-aber Neigung zu Fehlgeburten und Mutterblut= 
flüffen zugegen, dann ift der Gebrauch diefer Wäffer ſtreng zu 
vermeiden. 

Wollen wir die uns zugefommnen Beobachtungen, durch 
welche wir unterrichtet find, gegen welche Krankheiten die 
warmen Mineralquellen Wiesbaden heilkräftig wirken, welche 
Krankheiten uns deren Anwendung ganz verbieten oder zu 
großer Vorficht bei ihrer Anwendung auffordern, zweckmaͤßig 
benugen, dann wird ed und nicht unwichtig fein, bie gemöhns 
liche Gebrauchöweife der Quellen ald Bäder und Trinfbrunnen 
zu kennen, um darnach diejenigen Abänderungen in den Anord: 
nungen machen zu fönnen, von denen der Curgaſt die größtmög- 
lichfte Hilfe erwarten, die Nachtheile hingegen vermeiden Fann. 
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Die Curgaͤſte gebrauchen entweder ben Kochbrunnen zum 
Zrinken, oder die Badequellen allein, oder wenden beides zus 
gleih an. 

Das Trinken des Kochbrunnen regt die Secretionen, das 
durch den Verflüffigungsproceß in den Gebilden des Unterfeis 
bes an und wirft auf folche Weife durch Entziehung und Auss 
leerung, fo wie auch herabſtimmend, wobei vorzüglich der or= 
ganifche Ertraft (der in dem Waſſer enthalten) von großer 
Wichtigkeit fein fol. Die Trinkkur bekämpft direct den krank⸗ 
haften Zuftand, in dem der ganze Fohlenfaure Gehalt, der mit 
dem innigen Gemifch der eigenthümlichen Kräfte des Waſſers 
genau verbunden, das eben innerer Organe intenfiver und 
mächtiger ergreifen kann. Die Wirkungen vom Trinken des 
Waſſers find demnach von denen, welche fich durch das Baden 
entwideln, nicht weſentlich verfchieden, befonders aber ift das 
Trinken dem Gebrauch des Bades vorzuziehen, wenn die Quans 
tität ded Waffers fehr gering und der vom Bade ausftrömende 
Dunft vermieden werden fol. 

In der Regel trinkt man dad MWaffer fo warm, als es 
vom Brunnen fommt, befonderd wenn die Function der Haut 
oder der Harnwerkzeuge vorzugsweiſe bethätigt, mit verkuͤhl⸗ 
tem Mineralwaffer vermifcht läßt man es dann trinken, wenn 
die Darmausleerungen vermehrt werben follen. Hingegen hat 
bei mehrern Gurgäften, auch bei mir felbft, das auf folche Art 
abgefühlte Mineralwaffer geringere und feltnere Stuhlauslees 
rungen zur Folge gehabt. Auch wird ed von Allen am liebs 
ften fehr warm getrunfen, wenn die ärztlichen Anordnungen 
nicht dagegen find, und es ift merkwürdig, von welchen hohen 
MWärmegraden dad Waffer mit Wohlbehagen getrunten wird, 
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während viel niedere Grade gewöhnlichen Wafferd die äußere 
Haut verlegen, 

Der der reinen, ſchwachen, ftarfgefalzenen Kalbfleifchbrühe 
entfernt ähnelnde Gefchmad ift den wenigſten Perfonen zuwi— 
der, und wird aud diefem Grunde der Brunnen von den Meis 
fien ohne alle Beimifchung getrunken; doc) bedienen ſich auch 
Einige eines Zufages von Milch, Fleiſchbruͤhe oder Löfen 
Bouillontafeln, Zwiebad ꝛc. darinnen auf, auch Zabad habe 
ich bei dem Trinken rauchen fehen. 

Die befte Zeit zum Trinken ift recht früh und che man et» 
was genoſſen hat. Man fchlürfet in kurzen Zügen und lang» 
fam, gewöhnlich in. einem Zeitraum von 5 bis 10 Minuten ein 

Glas abgekühltes oder heißes Waſſer ein, wartet ſodann 10 
bis 15 Minuten,. ehe man mit einem 2ten oder 3ten Glafe ans 
fängt, trinkt in der Regel den erſten Zag 1 bis 2 Gläfer von 
6 bis 8 Loth Gehalt, und fteigt alltäglich in der. Zahl der Gläs 
fer did zu 1 auch 5 Bouteillen (2 Pfd. Gehalt). Während 
dem Trinken fowohl, ald auch noch 1 Stunde nach dem legten 
Glaſe, geht man langfam fpazieren, fo daß man dabei nicht ers 
müden darf. Daſige Aerzte verordnen nicht felten noch Zus 
fäge von Arzneien, oder laffen den Zag über Arznei nehmen. 

Auch Nachmittags, wenn die Verdauung ziemlich been> 
digt iſt, trinkt man in der Regel wieder, jedoch nur halb fo 
viel als früh und unter denfelben Bedingungen. 

Wie leicht es ift bei fehr VBolblütigen, zu Gongeftionen 
geneigten, fehr reigbaren und empfindlichen Perfonen das quans 
titative Verhältniß zu vermindern, und den Brunen oft noch 
in denjenigen Krankheitöfällen trinken zu laffen, wo Gegenan⸗ 
zeigen zu feinem Gebrauch obwalten, ift hiernad) leicht einzus 
feheg, und oft mag der Grund in dem Nebengebrauch der Arzs 
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neien liegen, wenn die Wirkungen des Brunnens nicht eve 
wünfcht find, und der Curgaſt weniger oder gar nicht befries 
digt, den Drt wieder verläßt, den er anfangs mit fo großen 
Hoffnungen befuchte, | 

Hat man nach dem lebten Glafe des Brunnens noch eine 
Stunde lang, auch wohl noch länger, durch langſames Spa⸗ 
zieren fich die nothwendige Bewegung gemacht, und dem Waf: 
fer die gehörige Zeit zu Entwidelung feiner Heilwirkungen 
geftattet, dann verlangt gewöhnlich jeder Kranke nach dem 
Genuß eines leichten Fruͤhſtuͤks, und trinkt nun entweder 
Milch, Cacao oder Kaffee, wozu man aber nur wenig effen darf; 
fehr vortheilhaft für das Befinden ift ed, wenn nochmals ein 
nicht ermüdender Spaziergang unternommen wird, bei welchem, 
da das Mittagseffen gewöhnlich erft um 1 Uhr, das Brunnen 
Trinken aber fchon früh um 5 Uhr beginnt, nicht felten noch 
ein kleines Fruͤhſtuͤk genoffen wird, ehe man zur Mittagd:Tas 
fel fich begiebt. 

Mit dem Brunnentrinfen des Abends hat man fich eins 
zurichten, daß bie Zeit des Trinkens erft nach bald -vollendeter 
Derdauung der Mittagskoft, aber auch noch 1 bis 2 Stunden 
vor dem Abendefjen beobachtet wird, und die Verdauung ber 
Abendfoft vor dem Schlafengehen beendigt wird, um nicht Ges 
Vegenheit zur Störung des Nachtfchlafs zu geben. a 

Gurgäfte, welche beim Trinken des Mineralwaflers zus 
gleich auch das Bad gebrauchen, baden gewöhnlich früh 1 St. 
nach dem Brunnentrinfen, bevor fie das Fruͤhſtuͤck genießen, 
verweilen anfänglich felten über + Stunde lang, oft noch Fürs 
zere Zeit in denſelben, und nur allmählig verlängert man bei 
den folgenden Bädern den Aufenthalt im Waffer bis zu J 
auch 1 Stunde, jedoch hat’v. Hörnigh auch bis zu 3 Stunden 
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Aufenthalt im Babe angerathen, was aber jest wohl Nies 
mand mehr verordnet. Erleidet das Befinden des Curgaſtes 
beim täglich einmaligem Baden und Brunnentrinken fehr ges 
ringe oder gar feine Veränderung, dann läßt man auch noch 
Nachmittags baden. Im Gegentheile und zwar in den meis 
ſten Fällen wird beim Brunnentrinten nicht alltäglich, fondern 
wöchentlich nur 2 bis 3 mal gebabet. 

- Die Anwendung diefed Waſſers ald Bad ift ohnſtreitig 
bie aͤlteſte und ausgebreitetſte Gebrauchsart und bie in den Bas 
beanftalten getroffenen Einrichtungen befriedigen alle Erfors 
derniffe. Vorzüglich ift für Vermeidung aller Erfältung geforgt. 
Ein jedes Badehaus hat Eine, Einige audy 2 große Badehal⸗ 
len, in welche man, ohne ſich der Luft auözufegen, unmittels 
bar aus dem Zimmer gelangen kann. Aus vielen Wohnzim: 
mern fleigt man nur mittelbar ind Bad, fo daß man auch im 
Minter ohne Nachtheil baden kann. 

Der Babefaal oder die Badehalle befteht aus 2 Reihen 
Bädern, welche in der Regel in der Länge des Saals dicht 
neben einander liegen, durch hohe Bretwaͤnde oder dünne 
Mauern von einander gefchigben und durch Thüren verfchloffen 
find. In dem Eurhaufe zu den 4 Jahreszeiten ftelt jedes Bad 
ein volftändig abgefchloffenes, elegant eingerichtetes Zimmers 
chen dar. Mehre find mit Defen verfehen und eine ER 
Zreppe führt aus dem Wohnzimmer hinein. 

Zu Befriedigung eiger großen Anzahl Badegäfte find ges 
gen 700 Bäder, ohne die Wannenbäder, eingerichtet, und ohn⸗ 
gefahr 800 Zimmer für Curfremde in den eigentlichen Babes 
bäufern. Außerdem Eönnen auch in den Wohnungen folche 
Perſonen baden, deten Körper-Empfindlichkeit fehr hoch. geftei= 
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gert ift, ober welche den in ben Badehaͤuſern befindlichen Wafs 
ferdunft vermeiden muͤſſen. 

Refervoire zum Abkühlen des Badewaſſers Fönnen nicht 
in allen Anftalten angebracht werden, weil in denen, welche 
in der Gegend der Stadt find, in welcher die Thermen ent= 
fpringen, das heiße Waſſer der Oberfläche fo nahe liegt, daß 
es fogleich hervorfpringt, fobald man in den Boden haut. Man 
muß daher den Mineralbrunnen, wenn nicht gemeines Waſſer 
dazu kommen fol, bis zur erforderlichen Temperatur abkühlen 
laffen, was in den heißeften Tagen binnen 6 bis 12 Stunden 
geichieht. 

Badegäfte, welche dad Bad allein, ohne zu trinken, oder 
wenigſtens ald Hauptfache gebrauchen, baden ziemlich früh, 
vor denen, die gleich beim Aufftehen aus dem Bette etwas zu 
trinken gewohnt find, zuvor der Genuß ihres gewohnten Ges 
traͤnkes geſtattet iſt. Von denen aber, welche eine maͤchtigere 
Wirkung vom Bade verlangen, wird das gewohnte Fruͤhſtuͤck 
erſt dann genommen, wenn man nach dem Bade 1 Stunde 
wenigſtens geruhet hat. 

Gleich nach dem Bade ſpazieren zu gehen iſt nicht vor⸗ 
theilhaft, weil dad Hautorgan nach dem Bade in beſonders ers 
höhte Thätigkeit verfegt und zu Erfältung fehr geneigt iſt. 
Abendluft meide man aus demfelben Grunde moͤglichſt, da 
fie gewöhnlich kuͤhl ift. 

Nach heftigen Gemüthsbewegungen oder mit erhigtem 
‚Körper gehe man nicht fobald ind Bad. 

Im Bade zu fchlafen oder zu leſen iſt (chädlich, befons 
derd wenn der Schlaf in oder nach einem heißen Bade bes 
fällt, mit Kopfſchmerz, Gefichtöröthe, Schwindel, ſchnellem 
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Pulſe u, ſ. w. verbunden iſt, demnach mehr als Folge zu gros 
ßer Waſſerhitze betrachtet werden kann. 

Die Temperatur des Bades iſt gewoͤhnlich zwiſchen 
25%: und Wo R. angenommen, nicht ſelten muß man aber von 
diefer abweichen, und die Reizempfänglichfeit de Badenden, 
den Zwed u. dgl. m. ald Vorfchrift zur Beſtimmung ded Wär: 
megrabes annehmen; denn wenn vollblütige, reizbare, fehr em⸗ 
pfindliche Perfonen von 26° R. zu fehr erhigt und ergriffen 
werden, frieren Unempfindliche, vorzüglich alte, mit Mangel 
an Lebenswärme Fämpfende Perfonen, und müffen deshalb 
diefe 29,307 R. haben; oder wenn ein faft Fühles Bad mans 
chem Hyfterifchen und Unterleiböfranfen nußt, muß es bei verz 
alteter Gicht u. f. w. fo warm fein, ald ed nur die Hauf er: 
trägt. Am öfterften überläßt man die Beflimmung des Wär: 
megrabes dem Gefühl des Badenden, wobei die Regel gilt, 
daß der Wärmegrad von berfelben Höhe fey, daß der Badende 
ſich in demfelben ebenfo behaglich fühle, al$ in einem warmen 
Bette. Hat det Badende die ihm angenehme und feinem Bes 
finden günftige Zemperatur im Iten Bade gefunden, dann koͤn⸗ 
nen bie folgenden Bäder-jebesmal nach demfelben Wärmegrade 
gefertigt werden, ben das Zhermometer im 1ten Bade ans 
nahm. Die Beflimmung des Wärmegrades ift zuweilen auch 
abhängig von demjenigen BefindenssZuftande des Badenden, 
welcher beftimmt, ob und wie fehr das Wirfungsvermögen des 
Mineralwaffers vermindert werden fol, ob viel oder wenig 
Beimifchung gemeinen Waffers erforderlich iſt. Verhält man 
ſich längere Zeit im Bade und nimmt das Badewaffer einen 
fältern Grab an, dann muß warmes’ zugelaffen werden. 

Die am häufigften zu brauchenden Bäder, welche zugleich 
am mächtigften wirken, find die ganzen Bäder. In diefen 
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macht man ſich mäßige, nicht ermattende Bewegung, und 
reibt den Körper, vorzüglich aber den leidenden Theil, mit der 
Hand oder mit einem Schwamme, wodurch, die Einfaugung des 
Waſſers am meiften befördert wird. Soll dad Bad hingegen 
den Nerven Beruhigung verfchaffen, Dann muß man fich fo 
ruhig als möglich in demfelben verhalten, auch die Haut nicht 
reißen. | 

Bei ganzen Bädern fi der Badehemden zu bedienen, 
ift weniger anzurathen, wohl aber ift das Einhüllen in durchs 
wärmte wollne Bademäntel zu empfehlen, mit welchen man . 
fich gleich aus dem Bade in das Bette legt, ohne das Abtrock⸗ 
nen nöthig zu haben. Die gleichbleibende Wärme und das ges 
linde Reiben der Wolle erhalten und erhöhen die Wirkung 
des Bades. 

Iſt von einem ganzen Bade Nachtheil für das Befinden 
des Badenden zu fürchten, oder große Vorficht dabei anzus 
wenden nöthig, oder läßt fich bei dem vorgenommenen Heil: 
plane weniger Hülfe von ganzen Bädern erwarten ‚dann be 
dient man fich in diefen Fällen der halben =» Fuß= oder Sinies 
bäder, wozu gewöhnlich ein ziemlich hoher Wärmegrad, von 
27—30° R. benugt werden kann, um durch die höhere Tem⸗ 
peratur eine Eräftigere locale Einwirkung zu bezweden. 

Man wählt die halben: Fuß = oder Kniebäder gewöhnlich 
dann, wenn Congeftionen nach Kopf oder Bruft, oder wo oͤrt⸗ 
liche Leiden der untern Ertremitäten zugegen find. 

Zum Gebrauch der Kniebäder bedient man fich eines Zo⸗ 
berö oder eigends dazu eingerichteten Kufens , in welchem das 
Badwaffer bis an die Kniebeugung angefültt ift, das man fich 
ind Wohnzimmer bringen läßt, und die man gewöhnlich) Stie— 
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felbäder nennt. Die Zeit der Anwendung zu biefen ift ges 
wöhnlich Abends. 

Zu Vermeidung einer bei halben Bädern leicht möglichen 
Erkältung des vom Badewaſſer nicht bedediten Oberkörpers, 
bedient man fih kurzer, wollner Badehemden, welche 
weniger unbequem find, als lange, und das Eindringen des 
Waſſers in die Haut weniger hemmen. Ferner find wollne 
wärmer als leinene und Fälten den außer dem Waſſer be: 
findlichen Körpertheil nicht fo, wenn ein zufällig naßgeword⸗ 
ner Theil des Badehemdes den trodnen Körpertheil berührt. 
Diefen Badehemden find gewöhnliche wollne Tücher vorzus _ 
ziehen, die man den außer dem Waffer. befindlichen Theile 
umbhängt, und mit trodnen vertaufchen kann, wenn ein Theil 
des Tuches naß geworben. 

Während dem Menftruationss oder Hömorrhoibalfluffe 
feße man dad Baden aus. 

Die Wirkungen ded Wafferd, die bald nach wenigen 
Bädern fich in dem Befinden zu erkennen geben, find felten 
ein Gefühl von Erleichterung, nur zuweilen ein allmähliges 
Berfchwinden der mancherlei Leiden, im Gegentheil erhöht es 
anfangs manche Krankheitserfcheinungen, macht Unbehaglich⸗ 
keit, leichte Fieberbewegungen, auch wohl Schmerzen in Thei⸗ 
Ien, in denen fie vorher verfchwunden waren, und in dieſem 
Falle bedarfs nur einer Pleinen Abkürzung des Aufenthaltes im 
Babe. 

Miderfteht die Hartnädigkeit der Krankheit, die Verhär: 
tungen, Knoten, Gelenkfteifigkeit, fire Rheumatismen, den Eins 
wirfungen des ganzen» ober halben Bades, dann bedient man 
fih der Douchebaͤder, mit denen man auf einen einzeln 
Punct vorzüglich ſtark einwirken kann. Zur Vorficht läßt man 
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aber anfänglich den Strahl des Waſſers von einer geringen 
Höhe, nur von 5 bis 10 Minuten Dauer und mit Unterbres 
chung, auf den leidenden Theil fallen, und verftärkt nur alls 
mählig den Strahl, verlängert die Dauer und die Entfers 
nung, wenn man aus ber geringen Ermübung und bei ges 
ringern Schmerzhaftigkeit des gedouchten Theils, die vors 
theilhafte Einwirkung erkannt hat. 

Iſt man zu Erregung eines nur geringen Reitzes auf die 
Hautnerven genoͤthigt, ſo waͤhlt man hierzu die Regen- oder 
Tropfbaͤder. 

Dampf⸗- ober Gasbaͤder befördern mehr als bie 
übrigen Bäder die Zranfpiration. 

Auch bei Krankheiten der Pferde, namentlich bei rheus 
matifchen Leiden, Gelenfgefhwülften, Steifheiten der Füße, 
Spannung und Steifheiten der Muskeln und Sehnen, Vers 
trofnung der Gelenke; in Darmgicht von Erkältung u. f. w. 
ift diefe Quelle als heilfam empfohlen, wenn man das Pferd 
früh und Abends 4 Stunde, fpäter 1 Stunde im Babe ftehen 
läßt. Der nöthige] Waͤrmegrad iſt zwifchen 23 und 27%, R. 


Ein vorzügliched Hinderniß der Entwidelung aller Kräfte 
fowohl des Trinkbrunnens, als auch des Badewaſſers habe ich 
nicht felten in der Bernachläffigung einer zweckmaͤßigen Diät 
gefunden. Schon durch den von Aerzten erlaubten Genuß 
beö Kaffee und Weind, welche bei den daran Gemwöhnten die 
Wirkung des Wafferd nicht beeinträchtigen follen, hab ich bei 
Einigen die Wirkungsdauer abkürzen, die Brechuͤbelkeit und 
Durchfalld:Empfindungen zuweilen ganz aufhören fehen. Eben 
fo flört das Selterwaffer, fo wie auch der Aepfelwein, zu deren 
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Genuß der Curgaft auf feinen Spaziergängen aus Mangel 
andrer Getränfe (denn gemöhnliches Waſſer benimmt das peis 
nigende Lechzen nach Getränken nicht) vom ‘heftigen Durfte 
zuweilen genöthigt wird, die Zranfpiration, Brech- und Durchs 
falldneigungen, benimmt die Müdigkeit und den Durft, und 
unterbricht durch Unterbrüdung ber Zranfpiration die Abſon⸗ 
derungen ber Afterbildungen der Haut, 3. B. Ausfchläge, Huͤh⸗ 
neraugen u. f. a. m., daher ich den ärztlichen Verordnungen, 
neben dem Bade auch Schwalbacher und andre Falte Minerals 
waſſer zu trinken, nicht beipflihten kann. Laͤßt fi der 
Genuß des Weins aus mehrjähriger Gewohnheit nicht ganz 
vermeiden, find die dadurch abgefürzten oder aufgehobenen 
Wirkungen des Wafferd zur Heilung der Krankheit nicht un— 
bedingt nothwendig, dann wähle man einen blanfen Rheins 
oder Franken oder guten Mofelwein, und hüte fich die Zahl 
von 1 bis 2 Släfern zu überfteigen. 

Beim Mittags und Abendtifche wird der Appetit zu Fi⸗ 
ſchen, felten Fleifh von Gänfen, Enten, Schweinen, geräus 
chertem, geſalznen Fleiſch, fetten, ſehr gewuͤrzten Ragouts; fets 
tem, teigigen Backwerck, harten Eiern, Obſt, Sallat, feſten 
Mehlſpeiſen und Huͤlſenfruͤchten oft und ſtark angeregt; ſie ſind 
aber als nachtheilig ſehr leicht zu meiden, da außer diefen Fein - 
Mangel an nahrhaften, einfachen, leicht verdaulichen Speiſen, 
an frifchem, zarten Gemuͤſe; weichem, faftigen, frifhen Fleifch, 
an gekochten und gebratenen Geflügel, an zartem Wildpret, 
und leichten Mehlfpeifen iſt. Starke, eifenhaltige Wäffer von 
Fachingen, Marienberg, Geilnau und andere werden, fo wie 
Thee und faure Milch (die hier von vielen Curgäften getruns 
fen wird) zu meiden fein. 

Eben fo wichtig ald eine gewählte Koft ift: 
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Ruhe und Aufheiterung des Gemirth und des Geiftes, 
Der Curgaft hat daher Angft, Gram, Bekuͤmmerniß, Neid, 
Misgunft, Rache, Ehrgeig, Eiferſucht, überfpannte Beforgnig 
"und Freuden, Mistrauen und Ungebuld freng und forgfältig 
zu vermeiden, .. und fich angemeffener Aufheiterung des Geiftes, 
Frohfinn, Zerfireuung und. Vergnügen in gefelfchaftlichen 
Cirkeln zu überlaffen. 

Die Bewegungen beim. Spagfesengshen ‚müffen ſtark, jes 
doch nicht ermattend oder heftigen Schweiß erregend fein; oder 
durch courirmäßiges Reiten erfchöpfend; Tanzen ohne aufwals 
lende Leidenſchaft. 

Die Kleidung darf nicht zu warm, bei kühlem Wetter 
nur gemaͤchlich, Morgens und Abends waͤrmer ſein, und muß 
ſich der Kranke auf entferntere Wege mit Mantel, Shawl, 
Regenſchirm vorſehen. 

Des Abends gehe man nicht ſo ſpaͤt, nicht mit vollem 
Magen, nicht mit erhitztem, uͤbermuͤden Koͤtper, von Getraͤn⸗ 
ken nicht echauffürt, von Leidenſchaften nicht bewegt zur Ruhe, 
entferne Zugluft, fchädliche Duͤnſte u. dgl. aus dem Schlafzims 
mer und ftehe fo früh auf, daß man zeitig genug an den Bruns 
nen gehen kann. Die Dauer des Schlafes nach Stunden bes 
fiimmen zu wollen, würde thörigt fein, da diefelbe von dem 
Bebürfniß des Körpers abhängig ift, und am beften durch 
die eignen Gefühle fich beſtimmen läßt, ob der Nachtfchlaf bes 
friedigend genug ift, was der frohe Muth und die Empfindunz 
gen erneuter Kräfte beim Aufftehen am beften beweifen, und 
gewöhnlich in einem 6 bis 8 flündigen Schlafe erworben wird, 
wenn bie zeitherige Gewohnheit nicht längere Zeit beftimmt hat. 

Hat man unter diefen Bedingungen bie warmen Minerals 

quellen fo lange gebraucht, daß Zeichen der Wirkung des 


— 14 — 

Waſſers nach allen leidenden Drganen fich eingeftellt haben, 
dann dürfte (nach homdopathifchen Grundfägen) der Gebrauch 
des Wafferd fo lange auszufegen fein, bis die Wirkungen fich 
wieder verringert und die Krankheit ald gemindert, geheilt oder 
unverändert fich wieder darftellt, und beflimmen wird, ob ein 
abermaliger Gebrauch des Wafferd nothwendig iſt. Die Zwis 
fehenzeit würde ber Curgaſt mit Eleinen Reifen in die benachs 
barten Gegenden am vortheilhafteften ausfüllen. Nach der 
zeither gebräuchlichen Weife fich ded Brunnens zu bedienen, 
wird er gewöhnlich 14 Tage, von Manchen auch noch einige 
Tage über 3 Wochen vertragen, in diefer Zeit verſchwindet 
ein Leiden nach dem andern, bis endlich Stilftand der Beſſe⸗ 
rung eintritt, die Reizbarkeit des Körpers fleigt, der Schlaf 
unruhig wird, bei einigen fich Herzklopfen, Beengung der Bruft, 
Veichter Schwindel fich einftellt. Nach diefen Ereigniffen läßt 
man das Baden und Brunnentrinken auöfegen, und beobachs 
tet genau die Folgen diefer Aufregung. Meift ift fie nach einis 
gen Tagen vorüber und die Bäder werden nun mit Vortheil 
unter großer Vorficht fortgefeßt; bei Andern ift der Höhepunct 
der Gapacität fir Bäder eingetreten, der ungeftraft nicht übers 
ſchritten werden darf. 

Iſt während dem Aufenthalte in Wiesbaden die Krank: 
heit nicht ganz, fondern nur ein Theil derfelben gehoben, fo 
wird der Erfolg wenigftens von der Art fein, daß paffende 
Arzneien nach ganz vollendeter Wirkung des Wafferd die Hei: 
lung vollends erzielen können. 

Die nachfolgend aufgezeichneten Symptome find von mir, 
geringen Theil an Gefunden, größtentheild an Eurgäften, und 
die mit den Buchftaben P. bezeichneten von dem Hrn. Medi: 
cinalrath Dr. Peez, die mit v, H. vom Hrn. Dr. van Hörnigh 
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beobachtet wurden. Die bei Gefunden eingetretnen Symptome 
entftanden, nach täglichem Trinfen von 1 bis 3 Glas und nur 
wenigen Bäbern, 

Die Wirfungsbauer erſtreckt fich bei — über 4 — 


Schwindel (nach dem Bade in den erſten Tagen) P. 

Schwindel zum Hinfallen beim Gehen auf der Straße, wach 
Trinken, den 5. Tag. A. 

Schwindel und Drehen im Kopfe, mit einer Art Befin- 
nungslofigkeit, Zittern, Ohnmacht, Erampfigem Schluf: 
Een, abwechfelnd Froft und Hitze, Durft, Mutterblutfluß, 
beim Sahren. d. 14. Zag nach Trinken. 8. 

Schwindel ift nicht fo ſtark und halt nicht fo lange an, 
nach Trinken, d. 14. Zag. X. 

5. Der Schwindel vermindert fi) beim a la bed 
Bades. P. 

Alle Gegenftände bewegen fi) vor den Augen, beim Beten 
auf der Straße. nach Zrinfen, d. 7. Zag. A. 

Taumel, er ſchwankt beim Gehen auf der Straße hin und 
ber. 2 Stunden n. d. T. d. 9. T. ©. 

Taumel und Schwere im Kopfe beim Liegen im Bette, mit 
der Empfindung, als ſollte fie fallen. d. 7. Tag, nach Auf⸗ 
hören des Trinken: und Badens. B. 

Zaumel und Schwanfen des ganzen Körpers, wobei fich 
zugleich die Gegenftände vor den Augen bewegten, was 
fich erft nach 1 Stunde und dann erft nach 1 Glas Wein 
fehr wenig verminderte und erſt am Nachmittage fich ganz 
erlor. 2 Stunden n. d. Tr., d. 8. T. D. 

10. Taumel mit Bewegen der Gegenſtaͤnde vor den Augen, 
und ſchwankender Gang, wie der eines Betrunkenen, ſtellte 


# 
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ſich wieber ein, nachdem er ſchon mehre Tage nicht zu⸗ 
gegen. gewefen. n, Zr. d. 15. T. A. 

Der torfelnde Gang ift weniger. d. 18. T. A. 

Eingenommenheit des Kopfs. n. d. 3. Bade und d. 12.8. 
nah Tr. B. 

Schwere des Kopfs. €. 

Schwere des Kopfs nach Sprechen. d. 5. T. 3. 

15. Kopfweh. v. H. 

Kopfichmerz, Abends am 7. T. n. d. legten Tr. B. 

An verfchiednen Stellen des Kopfs entftehen große Beulen, 
wodurch der Kopf fehr verunftaltet wird. P. 

Garcinomatöfe Stellen am Schläfebein ftoßen fich ab, mit 
darauf. folgender, volftändiger Heilung einer, vor der 
Garied gehabten Kopfgicht. P. 

Suden auf dem Haarkopfe. n. Tr. 6.6. T. A. 

20. Das Süden auf dem Haarkopfe ift unausftehlich. und ver: 
mehrt fich alltäglich. C. 

Unerträgliched Süden auf dem Haarfopfe mit reichlichem 
ſtaubaͤhnlichem Abgange der Haut. 8. 

Beißended Juden, wie von Salz auf dem Kopfe, n. Tr. 
dv. 12.8. D. 

Das Süden in den Kopfhaaren nöthigt zum Kragen, wobei 
bie Haut flaubähnlich abfliegt, worauf das Juden auf 
Furze Zeit nadhläßt. d. 15.8. A. 

Das Süden auf dem Kopfe ift unausftehlich, das Kragen 
hilft nur kurze Zeitz das Abſtuͤben einer weißen, flaubähn- 
lichen Haut und das Ausfallen der Haare ift fehr reich— 
lich, und alles wiederholt den Tag über mehrmals, nad) 
Trinken d. 23. Tag. D. 


— 17 — 


3. Das Suden auf dem Kopfe ift nur noch wenig und nur 
beim Schwißen. d. 18.8. n. Tr. A. 

Freſſen auf dem Kopfe, wie von Ungsziefer, und Haarauss 
fallen vermehrt fi. n. Zr. d. 18. T. C. 

Die Haut vom Haarkopfe fliegt, alle Morgen, Eleienähnlic 
in großer Menge ab, ohne vorheriges. Juden, aber mit 
vielem Schweiß: Tr. d. 7. T. B. 

Schweiß in den Kopfhaaren mit heftigem Jucken. D. 

Er ſchwitzt ſehr leicht am Haarkopfe, ſchon beim langſamen 
Gehen. A 

30. Der Schweiß trieft vom ———— ohne asia * Tr. 
d. 16. T. A. 

Viel Schweiß trieft vom Kopfe ohne Juden. n. Tr. d. 
22. Tag. C. | 

Die fonft weich gemefenen Haare > hart und fpröde, 
n. Zr. 0.6. T. A. 

Die Haare fallen fehr häufig aus. C. 

Beim Schütteln ded Kopfd und beim Büden — die 
Haare in Menge aus. d. 8. T. A. 

35. Die Haare wachſen viel ſchneller als gewoͤhnlich, auch 
noch nach mehrern Monaten. .J. 

"Bei dem, haͤufigen Ausfallen der Haare werden fie doch nicht 
duͤnner, weil das Wachsthum derſelben ſo ſchnell und 
reichlich iſt, daß nach 4 Monaten der os veichlicher bes 
wachfen ift, ald vorher. X. ” 

Wehthun der Augen nach wenigen Bädern. P. 

Aus den Augen fondert fich viel eiterähnlicher Schleim ab. A. 

Augenweh verliehrt fich bei fortgefegtem Gebrauch d. Bid. P. 

40. Die Augen find trübe, wie mit einer trüben Feuchtigkeit 
überzogen. n. Zr. d. 9. T. A. 
Archiv. XVII. Bd. I. Heft. 12 
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Die Augen glaͤnzen, ohne hell zu eine mens Feuch⸗ 
tigkeit laͤßt ſich abwiſchen. E. 
In den Augenwinkeln ſammelt ſich viel Ste, femuß 
oft wiſchen. B.. 
. Häufige Abſonderung einer aben ccleintgen Beugit 
in den Augen. D. | 
Ein reichlich abgefönderter Shin ai ben Augipin ift 
zufammenhängend. A. * 
45. Der von den Augen abgewiſchte estim iD — * 
auf dem Tuche, blaͤttrig. A. 
Jucken in den Augenbraunen. A. 
Ausfallen der Haare in den — u. Winpem. x. 
3 Schmerzen. in’ den Ohren, € 
Die Ohrendrüfen werden empfindlich. P. 
50: Jucken an dem Ohrknorpel. A. 
Nach vielem Jucken in den Ohren bringt er viel — 
blaß⸗braunes Ohrenſchmalz heraus. A. 
Züuͤcken in den Ohren hat ſich verloren. n. Tr. d. 14. 
Tag. A. 
Reichliche Abſonderung — — Ohrenſchmalzes. D. 
Nach reichlicher Abſonderung des Ohrenſchmalzes verlor 
ſich das Jucken. ©. | 
55. Das Ohrenſchmalz wird duͤnn, faft fließend. A. 
WBiel häufigere Abfonderung des Ohrenfchmalzes, als fonft, 
wöchentlich mehremal, mehre Wochen hindurch. n. Tr. 
d. 1.8. A. 
Das. Ohrenfhmalz fühlt ſich ſchleimig an. % 
Roͤthe und Hiße im Geficht. C. 
Das Blut. drangt mit Gewalt nach dem Gefiht. B 
60. Eingefallenes, mageres Geficht. € 
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Das Anfehen ift fehr elend. D. 
Geficht fehr roth, wie erhitzt, mit Juden in demfelben. g. 
Viel gelbe Flecke auf den Wangen, Stirn und Naſe. B. 
In der Haut der linken Wange ein Gefuͤhl, als ob eine 
Spinne lief, was mehre Tage hindurch oft kam; nach 
Zr. d. 19. T. A. 

65. Reichlicher Schweiß im Geſichte, welcher juckt und zum 
Abreiben noͤthigt. n. Tr. d. 15. und folg. T. A. 
Das Geſicht wird wieder voller. E. n. Zr. d. 16. T. 
Die Gefichtöfarbe wird munter, der Blid —— nach 

3 Wochen. D. 
An den Wangen werden die gelben Flecke groͤßer, aber 
blaͤſſer, und vergehen nach 3 Wochen ganz. B. 
Beim Abwiſchen des Schweißes im Geſicht reibt ſich die 
Haut ſehr reichlich mit ab. n. 3 W. A. 
70. Haͤufiges Jucken an den Naſenoͤffnungen. B. 
Naſenbluten, 6 Wochen lang, wobei ſich eine Geſichts⸗ 
ſchwaͤche, die an Blindheit grenzte, verlor. P. 
Die Druͤſen am Halſe und hinter den Ohren ſchwellen 
an. A. 
Die Halsdruͤſen werden empfindlich. P. 
Viel Schweiß am Halſe, wobei die gelben Flecke am Halſe 
vergehen. B. 
75. Waͤhrend er am Halſe ſehr ſchwitt, ſchuppt ſich die 
Haut ab. A 
Die vorher * großen Halsdruͤſen werden kleiner und 
verſchwinden faſt ganz. P. 
Geſchwulſt der Halsdruͤſen bleibt verhaͤrtet zuruͤck. P. 
Schmerzen in den Zaͤhnen, wie Reißen. A. 


12* 
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Das Zahnfleiſch iſt ſeit 8 Tagen los und ſchmerzhaft, 
beim Eſſen wie wund. n. 3 W. A. 

88. An der Oberlippe — gelbe Flecke. nach Tr. d. 
3. Tag. B. 

Die gelben Flecke an der Oberlippe werden ER aber 
bläffer, befommen Eleine Pufteln, welche aufplagen, wos . 
nach die Haut ſich abfhält. B. 

Sunerhalb des Mundes, an der. innern Seite der Lippen 
und Wangen, bildet die Haut Falten, welche ſich dann 
abfchälen, n. 108%. 8. 

Zrodenheit im Munde. d. 18. u. f. T. 82. 

Berlangen zum Trinken, nicht Durft, was durch Zrinfen 
gewöhnlichen Wafferd nicht, fondern nur durch Selter= 
waſſer gelöfcht wurde, alltäglich mehre Tage hindurch 
wiederfehrte und fehr Iäflig war. n. 8 T. 8. 

85. Viel Durſt. v. H. 
Unnatuͤrlicher, peinigender Durſt. v. 8. 

Immerwaͤhrendes Lechzen nach durſtloͤſchenden Getraͤnken, 
ſogleich von fruͤh an, alltaͤglich vom 1. Tage an. A. 

Das Lechzen entſtand und wurde ſtaͤrker nach Kochbrun⸗ 
nen. A. 

Braunbelegte Zunge. D. 

90. Weiße Zunge mit braunem Beleg in der Mitte. A. 

An den Raͤndern weiße, in der Mitte braune Zunge, mit 
Edel vor dem Wafler. n. 12 T. B. 

Weiße Ränder an der Zunge, die Mitte braun mit läts 
fhigem Gefhmad, U. 

Der braune Beleg der Zunge vorlor ſich nach Kaffee 
trinken. %. 

Pelzige Zunge mit edligem, lätfchigem Gefchmad. 3. 
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9%. Geſchmack und Epluft täglich ‚gut, doch nie wahrer 
Hunger und Durft. n. 4 T. A. 
: Ganz fchlechter Gefhmad früh. B. 
Appetitlofigkeit. v. H. 
Mangel an Appetit. P. 
Großes Verlangen nach Speiſen. A 
100. Widerwillen vor Speiſen. v. H. 
Die Appetitloſigkeit verliert ſich ſthon nach. einigen Tas 
gen Trinken. P. 
Starke Eßluſt taͤglich vom 4. T. an a. d. Tr. B. 
Appetit vermehrt ſich nach den erſten Baͤdern. P. 
—Befoͤrdert die Verdauung. E. 
105. Beſchwert den Magen nicht. P. 
Neigung zum Brechen und im Unterleibe ein Gefuͤhl, wie 
nach genommener Laxanz. A. 
Brechuͤbelkeit nach jedesmaligem Fass d. 5T. A. 
Sie bekommt Brechuͤbelkeit, ſchuͤttelt ſich ohne zu brechen. B 
Brechuͤbelkeit n. 3 Stunde. d. 6. T. F. 
110. Die Neigung zum Brechen beim Brunnentrinken vers 
mehrt fich täglich. B. 
Keine Brechuͤbelkeit beim Brumnentrinten. v. 10.2. an. 
Der Brunnen fchmedt heute falziger, ald die vergangnen 
Tage. U. d. 17.8. 
Brechuͤbelkeit und Aufftoßen. nur fo — als ſie Brun⸗ 
nen trinkt. v. 5. T. an. B. 
Die Brechübelkeit ftellt fich wieber ein, nachdem fie ſchon 
mehre Zage nicht mehr empfunden wurde. A. 
115. Ekel beim Brunnentrinten. 8. 
Erbrechen. v. H. 
Ekel und Neigung zum Erbrechen ſchon — dem Trin⸗ 
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fen, trinkt man mäheenb dem Edel recht warmen, friſch⸗ 
gefhöpften Brunnen, fo verwandelt fich in.biefem Aus 
genblid die Brechübelkeit in Neigung zum wäßrigen 
Stuhlgange. ©. 

MWiderwillen gegen das Waffer ift bei manchen Perfonen fo 
groß, daß fie Erampfähnliche Gefühle befommen, fobald 
fie fih dem Bade nähern, was fpater fich wieder ver: 
liert. D. . 

Geſchmackloſes Aufftoßen. d. 2. T. 8. 

120. Aufftoßen mit Leibſchneiden. F. 
- Aufftoßen nach jedeömaligen Trinken. E. 

Druͤcken im Magen. B. 

— Magendrücken, den ganzen Tag anhaltend, nach 1 
Glas Brunnen. d. U. T. B. 

Druͤcken im Magen, mit Gefuͤhl von Vollſein, und aͤußer⸗ 
lich ſichtbare Anſchwellung der Magengegend. d. 4. T. B. 

125. Das Magendruͤcken hat ſich verloren. d. 7.2.8. 

Nach vielem Braufen im. Unterleibe, Blähungsabgang. X. 

Blaͤhungsabgang nach vorherigem. Gähren im Unterleibe. 
d. 4. T. B. 

Reichlicher Abgang von. Blähungen ohne —— zum 
Stuhl (nach Milchgenuß). C. 

Sehr viel Blaͤhungen gehen ab. E. 

130. Die Blaͤhungen ſind uͤbelriechend wie nach een 
Eiern. v. 6. T. B. 

Beim Blaͤhungsabgange unwillkuͤhrlicher Abgang PER 

fluͤſſigen Stuhls, in geringer Menge. A. 

Die Blähungen gehen ſchwieriger und: feltmer ab. d. 13. 2 B. 

Blaͤhungen und Urin gehen ohne Draͤngen zum Stuhl. A. 

Reichlicher Abgang von Blaͤhungen ohne Stuhlgang dabei. D. 
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125; Leibſchneiden, ohne darauf folgenden —— den 

—— geibfömen. d. 16. T. B. 

— vorübergehende, oft. repetirende en: ale 
ob durchfaͤllige Stühle erfolgen follten,. die aber erft 2 
Stunden fpäter und * ee rn den 
1: Tag. A. 

Schmerzen im Leibe und — wie Screden, bei = 
tigem Menftrualfluß. B. Wie 

Meniger Leibweh bei ftarfem Rerfmualfup: v 3, T. m. 

Maenſtruations⸗Eintritt. B. 

130. Anhaltendes Gaͤhren im Unterleibe. b. 14. z. u 

Das Gähren im Unterleibe vermehrt fich nach Brunnen: 
trinken, -und ift ohne aaa on AT: * 
14 T. D. J 

Leberentzuͤndung. v. H. 

In der Gegend‘ der. Milz heftiger En: 2 Bage ng 
d. 1,8. 83. | 

Nieren⸗Entzuͤndung. v. Dr 

135. Ein Herabdraͤngen aus dem untetleibe big in die Hälfte 

‚bed rechten Schenkels, da wo Schenkelbrüche- herauszu: 

‚ treten ‚pflegen, ‚mit derſelben Empfindung, als. ob ein 

Schenkelbruch entitehe. , Hielt einige "10 an ımd war 
fehr befhwerlih. n. Tr. d. 2. 2. X. 

In der rechten Leiſtengegend ein Knoten: mit der EUREN 
dung, wie bei einem Leiftenbruch. ©. no 

In der rechten Schenkelbugeanhaltende,. ſchmerzaͤhnliche Em- 

pfindung, als ob ein. Bruch entſtehen ſollte. d. 5. T. A 

Braune Flecke, welche beim Erna inden, am Unter⸗ 
leibe, A. Bi a 5, 
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Am Unterleibe werben bie gelben Flecke, welche ſchon einige 
Monate ſichtbar geweſen, größer aber blaͤſſer. d. . T. B. 
140. Druͤſengeſchwulſt in der Leiſtengegend, welche feit eini⸗ 
gen Wochen war, iſt nicht mehr wahrnehmbar. d. 10. T. B. 
Boͤmorrhoidalfluß ſtellt ſich ein, (Heilwirkung bei Plethora 
abdominalis.) P. 
Stuhlverhaltung in den — Tagen. C. 

Stuhlverſtopfung. v. H. 

Kein Stuhlgang bei ſonſt gewöhnlich alltägigem — 
n. Tr. A. A. 

145. Anhaltendes Draͤngen zum Stuhl mit ſpaͤt erfolgender 

Ausleerung. A. | 

Die Leibesöffnung wird feltner und zwar in bemfelben Ber: 
bältniß, ald die Hautfunction vermehrt wird. n. Bd. P. 

Stuhlverhaltung mit Drängen, 2Tage lang. v. 2.2. an. B. 

Stuhldraͤngen ohne Ausleerung. F. 

Drang zum Stuhlgange, ohne Erfolg. C. 

150. Der Stuhlgang wird feltner, beihäufigem Urinabgang. P. 
Der Stuhlgang ift unbedeutnd. n. Tr. d. 5. % 8. 
Gleich nach dem erften Schlud Brunnen, Neigung zum 

Brechen und Stuhlgange, aber erft nach einigen Stuns 
den erfolgen dünnflüffige, fchleimige, mit Knoten ver: 
mifchte Ausleerungen unter Pa Braufen im Leibe. 
d. 9. T. A. 

Mit großem Stuhldrange Abgang feſter Maſſen. E 

Unter ſtarkem Draͤngen und Brauſen gemiſchter Stuhlgang 
von harten Knoten, ſchleimig waͤßrig. D. 

155. Die Functionen des Darmkanals werden freier bei vor⸗ 

ber flattgefundener krampfhafter Stimmung des Koͤr⸗ 
pers und daher ruͤhrender Verſtopfung. P. 
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Erregt die Darmfunctionen und macht die feſten, traͤgen 
und ſeltnen Ausleerungen zu alltaͤgigen und weichen. C. 

Der Stuhlgang erfolgt ohne vorher großen Drang in ge⸗ 
ringer Menge und erſt nach dem Fruͤhſtuͤck, ſodann ſtellt 
ſich Draͤngen zum Stuhl ein, was den ganzen Tag ſehr 
oft repetirte, wobei aber wenig gefärbte, ſchleimige Fluͤſ⸗ 
figfeit mit vielem Brauſen abging, und bis fpät Abends 
anhielt. d. 14. T. €. 

Der Stuhlgang ift fhwarz. P. 

Die Stuhlausleerung ift, nach Itägigem Verhalten fehr reich 
lich und dünnbreiig. n. Zr. d. 1. T. A. 

160, Regelt die Darmfunctionen, die häufigen und bünnflüffigen 
werben felten und von natürlicher Befchaffenheit. ©. 
Harter, knotiger Stuhl nach Lavements bei ſtarkem Mens 

firualfluß. B. 
Reichlihe Stuhlaudleerung mit Braufen. d. 3. T. A. 
Unter großem Leibfchneiden durchfälliger Stuhl. d. 10.2.8, 
Wirkliche Obftructionen werden natürlich weich. C. 
Der Stuhlgang vermehrt fich nur erſt nach 8 Glaͤſern Wafs 
fer. D. 
165. Reichlichere Stuhlausleerungen, wenn beim Brunnen» 
trinken nicht gebadet wird, C. 
Führt, in. Beinen Gaben getrunken, ab, bei erichlaften 
Urinwerkzeugen und Darmfanal. D. | Ä 
Der Brunnen- vor dem Fruͤhſtuͤck getrunken, bewirkt leichter 
Diarrhoe, ald wenn er nach dem Frühftüd und in weit 
größern Gaben getrunken wird. A. | 
Ohne Lavement Fein Stuhlgang bei Menftrualfluß. B. 
Bei reichlichent Abgange von Blähungen mehrmaliger Auss 
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leerung waͤſſtigen Inhalts, aber jedesmal in geringer 
Menge. d. 12. T. A. 

170. Der Kochbrunnen wirkt, in kleinen Gaben getrunken, 
aufloͤſend, ohne den Appetit ober die Bebanang zu 
ſchwaͤchen. P. 

Bei ſtarker Thaͤtigkeit der Nieren * der Haut werden ſehr 
große Portionen vertragen, ehe einige Stuhlgaͤnge er⸗ 
folgen. C. 

Erzeugt der Brunnen Diarrhoe, wenn er taͤglich zu 3 — 

4Pfd. ‚getrunken wird, fo. hört nach einiger Zeit dieſe 
Wirkung auf, und man kann alddann in der. Regel dies 
felbe Menge Waffer noch lange Zeit forttrinfen, ohne 
den frühern Erfolg wieder zu befommen, P. 

Ohne alle Andeutung reichlicher, fchleiniger Durchfallſtuhl, 
der nach 2 Stunden repetirt. d. 5.8. U. . 

Erregt leicht Diarrhoe bei denen, bie. an unterbrücter ober 
nicht gehörig geordneter Ausdünftung leiden, fie verliert 
fi) aber beim Fortgebrauch des Wafferd, wenn die Aus: 

dünftung freier wird, oderim Urin ſich Bodenfag findet. C. 

175. Es wirft abführend, wenn ed von 4 bis 1 * Schop⸗ 
pen getrunken wird. P. 

Starke Durchfallsempfindungen ‚mit bünnflüffigen, ſchlei⸗ 
migen, mit Knoten gemiſchten Stuhl und große Abſpan⸗ 
nung, was Abends repetirt. d. 6. T. A. J 

Die Diarrhoe vermehrt ſich (ſelbſt nach kleinen Gaben) bei 
denen, wo ein chroniſcher, der Entzuͤndung ſich nähern: 
der Reizzuſtand der innern Haut des Darmkanals, wel: 

chet urſpruͤnglich von unterdruͤckter Hautthaͤtigkeit her⸗ 
ruͤhrt, gegen Morgen (wo die Natur bie. Hautthaͤtigkeit 
vermehren will, die Stoffe aber nicht nach außen, fon: 
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dern in ben Darmkanal abſetzt) einige bünne Stühle er: 
zeugt. Iſt aber durch das Bad die Ausbünftung . freier 
geworden, das äußere Hautfyftem mit dem Darmkanal 
mehr ins Gleichgewicht getreten, dann werben felbft große 
Gaben Thermalwaffer vertragen, und die Secretionen 
bed Unterleibes ganz regulirt. ©, Z 

Früh, ſchon vor dem Brunnentrinken, einmal Durchfall, nach 
dem Brunnen viel Braufen mit Durchfallftuhl, den 12. 
Tag. DB. 

Ein dünner, breiiger Stuhl repetin den os; über meSemas 
d. 10.8. A. 

180. Mit vielem und heftigen Gahren im unterleibe unwills 
Führlicher Abgang dünnflüffigen, fchleimigen Stuhls beim 
Uriniren, fchon vor dem Brunnentrinken, durch das 
Brunnentrinten ward jedoch das Gähren vermehrt, der 
Stuhlgang blieb aber weg. d. 15. 8. A. 

Zwei Durchfallftühle mit wenigem Abgang. db. 14.8. 3. 

Dünnbreiiger Stuhl mit Brechübelfeit, nachdem er den 
Abend zuvor 1 Glas Wein getrunken, wonach er eine 
Art Beraufchung bemerkt hatte, A. 

Der Stuhlgang ift braun. P. 

Feſter Stuhlgang. d. 6. 8. B. 

185. Faft täglich 2 durchfaͤllige Stühle, D. 

Dünner Stuhlgang. d. 1.8. A. 

Der Stuhlgang hat eine grüne Farbe, P. 

Die Waͤſche wird vom Stuhlgange ſchmutzig weiß gefärbt, X. 

Der Stuhlgang in der Wäfche biksten fi) ab, wie — 

wenn er trocken wird.a 0. 

190. Schleimiger, grauer Stuhlgang. P P. 

Weißlicher, ſchleimiger Stuhlgang, der ſich drehen laͤßt. D. 


Die Stuhlaudleerung ift fadenförmig. P. 
Der Schleim des Stuhlganges ift zufammenhängen, bildet 
breite Blättchen und fieht wie abgefonderte Hautflüden, C. 
Zuweilen ift der Stuhlgang mit Blut vermifcht. P. 
195. Früher fchleimiger Stuhl, und normal: d. 17. 2. X. 
Die Stuhlausleerungen find röhrenförmig, und wie ents 
artete, Hautförmige Gallerte. P. 
Sobald ald der in der Wäfche trocken gewordene Schleim 
des Stuhlganges etwas feucht wird, wirb er fettig. U. 
- Die außgeleerten Stoffe find glutinds. C. 
Die Stuhlausleerung dehnt ſi ch wie aufgeloͤßte Hauſen⸗ 
blaſe. A. 
200. Der Geruch des Stuhlganges iſt — ſpezi⸗ 
fiſch. P. 
Der Stuhlgang riecht faſt wie geſottne Eier. A. 
Der Stuhlgang wird ſeltener, ſobald die Hautfunction er⸗ 
hoͤht wird. P. 
Traͤge und ſeltne Urinausleerungen werden vermehrt. C. 
Ein bisher gewohntes, oftes Urinlaſſen wird ſeltner, aber 
reichlicher. d. 2. T. A. 
205. Oftes Harnen in reichlicher Menge eines blaßgelben, hel⸗ 
len Urins bei often Durchfallſtuͤhlen. d. 4. T. A. 
Seltenes Harnlaſſen nach Milchgenuß. A. 
Wenig Urinabgang bei geringem Stuhlgange. d. 2. T. B. 
Wenig Urinabgang bei immerwaͤhrendem Schweiße. D 
Der Harn fließt in ſchwachem Strahle, mit geringer Kraft 
und Sangfam, bei-bünnflüffigem Stuhlgange. d. 9. T. A. 
210. Sehr oftes Uriniren in ziemlicher Menge bei ſtetem ges 
linden Schweiß und wenig Stuhlgang. ©. 
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Beim-Harnlaffen fehr ofte Neigung zum Stuhlgange, def» 
fen Abgang kaum verhalten werben Fann. d. 13. T. C. 

Nach Kaffetrinfen muß er Öfterer uriniven und, der Urin 
geht in größerer Menge ab. D. 

Der Urin hat einen eigenthümlichen Geruch. A. 

Er muß des Nachts Urin lafjen. A. 

215. Der Urin ift Elar, hellgelb und fettig. C. 

Sie muß ded Nachts mehrmald uriniren. E. 

Das Uriniren erfolgt in mehrern Abfägen, langfam und 
mit ſchwachem Strahl, bei flarfem —— aber 
wenig Abgange. d. 22. T. A. 

Der reichliche und ofte Urinabgang vermindert ſich. C. 

Es entſtehet Bodenſatz im Urin, bei Blaſenhoͤmorrhoiden. F. 

220. Der Urin bekommt ein ſehr ſtarkes, eiteraͤhnliches Sedi⸗ 
ment. Bei einem Lungenſuͤchtigen, der das Thermal⸗ 
waſſer den Winter hindurch in kleinen Portionen trank, 
wornach ſich Huſten und Auswurf ungemein verminder⸗ 
ten, ſo daß Letzterer kaum den 10. Theil des fruͤhern 
betrug. Im folgenden Fruͤhjahr ſtarb er an Haemorr- 
hagia pulmonum in Folge eines geoͤffneten Eiterſacks, 
wo man furchtbare Zerſtoͤrungen in den Lungen fand. P. 

Die Tonſiſtenz des Urins iſt ſchleimig, fettig. A. 

Der Urin macht die Waͤſche ſteif, wie von Staͤrke. D. 

Der Urin ſetzt ſich an den Waͤnden und Boden des Nachtge⸗ 
ſchirres wie Kleiſter an. E. 

Laͤſtiges, alltaͤgiges Jucken an den Genitalien. A. 

225. Unertraͤgliches Jucken, zum Kragen noͤthigend, an ben 
Genitalien. 5. 

Ausfiepern einer fchleimigen Feuchtigkeit aus der Vagina. F. 





Die Menfes treten nach wehemonatlihen Ausſetzen mit gro⸗ 
ßer Heftigkeit ein: G. ri 

Ein gewöhnlicher, geringer Monatsfluß vermehrt fich. F. 

Gewöhnlich zu fpat fich einftellende Menſes treten früher, 
ohne vorherige Beſchwerden und in reichlicher Menge 
ein. G. 

230. Ein langausgebliebener Monatsfluß trat am 16. Tage 

des Trinfend nach Fahren im Wagen unter Drehen im 

Kopfe, Zittern, Ohnmachten, Leibſchmerz, abwechſelndem 

Froſt, Hitze und Schweiß mit Durſt, Klamm in den 
Didbeinen, Waden und Füßen und Frampfigem Schluk⸗ 
ken mit’ großer Heftigkeit und Menge ein. B. 

Der ald Mutterblutflurz eingetretene Monatöfluß gieng in 
reichlicher Menge mehre Tage lang, ward dann etwas 
geringer, dauerte, aber beinahe 14 Tage, ehe er ganz weg⸗ 
blieb. 8. 

Beim Monatlichen große Mattigkeit. ©. 
Das Menftruationsblut iſt 1öleimig, dunfelfarbig, nicht 
wäfftig. F. 
Das Blut dehnt fi wie Schleim. B. 
235: Eine fchon mehrjährig verheirathete Dame ward zum 
1ten mal ſchwanger. J 
Schon mehrmals fattgefundenes Abortiren wurde von nun 
an verhuͤtet. K. 
Haͤufige Abſonderung gelben Schleims aus der Naſe, 4 
Monate lang. P. 
Der Ausfluß aus der Naſe vermehrt ſich. A. 
Faſt immerwaͤhrender Ausfluß aus der Naſe. D 
240. Ein duͤnnfluͤſſiger Schleim fließt aus der Naſe. E. 
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Aus der Naſe iſt der Ausfluß dünn wie Waffe, dehnt ſich 
aber wie aufgelößte Haufenblafe. . JI. 

Im Tuche legt der Nafenfchleim ſich hautähnlih an, und 
blättert fich, wenn er getrocknet iſt, wie u ab. ©. 

Drüden auf der Bruſt. P. 

Bruftbeflemmung entftand, fobald die Bruft ind Bad Fam, 
ward fchnell ftärker, drohte Erftidung und noͤthigte jes 
desmal die Bruſt aus: dem Waffer zu heben, fobald fie 
vom Waffer bedeckt ward. n. Ir. d. 21. T. A. 

245. Beflommenheit des Athems, Zufammenziehen der Bruft 
in der Gegend des Zwergfelld entftand fogleieh, als. der 
mit der Zivergfellgegend ind Bad Fam, was 240 R. 
hatte. Es -nöthigte die Bruft aus dem Waffer zu bes 
ben, Fam aber jedesmal fogleich wieder, wenn: das Waſ—⸗ 
fer die Imergfellgegend erreichte. d. 2. T. n. Tr. D. 

Beklommenheit der Bruſt. P. 

Kurzer Athem beim langfamen Gehen auf der Ebene. A. 

Die Bruft ift wie eingezwängt von Kleidern, die nicht enge 
find, er athmet aber viel freier, wenn bie Kleider geöff: 
net find. A. 

Sehr kurzer Athem beim Bergfteigen, muß deshalb fehr lang⸗ 
fam gehen und oft * bleiben, um wieder zu Athem zu 
kommen. E. 

250. Die zeitherigen Bruſtbeſchwerden verlieren fich bei Forts 
feßung der Baͤder. P. 

Ohne Huften zu haben, kommt mit einem einzigen Stoß 
Auswurf von Schleim. A. 

Der Auswurf vermehrt fi) von Tag zu Zag, iſt nicht fchau= 
mig oder bläsrig, fondern zufammenhängender, dünner 
Schleim. A. 
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Der Auswurf ift grunlich fabisfämetnd; bei Bruftaffecs 


tionen. P. 
Der Auswurf ſchmeckt füßlich, erfolgt — nur 
beim Brunnentrinken, ſehr ſelten zu andern Zeiten. A. 
255. Häufiger, glasartiger, ſalzigſchmeckender Auswurf. P. 

Auswurf von feſtem Schleim. D. 

Ein ſeit einem Jahre beſtandener trockner Huſten, der beſon⸗ 
ders dann ſchlimm ward, wenn er in die Naͤhe des Tabacks⸗ 
Rauchs kam, verlor ſich nach wenigen Tagen Brunnen⸗ 
trinken. A. 

Heftiges Juͤcken auf der Bruſt beim Schwitzen, was ſeit 
langer Zeit gewoͤhnlich und am ſchlimmſten auf dem 
Bruſtbein war, ward in den erſten Tagen ſchlimmer, 
verlor ſich jedoch nach 14 taͤgigem Trinken. A. 

Beißendes Juden wie von Salz, beim Schwitzen auf ber 
Bruft und am ganzen Körper Fein Juden. Der Schweiß 
hielt bei einem Spaziergange in der Sonnenhige am 
Mittage ein paar Stunden an, ohne läftig zu werben, 
dauerte auch nach dem Wechfel der Wäfche und Abtrock⸗ 
nen der Haut fort. Dabei war der vorher beim langſa⸗ 
men Gehen gehabte kurze Athem fpurlos verfchwunden, 
und konnte die Berge mit Leichtigkeit fchnell auf und 
ablaufen. d. 21. &. n. Tr. A. 

Angefhwollene Drüfen in der linken Bruft haben fich faft 
ganz verloren. n. 7. T. B. 

Herzpochen entſteht und vermehrt ſich. 2 Tage lang. B. 

265. Auf dem Ruͤcken entſteht heftiges beißendes Juͤcken vor 
dem Ausbruch eines maͤßigen Schweißes. A. 
Unertraͤgliches Jucken am Ruͤcken, zum Kratzen noͤthigend. C. 
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Das Juden auf dem Rüden wird felbft beim heftigen 
Schweiße weniger, n. 17. T. A. 

Die Haut am Rüden loͤßt fih beim Schwigen in grös 
Bern Stüden ab. 8. 

Starkes Zittern der Hände. A. 

270, Zittern der Glieder mit- Mattigkeit. B. 

Brennended Hiägefühl an den Händen. B. 

KReichlicher Schweiß an den Händen, wobei bie Haut fi 
runzelte, wie bei Wäfcherinnen, und fich ablößte. X. 

Die Haut an Händen und Füßen fchwillt an, D. 

Die einige Zage vor Anfang des Brunnentrinkens entftandene 
Anfhwellung der Haut an Händen und, Füßen vers 
mehrt ſich, wird vorzüglih an den Fingergelenken bes 
merfbar, und hindert die Fingerringe abzunehmen. A. 

275. An den Händen ſchilfert ſich die Haut Fleienartig ab, 
n. Zr. d. 10.8. %. 

Das Anfhwellen der Haut an Händen und Fingern ver- 
mindert ſich nad) reichlichem Schwigen, und verliert fich 
allmählig ganz, v. 6. T. an. X. 

Näffende Flechten an den Händen entftehen bei einem Sys 
pochonder. Heilwirkung. P. 

An den Fingernägeln fchilfert fich Die umgraͤnzende Haut ab. B. 

280. Die Haut, welche die Fingernägel umfchließt, ſondert. 
ſich taͤglich ab. A. 

An den Haͤnden bilden ſich kleine Puſteln, welche aufplas 
tzen, ohne eine Feuchtigkeit in ſich zu haben, wonach bie, 
Haut fih abfchält. C. 

An den Händen und Fingern wieberholt die Abfonderung 
ſich mehrmald, dauert felbft nah 3 Monaten noch fort. A 

Nach vorheriger Puftelbildung fchält fich die Haut an Haͤn⸗ 
den und Fingern zum ten Mal ab. Den 16.8. D. 

An Fingern und Fußzehen wachfen die Nägel viel fchnels 
ler als zuvor. C. 

285. Klamm in den Schenkeln. 3. 

Anfchwellen der Füße. A. 

Die gefhwollnen Füße werden empfi ndlih., B. 
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In dem rechten Dberfchenkel .ein rheumatifcher Schmerz 
mehre Zage anhaltend und befonderd beim Gehen hin: 
derlich. A. 

An den Fuͤßen und Fußzehen vermehrt ſich die kurz vor 
dem Anfang des Trinkens begonnene Anſchwellung der 

Haut, die Fußzehen werden ſchmerzhaft, wie vom Druck 
enger Schuhe. d. 6. T. A. 

200. Schon fruͤh ſind die Fuͤße ſo empfindlich, wie nach 
langen Fußreiſen. E. 

Die Fuͤße brennen wie Feuer. B. 

Nach maͤßigem Schwitzen vermindert ſich die Anſchwellung 
der Haut an den Füßen und ſchilfert ſich ab. d. 9. T. A. 

Die Fuͤße riechen ſtark nach Schweiß. C. 

An den Zehballen, Ferſen und Fußſohlen wird die harte 
Haut weich, und laͤßt ſich in großen Stuͤcken abloͤſen. 
n. 14 T. A. 

295. An den Fußſohlen und Ferſen bekommt die harte Haut 
Riſſe und fondert fich in dien, großen Stüden ab. -D. 

Das Ablöfen der Haut an den Füßen wiederholt fich 
mehrmals und oft, und dauert noch nad) 3 Monaten fort. A 

Hühneraugen heben fi) aus der Haut, werben weich und 
laffen fich nach wenigen Zagen leicht abjchälen. Vom 
Kern der Hühneraugen ift nichtö mehr zu finden. €. 

Hühneraugen zwiſchen den Zehen fchälen fich leicht ab, 
nachdem vorher die Haut ganz weich geworden. F. 

Das fchnellere Wachfen der Nägel an Finger und Zehen 
dauert noch nah 6 Monaten fort. X. 

300. Vermehrt den ZurgorvitaliS Durch Anſchwellen der 
Haut. C. 

Sowohl beim Trinken, als auch beim Baden wird der 
Koͤrper ſehr zu Erkaͤltungen geneigt und rheumatiſche 
Schmerzen am Kopf, in den Zaͤhnen und an andern 

- Theilen entſtehen haufig. Waͤrmeres Verhalten in der 
Bekleidung, und das Trinken recht warmen Brunnend 
hebt diefe Uebel gewöhnlich, doch müffen zuweilen N 
bader nn gebraucht werden. C. 
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Beim Lüften des Bettes entfleht fogleich Froſt. A. 

Beim Anfleiden nach dem Bade entſteht fehr * Froͤ⸗ 
ſteln. E. 

305. Die Hautausduͤnſtung wird mehr angeregt, der Kranke 

ſchwitzt leichter. P. 

Die Functionen der Haut und des Darmkanals werden 
zugleich frei, bei vorheriger krampfhafter Koͤrperſtim⸗ 
mung, nah Baden. P. 

Specififch riechende Schweiße, theild über den ganzen 
Körper, theild an. einzelnen Theilen, auch nur an lei: 
denden Zheilen, entftehen nad) dem Baden. P. 

Nach dem Bade roch der Körper beim Ankleiden wie 

nad) gefottenen Eiern. A. 

Der Schweiß an kranken Theilen färbt die Wäfche grün, 

= n. d. B. 9. 

310. Nach einigen Tagen Trinken des Kochbrunnens faͤrbt 
ſich das, zum Waſchen gebrauchte, gewoͤhnliche Waſſer 
gelb. C. 

Durchs oo wird das gewöhnliche Wafjer gelb ges 

färbt. 8. 

Vermehrte Wärme der Haut mit großem Hibgefühl und 
Lechzen nach Getränk, d. 1.8. A. 

Sehr ftarfes Gefühl von Hige in der Haut ohne ſonder⸗ 
lihen Schweiß, den ganzen Zag, d. 6.8. D. 

Drüdendes Gefühl von Hite in der Haut mit PB 
Schweiß. €, 

315. Smmerwährendes Gefühl von Hitze mit Brechübelkeit. F. 
Brennendes Hitzgefuͤhl am ganzen Koͤrper. B. 
Allgemeine Hitze am Koͤrper bei feſtem Stuhl. F. 
Aengſtliche Hitze den ganzen Tag, ſie weiß vor Hitze ſich 

nicht zu laſſen. B. 

Trockene Hitze in der Nacht fiört den Schlaf. B. 

320. Unruhe und Gefühl wie Ameiſenlaufen in der Haut 

des ganzen Koͤrpers. A. 

Aengſtliche Unruhe, Schlaflofigkeit, Jucken und Ameiſen⸗ 

laufen uͤber den ganzen Koͤrper. B. 
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Die Haut ift fehr ſproͤde und hart anzufühlen. Die er⸗ 
ſten Tage. A. 

Die zeither bergamentartige Haut wird weicher und duf⸗ 
(end. PB. 

FHortwährend feuchte Haut, n. d. 4. T. A. 

325. ISmmerwährend gelindes Schwigen. ©. 

Beim gelinden Schwißen großes Mattigkeitögefühl, n. 
68%. A. 

Gelinder Schweiß bei mäßigem Stuhlgange. $. 

Bei mäßigem Schweiße beißt ed wie Salz und judt am 
ganzen Körper. A. 

Sehr reichlicher Schweiß beim langen Spazierengehen mit 
unausftehlichem Jucken der Haut. €. 

330. Klebriger, judender Schweiß. A. 

Starker Schweiß und viel Urinabgang am Tage und in 
der Nacht. 8. 

Suden der Haut. P. 

Das Hautjuden entfteht erfi dann, wenn ber Schweiß ab⸗ 
getrodnet und dad Hibgefühl vorüber ift. d. 5. T. A. 

Schon vor dem Ausbruch des Schweißes entfteht heftis 
ged Juden. D. 

335. An verfchiedenen Stellen des Körperd, Bruft, Arme ꝛc. 
bilden fich Pufteln, wie Blattern, welche fich öffnen, 
aber Feine Feuchtigkeit in fih haben, wonach ſich bie 
Haut in größerm Umfange abſchaͤlt, während fie fich 
an den übrigen Zheilen als Schuppen oder Kleien abs 
fondert. A. 

Es entjtehen an verfchiebnen Stellen des Körperd einzelne 
‚Stiche in der Haut, wie Flohftiche,. nach welchen Quad⸗ 
bein (Blafen von dicker Haut) meift von ber Größe 
eined preußifchen Zweigroſchenſtuͤcks entftehen, welche 
brennend juden. C. 

Die Oberhaut fchuppt fich fehr reihlih ab. D. 

In derMagengegend fchält fich die Haut fehrreichlih ab. B. 

An faft allen Theilen des Körpers fondert fich eine weiß: 
farbige Haut. beim Reiben flaubahnlich ab. C. 
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340. Durch dad Kragen welgert fich die Haut in Menge ab. E. 

Bei fehr heftigem, alles durchnäßenden Schweiße ein Wohl: 
behagen, ohne Juden, %. 

Auf der ganzen Oberfläche des Körpers entſteht Prideln 
in der Haut. P. 

Rothlauf. v. H. 

Roſenartige, heftige Entzuͤndungen der Haut in Verbindung 
eines Ausſchlags entſtehen nach dem Bade. P. 


345. Frieſel nach dem Bade (meiſt zwiſchen der 2ten und 
Aten Woche. P. 

Leichter Hautausſchlag. P. 

Jucken und Ausſchlag der Haut, v. H. 

Es entſteht Roͤthe der Haut an einzelnen Stellen, unter 
offenbarer Verminderung ſehr laͤſtiger hypochondriſcher, 
hyſteriſcher oder rheumatiſcher Leiden. P. 

Prickeln in der Haut, im Bade. D. 


350. Brennen und Hautausſchlag verlor ſich bei fortgeſetzten 
Baͤndern. P. 

Die mit chroniſchen Ausſchlaͤgen behafteten Theile werden 
beim Gebrauch des Bades und Brunnens ſehr bald 
hochroth und ſchwellen an, wobei der Ausſchlag blaͤſſer 
wird und verſchwindet. Dieſe Roͤthe und Anſchwellung 
vermindert und verliert ſich, ſobald der Ausſchlag ab⸗ 
geheilt iſt. C. 

Flechtenaͤhnlicher Ausſchlag mit Abſonderung der Ober⸗ 
haut, welcher ſich mehrmals wiederholt, nach übelbes 
handelten herpetifchen, feropkulöfen Krankheiten, oder nach 
Kraͤtze. Am häufigften ift er bei rheumatifchen Com⸗ 
plifationen und dann an den leidenden Theilen zuerft, 
verbreitet fich dann meiter und nimmt am liebften die 
Stellen ein, deren Oberhaut fehr fein und zu Abſonde⸗ 
rungen des Schweißes leichter geneigt ifl, 3. B. an der 
innern Släche der Schenkel, der Arme. Er nimmt gerne, 
felbft wenn er für eine fchmerzende Stelle der einen Kör: 
perhälfte kritiſch war, auch diefelbe Stelle an ber andern 
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Körperhälfte ein, welche nicht fchmerzte. Vor feinem Aus⸗ 
bruch empfindet der Badende ein Prideln in der Haut. P 

Ausfchlag, wie leichte Zlechte, mit heftigem Juden der 
Haut erfchien unter heftigen Eörperlichen Reactionen an 
beiden Vorderarmen. Nach dem Bade, nad) Kopfgicht. P. 

Flechtenausfchlag auf der (gelähmten) rechten Körperhälfte, 
mit Wiederkehr der Beweglichkeit der Glieder bei halb: 
feitiger Lähmung, n. d. B. 9. 


355. Flechtenausfchlag mit fließenden Hämorrhoiden, bei einem 
dien, harten Unterleib mit blinden Hämorrhoiden, n. 
15 Bädern und Brunnenfur, 9. 

Näffende Flechten fondern mehr Lymphe ab, und diefe Ers 
fcheinungen dauern bald längere, bald kürzere Zeit. Krank⸗ 
heiten der Haut, welche Folge der Verwandlung eines ins 
nern Leidens in die eranthematifche Form find, erfahren 
diefe fcheinbare Verfchlimmerung fpäter.  P. 

Trodne Flechten an allen bededten Theilen des Körpers, 
welche ‚durch eine ſchwache (lichtbraune) Färbung von 
der übrigen Hant ſich unterfcheiden, und bei Schweiße 
heftig juden, verfchlimmern fich, juden aber nach 14taͤ⸗ 
gigem Trinken weniger und vergehen allmählig durch 
Abfchuppung. A. 

Ausſchlag von vielen rothen, etwas erhabenen Puncten 
auf der Haut, zuweilen 4 Linfe groß, befonders bei fet— 
ten Perfonen, nach häufigen und zu warmen Bädern in 
heißen Sommertagen; Befällt öfter die fetten und ſtark— 
fchwigenden Perfonen ald Magere. P. 

Der f. g. kritiſche Badeausſchlag läßt bei Fühlerm Wetter ' 
nicht nach, fondern erfi dann, wenn der Zwed der Nas 
tur bei feiner Erzeugung erfüllt if. P. 

360. Diefer Ausfchlag tritt zumeilen erft mehre Wochen nach 
der Bades und Brunnenfur hervor. P. 

Blafenausfchlag auf der Magengegend, ziemlich bebeutenb, 
4 Zage lang, nach welchem DOPODERTERN Beaͤngſti⸗ 
gungen beilten. P. 


u. AO: ie 

Pockenausſchlag, ziemlich breit Über den ganzen Körper, 
heilte Geſichtsſchmerz. P. 

Furnufeln in großer Menge und tief aus der Haut hers 
vorbrechende Schwären (n. d. 10. Bade), mehre Wos 
chen lang fich zeigend und zugleich abnehmend, nach 
welchen die rheumatifhen Befchwerden vergingen. P. 

Abfcefie, welche fehr fchmerzen und aus der Ziefe nach ber 
Dberfläche fich entwideln, mit langanhaltender Eiters 
bildung. P. 

365. Offne Wunden werden rein und troden, füllen fich mit 
frifchen Fleifchwärzchen bei weniger Thätigkeit der Haut. P. 

Der Garnififationsprozeß wird fehr thätig. P. 

Ausſchlaͤge, befonder8 wenn fie blos mit Salben behandelt 
wurden, oder von unterdrüdter Hautfunction herrühren, 
oder Folgen unvollftändiger Criſen rheumatifcher Fieber 
find, werden vor ihrer gänzlichen Heilung ſtaͤrker. P. 

Rheumatiſche Anregungen gelinder Art entftehen bei Pers 

ſonen, welche nie an Nheumatismen litten. P. 

Rheumatismen erfcheinen wieder, wenn fie fhon Monate 
lang gefchwiegen hatten. P. 

370. Wirkt erregend und belebend auf das Nervenfoftem. C. 

Halbſeitiges Gliederzittern noch Aerger und Affecten blieb 
unveraͤndert, da es nur dann Heilung oder Beſſerung 
zu machen ſcheint, wenn organiſche Veraͤnderungen, oder 
materielle Stoffe die Krankheit veranlaßten. C. 

Eine Zeitlang gedauerte Laͤhmung und Steifheit des rech— 
ten Arms ward geheilt, aber erſt einige Monate nach 
Aufhoͤren des Badens und Trinkens. D. 

Fuͤhlt große Abſpannung. A. 

Von einem kleinen Spaziergange gleich ſehr ermuͤdet. A. 

375. Von fruͤh an ſchon ſehr abgeſpannt, haͤlt den ganzen 
Tag an, ſo daß er nur ganz langſam ſpazieren gehen 
fann, d. 5. 8% A. 

Große Hinfaͤlligkeit und Neigung zum Schlaf, 5. 

Große Muͤdigkeit. €. 

Außerordentliche Zrägheit in allen Gliedern, d. 4. T. U. 


\ 
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Alle Glieder find wie zerfchlagen. ©. 

380. Sie fühlt ſich außerordentlich marode. B. 

Die Beine find ihr fo ſchwer, daß fie diefelben Faum ers 
heben kann. B. 

Große Muͤdigkeit der Beine mit Schmerzen an ben Fuß: 
zehen. F. 

Iſt fehr angegriffen, hat große Neigung zum Liegen, legt 
fi aber nicht, d. 1.8. 8. 

Der ganze Körper ift wie zerfchlagen. D. 

385. Arme und Beine fo müde und abgefpannt, daß er 
diefelben nur felten bewegt, mit weinerlicher Stimmung, 
d. 3. T. % 

Große Aengſtlichkeit mit banger Beſorgniß. B. 

Große Ermuͤdung nach zwei Stunden langem Spazier⸗ 
gange. B. 

Bedeutende Kraftloſigkeit und Eingenommenheit des Kopfs, 
nach maͤßig vielem Sprechen. C. 

Er muß wegen Mattigkeit Vor⸗ und Nachmittags liegen, 
d. 6. T. A. 

390. Es wird ihr matt um das Herz. E. 

Traͤgheit und Schwere der Glieder vermindert ſich, n.9. T. A. 

Weniger Ermattung, d. 12. T. D. 

Kann Stunden weit ſpazieren gehen, ohne zu ermuͤden, 
d. 12. T. A. 

Keine Abſpannung, d. 13. T. F. 

395. Leichtigkeit in den Gliedern mit Luſt zu Bewegungen, 
d. 15. T. © | 

Große Leichtigkeit bei Körperbewegungen. ©. 

Er fühlt fich jetzt fo Eräftig und heiter, daß er die hoͤch— 
ften Berge befteigen, und bei großer Sonnenhige mehre 
Stunden langfam fpazieren gehen kann. n. 15.2. A. 

Vormittags Schläfrigkeit und Müdigkeit, d. 1.8. A. 

. Schläfrigkeit nad) Baden. €. 
400. Macht ſchlaͤfrig. P- 
Schon von früh an fhlafmübe, d. 5. T. A. 
Sie liegt am Tage viel mit abwechfelndem Schlafe, B. 
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Schon von früh 7 Uhr an große Schlafſucht. € 

Früh hat er Beine Luft aufzuflehen, wegen Schlaffucht. A. 

405. Die Schlaͤfrigkeit verliert fich bei längerm Gebrauch 

des Waflerd. ©. 

Unruhe und Schlaflofigkeit.. 8. 

Sowie fie ind Bette kommt, bekommt fie ängftliche Une 
ruhe, weshalb fie nicht: fchlafen fann. B. 

Am Tage Hang zum Liegen und große Schlaͤfrigkeit; 
Nachts ſchlaflos, obſchon er am Tage wenig gelegen. A. 

Aengſtlichkeit und Unruhe hindern den Schlaf. D. 

410. Munterkeit beim Schlafengehen, d. 11. T. A. 

Wegen großer trockner Hitze in der Nacht wenig Schlaf. E. 

Schlaf von Traͤumen unterbrochen. A. 

Blutwallungen ſtoͤren den Schlaf. B. 

Oftes Erwachen aus traumvollem Schlafe. F. 

415. Unruhiger Schlaf. G. 

Gleich nach dem Einſchlafen ſtoͤren Traͤume den Schlaf. E. 

Schlaf voller Traͤume. B. 

Spaͤtes Einſchlafen und dann ſogleich Traͤume. A. 

Nachtſchlaf fehr gut, d. 1.8. A. 

420. Unter vielem Träumen fehr gut gefchlafen, d. 14. 2. A. 
Nach gutem und ruhigen Schlafe, fruͤh ſehr heiter. D. 
Nach einer großen Promenade die Nacht wenig geſchla⸗ 

fen, obfchon übergroße Müdigkeit und Unruhe nicht zus 
gegen war, d. 17. 2. X. 

Kaum zu unterdrüudende Schlaffucht nach dem Bade; der 
Schlaf ftärkt ungemein und barf nicht umgangen werben, 
fonft ift er den ganzen Tag verfiimmt. P. 

Der Schlaf wird fefter, Eräftender, oft wie durch Zauber bers 
beigeführt, auch wenn er fchon Monate lang das Auge 
floh. P. 

425. Sobald fie ind Bette Fam, trat Schlaf ein und hielt 

die ganze Nacht an. E. 

Schlaf fehrruhig und anhaltend, früh munter und Praftig. D. 

Ohnmachten. v. H. 

Bekam ſehr ſtarke Ohnmacht. B. 
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Wirkt zuerft auf die peripherifchen Gefäßnerven und dem⸗ 
naͤchſt auf das ganze Gefaͤßſyſtem. P. 
430. Beunruhigt den Herzſchlag. P. 
Macht den Puls langſamer. P. 
Vermindert die Pulsſchlaͤge. P. 
Erregt Fieber. v. H. 
Iſt ſehr zum Frieren geneigt bei dem geringſten Lüften 
der Bekleidung oder Bettdede. C. 
435. Abwechfelnder Schauder, Froſt mit darauf folgender 
Hiße. D. 
Froſtſchauder ſogleich beim Luͤften der Bettdecke mit ſpaͤt 
ruckkehrender natürlicher Wärme. U 
In der Nacht großer Durft mit Fröfteln. F. 
Abwechfelnder Froft mit Hige, doch mehr Hitze und Schweiß 
mit Durft, ald Frofl. 3. 
Verbrießliche Laune, den 2ten und folgende Tage. A. 
440. Aergerlich, Spricht mit Niemand. €. 2. 
Ungebultig, verzagt, ohne alle Hoffnung. F. 
Hat weder zum Spazierengehen noch zum Lefen Luft, d. 
4.8. A. | 
- Die Gemüthöftimmung wird heiter vom 7. Tage an. «. 
- Einige find neu belebt, erfrifcht an Körper. und mit gro⸗ 
Ben Hoffnungen verfeben. P. 
445. Vergnügt und Iebensluftig, vom 8. Zage an., F. 


Netrolog. 


D. Gottfried Wilhelm Stüler, 
Fürftlich Hohenzollernſcher Mebizinalrath. 


©, W. Stüler, geb. den 3ten Juli 1798, war unter feis 
nen noch lebenden Gefchwiftern das fünfte Kind eines, durch 
Character und Kenntniß ehrenwerthen Mannes, der damals das 
Rector⸗, fpäter das Predigtamt zu Mühlhaufen a.U. bekleidete. 
Des zartgebauten Knaben Leben, ſchon im erften Jahre bedroht, 
wurde blos durch den Umfland gerettet, daß der Vater, um 
das verordnete Heilmittel möglichft fchleunig zu erhalten, nach 
ber nächiten, vordem nicht benußgten Apotheke eilte, dort aber 
durch einen, ihm fonft ganz fern ftehenden Arzt, unter Berwers 
fung des ganz zwedwidrigen Neceptes, einen Rath empfing, 
deſſen Anwendung, nur burd) die Verzweiflung aufgebrungen, 
ben bereitö Aufgegebenen dem Zode entwand. Es war ſchon 
damals eine Bruſtkrankheit gewefen und auffallend fchon das 
mals die hohe Wölbung der Brufthöhle bemerkt worden. Nicht 
ohne Einfluß mag auch auf deffen Organismus dad fehr tiefe 
und zufammengefeßte hyſteriſche Leiden feiner Mutter geblie- 
ben fein. er 

Die Eindrüde, welche er im Aelternhaufe empfing, waren. 
geeignet, dem Sinne flr Gutes Eräftige-Nahrung und dem Eis 
fer für Wahrheit. und Schönheit lebendige Anregung zu geben. 
So vorbereitet, baute er die günftigen Naturanlagen ald Gym: 
nafiaft und Student mit Liebe an, bemüht um eine Bildung, 
wie fie edler Humanität Beduͤrfniß if. So wandte er Fleiß 
auf neuere Sprachen, Philofophie, Kunftz zu feiner Berufds 
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wiſſenſchaft wählte er die Heillunde. Daß, während kein dem 
Fache unmittelbar zugehöriges Studium dahinten blieb, vors 
nehmlich die duch Oken und Kiefer in Jena angeregte nas 
turphilofophifche Speculation längere Zeit einen vorherrfchenden 
Einfluß behauptete, beweift feine Doctor= Differtation., Das 
in derfelben audgefprochene Streben, materielle durch dyna⸗ 
mifche Principien zu bekämpfen, mag characteriftifch heißen, um 
den Weg anzubeuten, der ihn fpäterhin nothwendig zur Homoͤo⸗ 
pathie überleitete. Nach mehrjährigem Aufenthalte verließ er 
Sena, um in Gemeinfchaft mit dem juͤngern Bruder, dem jes 
gigen Hofbaurathe, 1818 die Univerfität Berlin zu beziehen. Wie 
für feinen Korfhungseifer das weite, reiche, lebensvolle Feld 
ber Wiffenfchaft, fo z0g fein Herz vornehmlich der nachmalige 
Profeſſor Morig Naumann an, gewiß nicht ohne Einfluß auf 
feine Studien, um durch vertraute Nebe und Gegenrebe das 
ihm felber Eigne beftimmter auszuprägen.‘ Sein Gefchid als 
Geburtöhelfer erwarb ihm 1820 die Anftellung als Affiftent an 
der Königl. Entbindungsanftalt; ein Verhältniß, dem er fpater 
zugleich mit feinem Aufenthalte in Berlin entfagte, um feine 
gefchroächte Gefundheit wieder herzuftellen und die Vorarbeiten 
zur Doctorpromotion und zum Staatderamen zu machen, Erz 
ſtere erfolgte 1823 zu Halle, letzteres 1824 zu Berlin. 

Die Empfehlung des ehrwürdigen Geheimenrath Dr. Beh⸗ 
rends verfchaffte ihm 1824 die Stelle eines Leibarztes bei Sr. 
Durchlaucht bem regierenden Fürften von Hohenzollern Hechins 
gen, in deffen Dienften er, unter den Bezeugungen befonderer 
Zufriedenheit und geehrt durch den Titel eines Mebdizinalrathes, 
bis zum Jahre 1826 blieb. Dort war es, wo die Beltrebuns 
gen nach möglichfter Vereinfachung der Heilmittel und die Uns 
terfuchungen über ihre fpecififchen Kräfte ihn zuerft zur nähern 
Bebanntfchaft mit Hahnemanns Schriften führten, die in Vers 
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bindung mit der ſich allmaͤlig erweiternden homoͤopathiſchen Li⸗ 
teratur unwiderſtehlich fein Nachdenken feſſelten, ohne ihn jes 
doch zu voreiliger Entfcheidung fortzureißen. Nachdem er aber, 
um einen freiern und weitern Wirkungskreis zu gewinnen, feine 
bisherige Stellung aufgegeben hatte, widmete er fich ausfchließs 
lich dem Studium der Homdopathie, und verlebte die letztere 
- Hälfte ded Jahres 1826 in Naumburg, um dafelbft unter 
Stapfs Anleitung fich theoretifch und praktiſch mit derfelben 
vertraut zu machen. Es knuͤpfte fich hier zwifchen Beiden ein 
fo inniges als zarted Freundſchafts⸗Verhaͤltniß, das bis an Stüs 
lers Tod in ungetrübter Reinheit und Innigkeit beftanden hat. 

So vorbereitet, wandte er fih im 3. 1827 zurüd nach 
Berlin, begleitet von der Gattin, die das Kleinod feines Lebens 
werben follte. Wenn in der Refidenz, mehr ald 250 Aerzten 
gegenüber, unter welchen die Homöopathie, etwa Hufeland 
ausgenommen, nicht einmal in wiffenfchaftlicher Hinficht Ans 
Fang ober ernfte Kenntnißnahme, wohl aber von der einflußs 
reichften Partei her eine entfchieden heftige Oppofition gefunden 
hatte, die neue Heilmethode geltend zu machen, für einen juns 
gen, noch unbefannten Mann als ein höchft fhwieriges Wag⸗ 
niß erfcheinen mußte, fo gab ihm doch eben fowohl die Uebers 
zeugung von ber Wahrheit und Güte der Sache, wie dad Vers 
trauen auf den gefunden und unbefangenen Sinn des gebildeten 
Publikums, den zuverfichtlichften Muth. In der That waren 
es auch zunaͤchſt Kranke aus den höhern und höchften Ständen, 
welche bei ihm Hilfe fuchten und bald ald Zeugen aus eigner 
Erfahrung der Praxis ein weiteres Feld eröffneten. In kurzer 
Zeit übermaaß defjen Umfang die Kräfte eined Einzigen und 
nöthigte ihn, einen Affıftenten herbeizurufen. 

Wenn zu fo ſchnell wachfenden Erfolgen die Gunft äußes 
ver Umftände und namentlich bie bei der Gefammtheit Berlins 
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vorherrfchende Kiberalität, welche jeder einigermaßen berechtig: . 
ten Idee oder Kunft einen freiern Lebenskreis auffchließt, aller- 
dings Biel beitrug; fo muß doch von der andern Seite zuges 
ftanden werden, daß Stülerd Perfönlichkeit vor Vielen Andern 
geeignet war, der theild mißfannten, größern Theild ganz uns 
befannten Heilart Aufnahme. und Anfehen zu verfchaffen. Waͤh⸗ 
vend bei Männern vom Fach feine ärztlichen Kenntniffe und nas 
mentlich fein phyfiologifcher Scharfblid, fowie die klarbewußte 
Sicherheit und der gewandte, folgerichtige Durchführung feiner 
Ueberzeugungen ihm würdigende Anerkennung gewannen; hielt 
er fich ſtets fern von abfprechender Anmaßung, feine Anfichten 
nirgend aufdringend, Fremde in ihren Sphären zu würdigen 
ſtets bereit, fich Freunde machend felbft durch Widerfpruch. Er 
übernahm von. vorn. herein nur beffimmte Krankheiten’ und 
machte fich bei feinen Patienten die Beibehaltung des. bisherigen 
Hausarztes zur Bedingung: fo ward dort der Pflicht für die 
Kranken, hier der Rüdficht für feine Berufsgenoffen genügt. 
Indem er fo unter Vielen der letztern, trog aller Gegenfäge der 
Syſteme, ſich Achtung ficherte, den Anderen aber zur Anfeindung 
wenigftens feinen perfönlichen Grund darbot; ward bei feinen 
Patienten das Zutrauen in feine Kunft durch die eben fo treus 
meinende als uneigennüßige Theilnahme unterftügt, welche er 
unter allen Verhaͤltniſſen bethätigte. 

Nach Verlauf einiger Jahre überbot die Menge der Hilfe 
fuchenden die Zeit und die Krafte Stülers und feines Affiftenten. 
Kranke aus allen Ständen füllten von früh 7 Uhr an das Bors 
zimmer und die Flur. Bon feinen Hausbefuchen, welche er in 
der Regel um 10 Uhr begann, kehrte er erft nach 4 Uhr zurüd, 
um nach eiligft eingenommenem Mittagsmahle zunaͤchſt den ihn 
Befuchenden Rath zu ertheilen, dann wieber feine Beſuche bis 
zum fpäten Abend fortzufegen. Ueberdieß waren bie erften Früh: 
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und die Tckten. Abendſtunden dem lebhaften Briefwechſel mit 
auswaͤrtigen Kranken gewidmet. Seine gewiſſenhaft gefuͤhrten 
Tagebücher haben erwieſen, daß in den Jahren 1832—38 die 
Zahl der jährlih behandelten Kranken fich durchfchnittlich auf 
4000 belief. Unter einem folchen Zuwachs übergroßer Arbeis 
ten hatte er fchon längft alle Mühe aufgewandt, auswärtige 
Homdopathen nach Berlin zu ziehen. Denn unter den einheis 
mifchen Aerzten blieb ein nicht unberuͤhmter hoͤhern Alters zwi⸗ 
ſchen den beiden entgegengeſetzten Heilarten unentſchieden bis zu 
ſeinem Tode; ein juͤngerer aber gewann zu Anfange wenigſtens 
in weitern Kreiſen kein Vertrauen. Doch auch Fremde konnte 
das Gluͤck, welches die Homoͤopathie in der Reſidenz gemacht, 
nicht vermögen, ihre ſichre Stellung an andern Orten aufzuge— 
ben, um fie mit einer jedenfalls ſehr unruhvollen Lage zu vers 
tauſchen; Auslärfder von Rufe brachen die Unterhandlungen 
ſchon deshalb ab, weil fie fich nicht entfchließen mochten, nach 
Meife der Anfänger, ein Staatderamen zu beftehen, da3 unter 
dem Einfluffe von entfchiebenen Gegnern aller homöopathifchen 
Kunft ſtand. | 

So gefchah ed, daß, nur unterftüßt von feinem treuen 
Affiftenten Dr. Melicher, unter ſolchem Uebermaße von Ges 
fhäften, Stüler gegen die im J. 1832 zuerft auöbrechende Cho⸗ 
lera einen harten Kampf zu beftehen hatte; härter indeß, als 
gegen bie Krankheit felbft, wider Die Aerzte der andern Partei. 
Der Streit der Alldopathie gegen die Homöopathie aus jener 
Zeit ift zum Theil in den damals herausgekommenen Zeit: und 
Slugfchriften verhandelt worden. Stüler felbft kuͤmmerte fich 
darum fehr wenig und fprach noch weniger ; gewiß ber guten 
Sache, bie er trieb und der in der That überrafchend günftigen 
Erfolge, welche die Leiftungen alldopathifcher Kunft weit hinter 
fi liegen. Der Eifer aber und die Selbftverläugnung, mit 
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welcher er damals vornehmlich unter den Kranken aͤrmſter 
Klaſſe raſtlos thaͤtig war, werden ihre Anerkennung nunmehr 
vor einem unparteiiſchen Richterthrone gefunden haben. 


Die oberſte Medizinalbehoͤrde ging im J. 1831 mit einem 
Geſetze um, wodurch das bisher nur ausnahmsweiſe ſtillſchwei⸗ 
gend nachgelaſſene Dispenſiren homoͤopathiſcher Arzneien den 
Aerzten ſelbſt auf das ſtrengſte unterfagt und den alldopathi= 
fchen Apothekern zugewiefen werden follte. Stüler, ‚alle uns 
vermeidlichen Nachtheile einer folchen Maaßregel durchſchauend, 
nachdem er diefelbe abzuwehren oder wenigftens zu mobdificiren 
durch perfönliche Vorftellungen bemüht grwefen war, legte 
feine Anfihten in einer den Doppelgegenftand mit viel Umficht 
erörternden Eleinen Schrift nieder, Er hatte das Seine gethan, 
wenn auch der Erfolg feinen, ohnehin ſchwachen Hoffnungen 
nicht entfprach, wie dieß auch Faum anders zu erwarten war. 


Schon feit mehrern Jahren hatte fein an fich fchwächlicher 
Gefundheitszuftand unter übermächtigen Anftrengungen fo viel 
gelitten, daß er jedesmal im Spätfommer eine Erholungsreife 
zu machen genöthigt war. Die Freuden: der Natur und ber 
Gefelligkeit, die er hier in Gemeinfchaft feiner geifts und ges 
muͤthvollen Gattin genoß, fomwie auch die Badekuren in Zeplig, 
Saftein, hielten wenigftend den rafchen Fortgang jenes Uebels 
auf, deffen öfter und heftiger wiederkehrende Unfälle allerdings 
immer entfchiedener auf einen unheilbaren organifchen Fehler 
bindeuteten.*) Er felbft vermuthete, daß die zweckwidrige Bes 
handlung eines Hautausfchlages in den Knaben⸗ oder eines als 
ten Fiebers in den erften Sünglingsjahren, den Grund zu jenen 
Biutcongeftionen nad dem Herzen gelegt habe, welche die 
Schläge deffelben bald bis zur fern hörbaren Heftigkeit fleiger: 
ten, bald auf längere Zwifchenräume hemmten. Diefe frank: 
bafte Dispofition, auf welche der Gebrauch homoͤopathiſcher 
Mittel noch immer am beften, aber doch nur mildernd, eins 


+) Die Section hat „Herzerweiterung, Verknoͤcherung der Klappen, 
Verhaͤrtung faſt aller Unterleibseingeweide, beſonders des Pan⸗ 
creas und Herzbeutelwaſſerſucht“ finden laſſen. Die Red. 
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wirkte, nahm in ben legten zwei Jahren auf höchft beforgliche 
Weife zu. Nicht ohne Gefahr für den durch vorhergegangene 
heftige Anfälle gefhwächten Körper fchien im legten Spätfoms 
mer die Reife nach Gaftein angetreten zu werden. Sie ges 
währte Erholung, ohne wefentliche Befferung; vielmehr gefellte 
fi mit dem Winter feinem gewöhnlichen Leiden noch ein bö8s 
artiger Huften bei. Die Kräfte wurden fühlbar aufgerieben; 
doch hinderte den berufötreuen Mann Nichts, auch die legten 
derfelben im Dienfte der leidenden Menfchheit aufzuopfern. 
Man fahe ihn während der firengften Winterfälte zurüdgelehnt 
im Schlitten, einer Leiche ahnlich, die weite Stadt durcheilen 
nad) feinen Kranken hin, und faum mochte etwa ein Familiens 
feft, im engften Kreife der Seinen „ ihm eine ſpaͤte Abendftunde 
abgewinnen. Er fühlte, daß feine Nacht hereinbräche. 

In der zweiten Hälfte ded Monats März befam er einen 
feiner gewöhnlichen Kranfheitsanfälle, der anfänglich leichter 
zu werden verhieß, aber eigentlich nur länger ſich hinauszog, 
da Feine entfcheidende Krifis Erleichterung brachte. Die Brufts 
beflemmungen wuchfen bis zur Erſtickungsgefahr und raubten 
viele Nächte hindurdy den Schlaf. Die Mittel, welche er bis 
zum Ende fich felbft verordnete, und nach dem Urtheile der. drei 
ihn berathenden Aerzte (unter ihnen ein Allöopath *), ſtets auf 
das zwerfmäßigfte wählte, fchafften nur momentane Linderung. 
Am 5ten April zeigte ſich ein fymptomatifcher Ausfchlag auf 
der Bruft und das gleichzeitige Anfchwellen der Ertremitäten 
unterftüßste bei ihm und den Freunden die VBermuthung einer 
Herzbeutelwafferfuht in ihrem legten Stadium. Dennoch 
follten feine Leiden fich über Erwarten verlängern. Am 15ten 
endlich Fündigte die eingetretene Erfchöpfung eine baldige Er— 
löfung an, der er mit großer Faſſung ruhig = heiter entgegenfah. 
Nachdem er von den Seinigen Abichied genommen, verlangte 
er, daß man an den von Waffer hoch aufgetriebenen Füßen die 

*) Stüler war jedoch weit entfernt, in feinen Anfichten über Ho— 
möopathie irre oder ihr untreu zu werden, wie ein offenbar 
feindliher und unwahrer Bericht in der Leipziger polit. Zeis 
tung glauben machen will, | Die Reb, 


15 


— 10 — 


Haut aufrige; ben biefer Operation fonft folgenden Schmerz 
hatte er nicht mehr zu fürchten. Nach einer flillen Nacht folge 
ten einige ruhige Frühftunden, Das fliehende Leben wurde 
nur zurüdgehalten durch die aufrechte Lage im Lehnftuhle, in 
welcher ee 3 Wochen zugebracht. Er entfchlief in der Mittags: 
ftunde fanft und ruhig. Sein Sterbegemacd war ein großes 
Zimmer, deffen Wände er in frühern Tagen mit einer reichen 
Auswahl der fhönften Darftellungen aus der heiligen Ges 
ſchichte bekleidet hatte. 

Mie "während feiner Krankheit, fo offenbarte fich auch bei 
feinem Begräbniffe eine alle Erwartung überfteigende Theils 
nahme. Aus allen Ständen bis zu denen, die dem Throne 
am nächften ftehen, war täglich Nachfrage gefchehen und bie 
niemals an fich felbft die Wirkung feiner Kunft erfahren hatten, 
würbigten durch ihre Zrauer des Abgefchiedenen Verdienſt um 
Andre und feinen Werth ald Menfch. 

Mas er ald Arzt gewefen, bleibt billig dem Urtheil Sachs 
verftändiger anheimgegeben. Dem Menfchen fei noch ein lies 
bend Wort geweiht. 

Stülerd Körper war zart und edel gebaut. Seine feinen 
Geſichtszuͤge fpiegelten in anziehender, faſt rührender Harmos 
nie die Klarheit, Milde und Schönheit feines liebeerfüllten Ges 
müthes. Die fehr faltenfreie Stirn entfprach der Freiheit und 
Wahrheit feines Characterd. Das reine, fanftleuchtende Auge, 
- umfchleiert von milder Schwermuth; bie feinen Wellenzüge 
der Naſe; der von leifer Ironie umfchwebte, wohlmwollende 
Mund; der Wohlflang feiner ſtets gemäßigten Stimme; bie 
leichte, edle, etwas vorwärts geneigte Körperhaltung, welche 
aus ihrer Ruhe nur durch den überwallenden Kampf der Bruft 
gebracht werden konnte — — Alles bildete in feltener Durchs 
fihtigfeit die zartgewobene Hülle feines geiftigen Organismus. 

Diefer, durch die Natur ohne irgend eine fchärfer hervors 
tretende Seite in wohlgerundetem Ebenmaße angelegt, hatte 
unter günftigen aͤußern Verhältniffen eine gleich ebenmäßige 
Ausbildung erfahren. Ein Elarer, feiner Verſtand, mit Sorg⸗ 

falt angebaut und vielfältig geübt an Gegenftänden ernfter nnd 
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humaner Wiſſenſchaft, gewaͤhrte leichten Ueberblick; unterſchied 
mit Schaͤrfe, glich mit Gewandtheit aus; verband die Spe⸗ 
culation mit richtigem practiſchen Tacte. Sein reines, wohlwol⸗ 
lendes Gemuͤth war eben ſo warm fuͤr jedes Gute und Schoͤne, 
als frei von falſchem Enthuſiasmus und unmaͤnnlicher Weich⸗ 
beit; trotz einer natürlichen, durch feine Koͤrperleiden ſehr ge: 
fleigerten Reizbarkeit fanft und mild, übte er, fern von jeglis 
her Selbftfucht, eine große Gewalt über fich und eben des⸗ 
halb auch über Andre; ein trefflicher Vermittler unter fchwieris 
gen Verhältniffen. Nie hörte man ein leidenfchaftliches Wort, 
nie fiel er aus feiner edlen Haltung; die bis zur namenlofen 
Angft überfluthenden Kämpfe feines Herzleidend vermochten 
nur in den fchlimmften Augenbliden die freundliche Miene und 
Rede zurüdzubrängen. Die eigne Kränklichkeit fchien, ohne 
dem ruhigen Urtheile Eintrag zu thun, die Theilnahme an 
fremden Leiden nur zu mehren. Ganz aus fich felbft herauss 
tretend verzehrte er recht eigentlich fein Leben im Dienfte der 
zahllos herzudringenden Kranken; uneigennüßig und dienfteifs 
rig in Behandlung der Aermften ; anfpruchlos und demüthig, 
wo ihn die Hohen ehrten; den meiften feiner Patienten ein 
vertrauter Freund. Nicht minder hilfreich fanden ihn indeß 
auch Nothbedraͤngte andrer Art und während feine Einnahmen 
Durch große Uneigennüsigkeit befchränkt wurden, wandte er bes 
deutende Summen zu außerordentlichen Unterftügungen und zu 
flilen Wohlthaten auf. 

Ihn felbft betreffend kannte er bei einfacher Lebensweiſe 
nur eine Lieblingdneigung, der er verhältnißmäßige Ausgaben 
widmete: die Mahlerei. Wie überhaupt für alle, fo befaß er 
insbefondere für diefe Kunft einen durch vielfache Anfchauung 
und zum Theil auf eigne Uebung geläuterten Gefhmad, ber 
ihn aus den beften Leiftungen in Kupfer, Stahls und Steins 
druck eine glüdliche Auswahl treffen ließ. Unter dem Gefchäfss 
brange, der ihm von früh bis Abend Feine freie Stunden und 
beöwegen auch felten Zeit zu gefelligen Genüffen gönnte, war 
feine faft einzige Erquidung der Umgang mit ber treuen Gats 
tin und mit feinen Kunftfammlungen. Ja er pflegte in den 
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legten Jahren die fpäteften Abendftunden bis zu Mitternacht 
dadurch zu feiern, daß er, während die Gattin vorlad, die auf 
- Reifen aufgenommenen landfchaftlichen Skizzen phantafiereich 
und forgfältig ausführte. Einige fehr gelungene Steindrüde 
beweifen auch fein treffliched Talent. 

Sein gefelliger Umgang war leicht, heiter, gewandt, ges 
leitet durch einen zarten, richtigen Tact; vielfeitig durch hus 
mane Bildung, liebenswürbdig durch entgegenkommende, in alle 
Intereſſen und Berhältniffe, eingehende Theilnahme; belebt 
durch fanften Scherz, dem nicht felten eine feine, aber ſtets un= 
fehuldige Ironie beiwohnte; oft rührend durch die Selbftvers 
läugnung, welche das innere Leiden zu verbergen rang, ein 
Kampf, der Über fein ganzes Wefen den Reiz einer heitern 
Schwermuth ausgoß. 

Seine naͤchſten Verwandten umfaßte er mit der wärmften 
Liebe.: Sein eheliched Verhältnig war das fchönfte und glüds 
lichſte. Die Wahl feiner Gattin war vornehmlich durch die 
Anmuth und den Reichthum feltener geiftiger Vorzüge beftimmt 
_ worden. Fräulein v. Mieg, Schwefter des Baierfchen Mi: 
nifters, früher Erzieherin, nunmehr Vertraute der beiden Altern 
Prinzeffinnen von Leuchtenberg, hatte während ihreö mehrma⸗ 
ligen Aufenthaltes am Hofe der Frau Erbprinzeffin von Ho: 
henzollern die Hochachtung und Liebe Stülerd gefeffelt. Sie 
reichte ihm, als er im Begriffe ſtand, fich in Berlin niederzus 
laffen, ihre Hand, bie feitdem mit der zarteften Sorgfalt und 
der treuften Selbftverleugnung bemüht gemefen ift, fein Leben 
mit edlen Freuden zu fchmüden und unter vielfältigen Leiden 
duch Troſt und Pflege zu erquiden. Nie fah man deshalb 
zwifchen Eheleuten eine innigere Vertrautheit, eine zarter fühe 
lende Aufmerkſamkeit, eine wechfelfeitigere Hingabe der Nei— 
gungen. Nie fand man eine Frau, die für die Verhältniffe 
eines Arztes in feiner Stellung fo ganz geeignet geweſen wäre; 
nie einen Arzt, der fein Herz fo rein und treu der Einzigen 
bewahret hätte bis zum legten Schlage, 





Archiv 


für 


die homöopathiiche Heilkunſt. 


— —— — 


In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
von 


D. Ernst Stapf, | 


Herzogl. Saͤchſ. Medizinalrathe, des Sachſen⸗Erneſtiniſchen Bausorbens 
Ritter, der Soeloto de medeeine homéopathĩqus zu Paris, S un 
ſchleſiſchen Vereins homoͤopathiſcher Aerzte und des freven Vereins für 
Homdopathie zu Leipzig ordentlichem, korreſpondirenden und 
Ehrenmitgliebe, 


unb 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


der Soeldtd de medecine homeopathique zu Paris, des lauſitziſch⸗ ſchleſtſchen 
WBereins hombopathifcher Aerzte und des freven Vereins für Homdopathie 
zu Leipzig ordentlichen, Forrefpondirenden und Ehrenmitgliebe, 


Siebzehnter Band. Zweites Heft. 


—— nn nenn — 


Leipzig, 1838, 
Bei Carl Heinrih Reclam 


En Te 


Tut man, one fire burns out Another’s burning, 
One pain is lessen’d by another's anguish: 
Turn giddy and be holp by backward türning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die, 
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I. 


Vortrag de Dr. E. Hartlanb y 
d. 3. Präfident des Vereins, 


Die erſte Veranlaffung zu den Vereinen homöopathifcher 
Aerzte hat bekanntlich die Feier von Hahnemann’s Doctors 
Subiläum zu Cöthen im Jahre 1829 gegeben, und bie Ans 
nehmlichkeiten fo wie dad Bebürfniß, welche für Männer, bes 
ven Streben eine Richtung hat, darin liegen, fich perfönlich 
kennen zu lernen und ſich über Gegenftände ihres Fachs zu bes 
fprechen, ließen diefes Feft von Jahr zu Jahr wiederholen, und 
gaben fpäterhin Anlaß zur Bildung einzelner Vereine in vers 
ſchiedenen Ländern und Provinzen. War die Tendenz diefer 
Vereine anfänglich eine mehr gefellige, fo ward fie fehr natürs 
lich bald eine mehr wifjenfchaftliche. Jene erften Verfammluns 
gen ber homdopathifchen Aerzte fielen in die erſte Jugend der 
Arhiv, XVII. 8b, II. Heft, \ 1 
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Homoͤopathie; Hahnemann's Wort war da noch das ein⸗ 
zige Signal, worauf Alle hoͤrten und dem Alle folgten; ſeine 
Ausſpruͤche waren die alleinige Richtſchnur fuͤr das Handeln 
ſeiner Anhaͤnger, mit wenigen Ausnahmen. Dieſe Periode 
der Stabilität konnte natürlich nicht lange dauern. Wenn eine 
Entdefung in die Welt tritt, wird fie aufgenommen, wie fie 
gegeben wird; mer von ihe Anwendung machen will, macht 
fie fo, wie der Erfinder es gelehrt hat, mit ihren Vollkommen⸗ 
heiten wie mit ihren Mängeln. Dies dauert jedoch nur fo 
lang, als die Zahl der Anhänger noch gering ift und, der Ideen⸗ 
kreis derfelben ſich noch nicht über die von dem Erfinder gezo⸗ 
genen Gränzen hinaus bemegt. Mit der zunehmenden Aners 
kennung der Entdedung aber und mit dem Fortfchreiten der 
Zeit tritt dann natürlich auch ein Wendepunkt für jede Ent⸗ 
dedung ein. Was an ihr etwa Widerfprechendes, Unklares, 
Unfichered und Falſches iſt, wird allmählig an’s Licht gezogen, 
vom Wahren und Beftätigten geſondert, £ritifch beleuchtet, 
verbeffert, verworfen, je nachdem es Noth thut oder nad) den 
Anfichten Einzelner für nothwendig gehalten wird. Wird 
dieſe Richtung nicht mit der erforderlichen Ruhe und Bedacht⸗ 
ſamkeit vorgenommen, überflürgelt der Eifer den Tangfamen 
Gang der Erfahrung, gewinnen zumal* individuelle Anfichten, 
von der Erfahrung nicht unterftüßt, bie Oberhand, fo kann es 
dann auch leicht geſchehen, dab Wahres verworfen wird, und 
daß neue Irrthuͤmer an die Stelle ber alten gefegt werden. 
Diefem Wendepunkt hat auch die Homdopathie nicht ents 
gehen können. Cs ift und Allen befannt, in welcher Gährung 
ſie feit mehreren Jahren begriffen iſt; fie ift nicht mehr diefelbe 
wie fie Hahnemann zuerft hingeftellt, auch nicht mehr fo, 
wie er fie uns fpäter in einigen Punkten abgeändert gegeben 
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bat. Die Zeiten find: nicht mehr, wo ein Jeder, der fich ihrer 
annahm, fie auch als eine in allen ihren Einzelnheiten untruͤg⸗ 
liche Wahrheit in fich. aufnahm und: Hahnemann’s Wort 
für ein Evangelium hielt. Wenn die Berichte von den Reis 
ftungen der Homoͤopathiker in früherer Zeit: aus den vorhin bes 
merkten Gründen faſt immer nur Nachflänge von Hahnes 
mann's Dictaten: waren, ſo flehen-die aus der neueren Zeit 
nicht ſelten in geradem Widerſpruch mit den Lehrern des Or⸗ 
ganons. Es haben ſich Partheien gebildet, deren eine noch 
feſt an Hahnemann's Dogmen hängt, während. eine ans 
dere ihre Stimme erhebt, um die meiften berfelben zu erfchüts 
tern und mit einem Einfturz zu bedrohen. Unter folchen Um: 
ſtaͤnden kann keiner, dem es um die Auffindung der Wahrheit 
zu:thun ift, unthaͤtig ſtehen bleiben ; das Signal zum Kampfe 
if. gegeben — er muß mitfechten, nicht um des Siegs einer 
der Partheien,' fondern um des Siegs der Wahrheit willen. 
Bor Allem hat man fich in neuerer Zeit beftrebt, der Hos 
möopathie eine ihrer würdige wiffenfchaftliche Stellung anzu⸗ 
weifen. Nichtnur von den Gegnern, fondern öfterd-auch von 
den Freunden der: Homdopathie ift-diefer der Vorwurf des 
Mangeld an vwiffenfchaftlicher Begründung gemacht worden, 
der entfprungen fey aus der gedankenloſen, rein empirifchen 
Anwendung und Benugung des oberften Grundgeſetzes der Ho: 
möopathie Similia similibus! Es würde eine nicht zu rechtfertiz _ 
gende Verkennung von Hahnemann’s eigener wifjenfchafte 
licher Bildung feyn, wenn man annehmen wollte, daß er felbft 
dad Wahre und Beſtaͤtigte, was ung die Hülfswiffenfchaften 
der Medicin darbieten, beim Heilgeſchaͤft vernachläßigt oder 
gewollt habe, daß feine Anhänger ed Vernachläßigen follten. 
Er hat indem Sage: „Wähle, um fanft, fehnell, gewiß und 
1 * 
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dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheitsfalle eine Arznei, wel⸗ 
che ein aͤhnliches Leiden fuͤr ſich erregen kann, als ſie heilen 
fol" (Organon. 5. Auflage, ©. 62.) durch das Wort „Leis 
den“ zwar kurz und genugſam angebeutet;:wie.er dieſen Satz 
in Anwendung gebracht wiſſen wolle; fo: wie er auch in $: 5. 
feines Organons die Wichtigkeit: der. tiologifchem/und anamneſti⸗ 
chen Momente zu gut ausgefprochen hat; um darüber den ge⸗ 
singften Zweifel zu laffen. "Weit er aber die Benutzung der pro⸗ 
pädeutifchen Wiffenfchaften und befonderd die bekannten aus der 
Pathologie geſchoͤpften Wahrheiten nicht namentlich empfahl; 
fo hat man ihn oft mißverftanden oder auch mißverſtehen wol: 
Yen. Hätte Hahneman: feinem Organon einen Paragınph 
eingefchoben, ungefähr folgenden Inhalts: .:... .... sin‘ 
Dem honoͤopathiſchen Heilkuͤnſtlex chleibt bie Benus 
ung ber bisher conftatieten Erfahrungen-über Pathos 
genie behuf& der Würdigung der amsKranken aufgefun⸗ 
denen Symptome überlaffen .: ſafern er tur diefelben 
nicht dazu anwendet, unerwäsliche Hypotheſen über 
den obwaltenden Krankheitäprogeß-zu:fermiren, fondern 
ſich zur Feftftelung der Heilanzeigens nur ber pafholos 
giſch gewürbigten Symptome und der durch Prüfung 
der Arzneien an RB — —— be⸗ 

dient;“ 

Halte er ſo — ſo — man ihn Idee ———— 
ſuͤnde geziehen haben. Aber eine ſolche Sprache konnte Hah⸗ 
nemann als eifriger Reformator nicht fuͤhren; er wollte | 
und mußte den alten Unfug der fpeculativen Syfteme mit der 
Wurzel ausreißen, fonft hätte er nicht den neuen Weg für die 
Heilkunft bahnen können, den er ihr bahnen: wollte; er mußte 
fuͤr's erſte auf die reine Beobachtung, von der: man fich fo 
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lange entfernt hatte, anweiſen, wenn er nicht fuͤrchten wollte, 
ſeine neue Lehre gleich in der Geburt durch Beimiſchung von 
Hypotheſen verunreinigt und erſtickt zu ſehen — ober er hätte 
dem Organon einen ganzen Codex aller bis dahin anerkannten 
Wahrheiten der Phyſiologie und Pathologie beigeben muͤſſen, 
die bei dem Heilgeſchaͤft nach homoͤopathiſchen Grundſaͤtzen zu 
benutzen waͤren, was aber, da dieſe Dinge vom jedesmaligen 
Standpunkte dieſer Doctrinen abhaͤngig und ſo variabel ſind, 
eben ſo mißlich geweſen waͤre. Er mußte dergleichen Ergaͤn⸗ 
zungen alſo dem Genie ſeiner Nachfolger uͤberlaſſen. Haben 
einige derſelben den Satz Similia similibus zu oberflaͤchlich bes 
urtheilt, fo fält die Schuld davon lediglich auf fie felbft zurüd, 
aber weder auf Hahnemann noch auf die Homöopathie. 
Es wird nicht zu verhindern feyn, baß ed nicht auch unter den 
Homoͤopathikern fchlechte Aerzte gebe, ‚wie es deren zu allen 
Zeiten in .anderen Schulen neben den befferen auch gegeben 
hat; nur müffen wir uns aus allen. Kräften dagegen verwah⸗ 
zen, die Werfe derfelben ald den wahren Ausdrud des Stand: 
punktes der Homöopathie betrachtet: zu fehen, wozu eine ums 
fichtige Kritik, :zu welder. Grießelih, Trinks u. e A. 
den Impuls gegeben haben, i immer bie einzige und Dee Schuß: 
wehr feyn wird. 

Wie erfiaunlich —— es iſt, — dem Grumdſab Simi- 
lia similibus das Heilgefchäft. auszulben, Tann feinem ents 
gangen feyn, ber den Sinn dieſes Satzes gehörig aufgefaßt 
hat. Diefe Schwierigkeit begreifend, ‚haben in neuerer Zeit 
mehre Schriftfteller über Homdopathie Beftimmungen zu geben 
verfucht, die feine Anwendung erläutern und erleichtern koͤnn⸗ 
ten. Wolf, in feinen „Theſen“ (Arch. f. d. b. H. Bd. XVL 
Hft. L) hat die wahre Bedeutung dieſes Sages erläutert; 
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Grießelich und Schroͤn, in ihrem: „offenen Bekenntniß“ 
(Hygea, Bd. IH, Hft. 5.) meinen, daß nicht Aehnlichkeit, ſon⸗ 
bern Uebereinftimmung in den hauptfächlichen Arzneis und 
Krankpeitserfcheinungen herrfchen müffe; und Rau (Senbs 
Schreiben u. f. w.), indem.er erfennt, daß das Simile ſich nicht 
blos auf die Außere Erfcheinung, fondern auf die Zotalität bed 
krankhaften Verhältniffes beziehe, indem Symptome nur bie 
Außere Abfpiegelung eines innern innormalen Zuftandes feyen, 
verlangt, daß Krankheiten, um ficher geheilt zu werden, in: 
ihrer Zotalität erkannt, und daß ber innere innormale Zuſtand 
vom innern Auge des Verftandes erfchaut werden müffe, und 
died fogar mittelft Intelligenz in Beziehung auf Pathologie, 
und durch Beobachtungsgabe. Aus dieſem allem leuchtet das 
Beſtreben hervor, die Begriffsbeſtimmung bes Satzes Similia 
similibus noch fefter zu ſtellen als es Hahnemann gethan 
hat. Ohne uns anzumaßen, diefen wichtigen Gegenftand ers 
fchöpfen zu fönnen, wollen wir hieran. nur einige Betrachtuns 
gen reihen. | 

Es ift unftreitig vom hoͤchſten Intereffe für die Kunfts 
übung, daß wir den Krankheitserfcheinungen dad möglichft 
Aehnlihe unter ben bekannten Arzneiwirfungen entgegenzus 
fegen lernen, und wir dürfen Fein Mittel vernachläßigen, wels 
ches und dieſem Ziele näher bringen kann. Wir betrachten 
eine geiftige Auffafjung des innern innormalen Zuftandes als 
die höchite Aufgabe der Kunft, halten jedoch dafür, daß die 
ein Speal fey, dem wir zwar nachftreben dürfen und follen, 
das wir aber nie in feiner Vollkommenheit erreichen werden. 
Wollen wir ihm fo nah wie möglich kommen, fo dürfen wir 
dad Feld der Beobachtung, der finnlichen Wahrnehmung, nicht 
verlaffen, fonft laufen wir Gefahr uns von neuem ind Meer 
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der Hypotheſen und Speculationen zu verfenten. Wenn, wie 
Rau fagt, und was Niemand bezweifeln kann, die Symps 
tome die dußere Abfpiegelung des innern innormalen Zuftans 
bes find, fo müffen die Symptome auch jedesmal genau nach 
der Eigenthümlichkeit des innern Krankheitözuftandes (des 
Weſens der Krankheit) nüancirt feyn. Wird dad eine zugeges 
ben, fo kann das andere nicht geleugnet werden. Würden wir 
alle, auch die feinften Nüancirungen der pathognomifchen 
Symptome wahrnehmen fünnen, würden wir dies fowohl in 
Bezug auf die Krankheit ald in Bezug auf die Arzneiwirkune 
gen thun Fönnen, fo würden wir auch, nach gefchehener Würs 
digung diefer Wahrnehmungen mittelft der uns zu Gebote fie 
henden phyfiologifchen und pathologifchen Erfahrungen, die 
Krankheit in ihrer Totalität erkennen. Bis hieher und nicht 
weiter darf fich, unferes Beduͤnkens, die von Rau poftulirte 
Erfhauung mit dem innern Auge des Verſtandes erfireden. 
Nun aber lehrt die tägliche Erfahrung, daß wir diefe Nüancen 
nicht immer leicht, oft gar nicht mit unfern Sinnen wahrnehs | 
men koͤnnen, wonach alfo die Diagnofe dunkel und ungewiß 
bleibt, und die Krankheit ungeheilt. Wo und aber die dußern 
Erfcheinungen nicht als Leiter zur Erfenntniß des innern Bors 
ganges dienen, da werden und auch überfinnliche Speculatios 
nen Bein Licht geben. Der Fehler liegt hier an der Unbeflimmt: 
heit, an der ſcheinbaren Ausdrucksloſigkeit der aͤußern Erfcheis 
nungen und an unferer mangelhaften Einſicht in ihren ur— 
ſaͤchlichen Zuſammenhang; wir müffen ihn möglichft zu vers 
beſſern fuchen. 

Beobachtungsgabe wird dazu vorausgefeßtz fie ift nicht 
Jedem in vollem Maaße angeboren, aber jie kann erlernt, ges 
fhärft und vervollfommnet werden, Cigenthümliche und zus 
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fällige, odes von den eigenthuͤmlichen fogar abhängige aber doch 
nicht den Ausfchlag gebende, Symptome von einander zu uns 
terfcheiden, lehrt das Studium der Verrichtungen in gefunden 
Zuftande, fo wie dad der Entwidelung und des durch Kunfts 
eingriffe nicht geftörten Fortganges der natürlichen Krankhei⸗ 
ten. Sympathifche Erfcheinungen werden oft zu benugen 
feyn, um ſich über die Natur der idiopathifchen Licht zu vers 
‚ Schaffen; oft gelingt dies, wo andere Haltpunfte fehlen, einzig 
und allein durch Eruirung der Beziehungen der Symptome zu 
ben mannigfachen Stufenverhältniffen. Die Beachtung der 
Gemüthöbefchaffenheit ift nicht blos, wie Rau (a. a. ©.) 
will, nöthig, wenn fie durch die Krankheit abgeändert ift,. fons 
dern ed muß auch, wenn fie nicht verändert worden, beruͤck⸗ 
fichtigt werden, wie fie fich für gewöhnlich in gefunden Tagen 
verhält. Daß, nah Grießelich und Schrön (a. a. O.) 
bie ihr bie von Hahnemann beigelegte Wichtigkeit nicht 
ganz zugeftehen wollen, das VBerhältniß der Arznei zu ihr bis 
jest fich nur in fehr wenigen Fällen nachweifen läßt, Fann und 
von diefer Pflicht nicht entbinden; wir müffen bei den Prüs 
fungen der Arzneien ihren Einfluß auf dad Gemüth immer befs 
fer zu erforfchen fuchen. Die Hülfsmittel zur Erforfchung der 
Symptome fönnen nicht genug vervielfältigt werden; fo vers 
fpricht die von Frank (Hygea, Bd. VIH. Hft. 1.) neuer: 
dings angeregte Einführung des Gebrauchs des Stethoskops 
Ausbeute, zumal wenn wir uns diefes Inftruments auch bei 
unferen Arzneiprüfungen an Gefunden bedient haben werden. _ 
Die Aetiologie, diefe wichtige Führerin in der Beurtheilung 
ber Krankheiten, iſt noch lange nicht genug ausgebildet; wir 
wiffen noch viel zu wenig Sicheres über die Einwirkung ber 
Lebenöweife und der Beſchaͤftigungen der Menfchen, des 
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Clima's und Ortöwechfeld, der Leidenfchaften u. ſ. w. auf die 
Ausbildung und den Gang der Krankheiten. Helbig (Ein: 
leitung zu den Affecten u. f. w.) hat durch Bearbeitung der 
legteren der Beobachtung ein weites Feld eröffnet, welches für 
die Aetiologie reiche Früchte bringen kann, gefeßt auch, daß 
fein muthmaßliches Projekt, die Affecte felbft als homoͤopathi⸗ 

fche Heilmittel zu benugen, in der Ausführung fcheiterte, 
Gahnemann's Theorie von der Pſora, wird fie auch von 
Dielen einer zu weiten Ausdehnung befchuldigt, hat doch das 
unbeftreitbare Verdienft, die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf eine - 
fehr Häufige Urfache von Krankheiten erneuert zu haben. Hat 
Hahnemann bie Beichuldigung der Pfora ald Krankheits⸗ 
urfache zu weit ausgedehnt, fo hat er die Syphilis in biefer 
Beziehung vielleicht zu fehr in den Hintergrund geftellt. Ers 
wägt man, wie häufig die Syphilis vorfommt, wie felten fie 
nach ber alten Weife gründlich geheilt wird, und wie harts 
nädig fie, einmal von ihrem urfprünglichen Site vertrieben, 
dem Organismus unter den verfchiebenften Formen anklebt, fo 
gewinnt man die Heberzeugung, daß fie weit öfter die Grunds 
lage von chronifchen Krankheiten bildet, ald man indgemein 
annimmt, nicht nur bei den von ihr Angeftedten, fondern auch 
bei der Nachkommenſchaft derfelben. Oft'iſt, um eine Kranks 
heit richtig beurtheilen zu können, eine Einficht in den ganzen 
Lebenslauf eines Menfchen nöthig. 

Haben wir und durch diefe und andere befannte Hülfss 
mittel in den Stand gefeßt, die Erfcheinungen einer Krankheit 
würdigen, und uns eine Elare Vorftellung ihres Zufammenhans 
ges bilden zu fönnen, fo bleibt und noch das zweite, nicht 
minder wichtige und fchwierige Gefchäft — die Diagnoſe 
der Arzneiwirkungen. 
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Um die Arzneiwirkungen richtig beurtheilen zu koͤnnen, 
muͤſſen wir an fie im Ganzen denſelben Maaßſtab legen, den 
wir zur Beurtheilung der natürlichen Krankheiten gebrauchen. 
Mir müffen fie in ihrer Totalität auffaffenz und um dieſes 
thun zu können, müffen wir fie erft bis in ihre Eleinften Ein= 
zeinheiten analyfiren. Es bieten ſich hierbei noch mehr Schwies ° 
rigfeiten dar als bei der Erforfchung der natürlichen Krank: 
heiten, indem bei diefen das zu bearbeitende Material fchon 
vorliegt, dort aber wir ed erft kuͤnſtlich erfchaffen müffen. 
Wenn die Arzneien bei ihren Prüfungen an Gefunden immer 
vollftändige und abgefchloffene Krankheitöformen lieferten, 
ähnlich denen, welche die Natur hervorbringt, fo wäre dadurch 
das Gefhäft der Diagnofticirung der Arzneiwirfungen um vies 
les erleichtert; dies gefchieht aber nur fehr felten, und was 
Hartmann (Allgem. hom. tg. Bd. VIIL) in dieſer Bes 
ziehung fagt, haben wir fowohl aus eigener Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden, als es fich auch neuerdings bei den Prüfungen 
der Calcarea caust. und carbon. von Koch und denen der 
Silicea von Ruoff beftätigt hat. Wir find alfo mehrentheils 
genöthigt, aus den vereinzelt erfchienenen Arzneiwirkungen die 
in einer Arznei liegenden Krankheitöformen zufammenzuftellen. 
Leider ift aber der Zuftand unferer Arzneimittellehre noch lange 
nicht fo, um dies immer mit allem Erfolg thun zu können; 
wir Fennen nur erfi eine verhältnißmäßig Eleine Anzahl von 
Arzneimitteln nach allen ihren pathologifchen Beziehungen zu 
unferem Organismus, und diefe find etwa durch ihre vollftäns 
dige Ausprüfung zu Polychreften geworden. Unfere Arzneis 
mittellehre hat in neueren Zeiten zwar an Breite gewonnen, 
dagegen aber an Ziefe verloren, und fie würde, wenn man 
fortführe, Mittel nach ein paar Symptomen gegen biefe ober 
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jene Krankheit anzupreifen, bald al pari mit den pharmafolos 
gifchen Compendien der alten Schule zu ſtehen kommen; wir 
würden eine Unzahl von Arzneien haben, und nur wenige mit 
Nugen anzuwenden verftehen. Zum guten Gluͤck aber regt 
ſich jegt von einigen Seiten her die Tendenz, in unfere Arzs 
neimittellehre eine befjere und folidere Geflaltung zu bringen, 
wenn auch nicht immer aud den am nächften liegenden Motis 
ven. Grießelih und Schrön (a. a. D.) verlangen eine 
Nachprüfung der fämmtlihen Hahnemann’fhen Arznei⸗ 
prüfungen, weil diefelben der Angaben ber dabei verbrauchten 
Arzneimenge und anderer Verhältniffe, unter denen die Prüs 
fungen gefchahen, ermangeln, weil fie zum Theil mit zu hohen 
Arzneiverdünnungen angeftellt, und weil, wie fie meinen, die 
einzelnen Wirkungen ber Arzneien zu fehr verftüdelt worden 
feyen. Die Hygea hat uns die Prüfungen der Kalk: und 
Kiefelerde geliefert, mit Berüdfichtigung aller diefer Anforbes 
zungen; auch bei ber Prüfung des Kali chloric. (Arch. f. d. h. 
H. XVL 1.) find wenigftend die Quantitäten angegeben, mit 
denen operirt wurde. Wir wollen gar nicht in Abrede feyn, 
daß dieſes Verfahren bei den Arzneiprufungen in wifjenfchafts 
licher Beziehung Werth habe; allein wir koͤnnen uns nicht 
überzeugen, daß es, in dieſer Ausdehnung, einen fonderlichen 
Nugen für die Prarid gewähre. Die Aufftelung der Arzneis 
wirkungen,. wie fie in der Hygea bei der Kalk⸗ und Kiefelerde 
gegeben ift, nach ihrer Zeitfolge und mit den ewigen Wiederho: 
lungen der Witterung und der täglich genoffenen Speifen, lies 
fert ein fehr ungenießbared Chaos, welches man, um es in 
praxi brauchen zu Fönnen, erft zergliedern und wieder in einer 
geroiffen Ordnung zufammenftellen muß. Wenn e8 auch für 
die Beurtheilung des Totalcharakters ſaͤmmtlicher Wirkungen 


einer Arznei unläugbar von großem Werth tft, die Zeitfolge zu. 
Bennen, in welcher die.einzelnen Wirkungen nach einander aufs 
treten, fo hat doch, unferes Beduͤnkens, Hahnemann und 
feine Nachfolger durch die mehrentheild beigefügte Angabe der 
Zeit, in welcher die Symptome nad) dem Einnehmen ber Arzs 
nei erfchienen, diefem Bebürfnig auf bequemere Weife Genüge 
geleiftet. Cine Hauptfache dabei: ift nun, daß man die zu 
gleicher Zeit oder. fehr bald nacheinander auftretenden Erſchei⸗ 
nungen nicht von einander reißt. Die Beziehungen ber Arzs 
neiaffefte zur Witterung koͤnnen nur dann: intereffiren, wenn 
fie decibirt find. . Ueber die bei ferneren Arzneiprüfungen zu 
beachtenden Gautelen können wir nur auf das verweifen, was 
Helbig (Hygea, Bd. VII. Hft. 3. ©.220—227,) darüber 
gefagt hat. An Koch's Prüfung der ägenden und Fohlens 
fauern Kalferde ift fehr zu tadeln, daß ein und baffelbe Indiz 
viduum beide Mittel in fo Eurzer Zeit hinter. einander genom⸗ 
men hat; auf diefe Weife koͤnnen wir feine reinen und zuver« 
läßigen Beobachtungen machen. Sowohl "Wolf.ald Gries 
Belih und Schrön wollen den mit der. 30. Verduͤnnung 
angeftellten Prüfungen Hahnemann’s kein Vertrauen fchens 
fen; aber die Prüfungen Koch's und Ruoffs von Kalk⸗ 
und Kiefelerde in fo enormen und fo oft wiederholten Gaben 
haben Fein beffered Refultat, ja nicht einmal fo ſcharf bezeich⸗ 
nete Symptome geliefert ald die Hahnemann’fchen Prüfuns 
gen diefer Stoffe *) Diefe Thatfachen dürften uns wohl vers 
anlaffen, erftlih, unfere Zeit und Anſtrengungen lieber vor⸗ 





*) Da ich dies gefchrieben hatte, fand ich im 13. Bande der Allg. 
bom. 3tg. p. 221. Anfihten von Groß hierüber BRREIN 
welche bie meinige volllommen beftätigen. 


— 131 — 


zugöweife auf Nachprüfung derjenigen Arzneifloffe zu: verwen⸗ 
den, die derfelben, wegen ihrer Symptomenarmuth, bedürfen, 
fürs erfte wenigftens, denn das Nöthigfte muß man immer zur 
erſt beſorgen; und zweitens dürfte. es gerathen feyn, bie Pruͤ⸗ 
fungen nicht nur mit niederen Verdünmungen und großen Gas 
ben, fondern auch, vergleichungsweife mit Beinen Gaben, hör 
herer Verduͤnnungen anzuſtellen. Hierbei iſt fehr beachtens⸗ 
werth, was Helbig (a. a. O.) über die Wirkſamkeit der 
ſchwachen und der ſtarken Gaben und uͤber die klei 
un. — hat. 2. naꝰ 
Wenn auch / die HBomdopathie vor — Heilmethoien 
am großen und-unfehägbaren Borzug hat, daß fie und dur 
ihr Princip.Bimilia,similibus das Mittel an bie Hand. giebt, 
die für. Krankheiten: indicirten Heilmittek- auf. rationellem Wege 
a priori beflimmen zu koͤnnen, fo erhellt. doch aus den weiter 
vorn angedeuteten. Schwierigkeiten, die mit der Anwendung 
dieſes Princips verknüpft find, daß nur erſt eine lange Reihe 
von Erfahrungen am Kranfenbette die möglichfte Sicherheit 
ins. Heilgeſchaͤft bringen könne. Der usus in morbis muß 
erſt die Richtigkeit der Arzneiprüfungen an Gefunden beftätis 
gen; und mit: Recht haben Grießelich und Schrön in 
ihrem „offenen Belenutniß" dieſe Forderung geltend gemadht. 
Aber nicht nur beftätigt, fondern auch completirt koͤnnen die 
Arzneiwirfungen auf diefem Wege werden; die Kranken fühs 
zen: oft Beſchwerden, für die. wir in unferm Arzneiſchatz noch 
gar feine Anklänge finden; dennoch müffen wir auch diefe Ue—⸗ 
bel zu heilen verfuchen, nad) anderweitigen Andeutungen, die 
uns der Symptomencompler liefert, und oͤfters werden fie auch 
geheilt. Solche Symptome fönnen. wir dann, wenn fie chas 
vakteriflifch find, in unfere Arzneimittellehre aufnehmen, zur 


Benugung In’ ähnlichen Fällen. Es verflcht fih, daß man 
dabei mit Umficht und Kritik zu Werke gehen muß. Auf ums 
gekehrte Weiſe angewendet, wird dieſes Verfahren dazu dies 
nen, die Arzneimittellehre allmählig von manden Irrthuͤmern 
zu teitiigen, bie ſich bei‘ no rn a eins 
m... iin 55. 

 Mohogtaphfeen über die — Atzneimitteln 
—— find unſtreitig ein allſeitig dringend ges 
fuͤhltes Beduͤrfniß. Materialien - dazu find in den verſchie⸗ 
denen Werken und Zeitſchriften uͤber Homoͤopathie zwar in 
Menge enthalten, aber doch ſind ſie noch nicht ausreichend und 
erſchoͤpfend; viele Arzneimittel find fo zu ſagen Lieblingsmit⸗ 
sel geworden, während man eine Menge anderer vernachläßigt 
und noch weit zu: wenig in- Gebrauch gezogen hat; auch find 
nicht alle- Beobachtungen brauchbar. - Bei Hielen von den aufs 
geführten Heilungen, beſonders acuter Krankheiten, bleibt es 
ungewiß, ob fie durch die Kunft oder durch die Natur volführt 
worden find; und ſehr viele Heilungen chronifcher Leiden find 
nur ald temporäre Beſchwichtigungen von Fragmenten gros 
Ger Krankheiten anzufehen, die nach Jahr und Tag oder 
fpäter unter veränderter Geftalt wieberzußehren pflegen. Beide 
find unbrauchbar fire unſeren Zweck ober nur von fehr bes 
dingtem Werth. 

Wir befigen nur erft ſeht wenige Anfaͤnge z zu dergleichen 
Monographieen. Hartmann, Schroͤn, Heichelheim 
u. A. haben Fragmente dazu geliefert, die noch erweitert zu 
werden verdienen. Was Grießelich in dieſer Beziehung 
geliefert hat, iſt in zu allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßt und 
ohne alle genauere Bezeichnung der eigenthuͤmlichen Symp⸗ 
tome. Auf dieſe Weiſe verfaßte Abhandlungen koͤnnen leicht 
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ſeichte und bequeme Koͤpfe zu dem Schlendrian des Curirens 
nach Krankheitsnamen verleiten, der das Grab der Wiſſen⸗ 
ſchaft if. Schroͤn's und Heichelheim’s Bearbeitungen 
von Aconit., Belladonna u. ſ. w. (Hygea Bd. Ve und VI.) | 
koͤnnen zur Richtfehnur für ähnliche Arbeiten empfohlen wer: 
den, obſchon man auch dabei noch etwas mehr Ausfuͤhrlichkeit 
verlangen kann. Die Indicationen muͤſſen, ohne zu vielen 
Wortſchwall, genau und ſcharf bezeichnet, die charakteriſtiſchen 
Symptome beſonders hervorgehoben und den uͤbrigen voran⸗ 
geftellt, und überhaupt alle Symptome in einer pathologifch 
richtigen Ordnung verzeichnet, ‚die pathologifchen Beziehungen 
ber Arzneien zu den verfchiebenen Syftemen, Gebilden, Or: 
ganen, und felbft zu einzelnen Muöfelparthieen und Nervens 
äften, mit Angabe der wichtigften Außenverhältniffe, wodurch 
fie etwa Modifikationen erleiden, angegeben, und alle Empfin⸗ 
dungen und. Schmerzen genau benannt werben; Witterung, 
Körperconftitution, Temperament, Gefchlecht, Alter, ererbte 
oder erworbene Krankheitdänlagen, die biöher faft ganz ver— 
nachläßigten, (doch fhon von Helbig (a. a. D.) poftulirten) 
Contraindicationen, die Aufeinanderfolge ber: Arzneimittel, die 
vorzüglichften Antibote, die Größe und nöthige Wiederholung 
der Gabe, und ihre Wirfungsdauer unter verfchiedenen Ums 
fländen müffen berüdfichtigt und angegeben werden. Die 
Benugung ber Bezeichnungen aus der allgemeinen Pathologie, 
wenn nicht zugleich Symptome beigefügt find, die diefe Bes 
zeichnungen erläutern, find, als leicht zu .Mißverftändniffen 
führend, zu vermeiden, denn bie Begriffe über die pathologis 
fhen Procefje ftehen nicht bei allen Aerzten gleich fe. Wols 
Ien wir babei zugleich vergleihungsweife zu Werke gehen und 
wiez. B. Kurs (Hygea Bd. IV. Hft. 1.) mit Aconit. und 
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Ferrum gethan hat, die Punkte hervorheben, in benen fich 
zwei oder mehre Arzneimittel in ihren Beziehungen zum gefuns 
ben und. Eranfen Organismus einander nähern oder fich von 
einander entfernen, fo wird der Gewinn folcher Arbeiten für 
die Heilkunft dadurch noch mehr erhöht werben. - 

Die Lehre von der Größe und Wiederholung ber Arzneis 
gaben hat in neueren Zeiten häufigen Anlaß zu Discuffionen 
unter den Homdopathifern gegeben, und aus ber Lebhaftige 
feit, womit biefer Streit geführt wird, follte man faft fchlies 
Gen, daß man mit Hahnemann. über die Wichtigkeit diefes 
Gegenftandes einverflanden wäre, wenn man nicht wiederholt 
den Ausſpruch hörte, daß nicht. die Gabengröße der Arznei, 
ſondern dad Prinzip den Unterfchied zwifchen Homdopathie 
und Alldopathie ‚begründe. Die Meinungsverfchiebenheiten 
über diefen Punkt find zum Theil aus den verfchiebenen Ans 
fichten entfprungen, welche man über die f. g. Potenzirtheorie 
bat. Man hat fich noch nicht darüber einigen Fönnen, ob die 
Arzneiftoffe durch die befannte Behandlung des Reibens und 
Schüttelns verbinnt oder verftärft werben; und es wirb felbft 
behauptet (Grießelich in Hygen Bd. V. Hft. 4. p. 385.). 
daß die Potenzirtheorie Hahnemann’s außer aller Bezies 
hung zur. Homöopathie ſtehe. Die Meiften fcheinen fich jegt 
der Anficht anzufchließen, daß das, wad Hahnemann Pos 
tenziren nennt, mehrentheild eine Berdünnungsprocebur fey, 
und nur bei Mineralien oder überhaupt folhen Körpern, bie 
zwei Kräfte in fich fchließen, fie aber wegen ihrer großen Co⸗ 
bärenz und Schwerlöglichkeit nicht erferiren önnen, eine Aufs 
ſchließung und Entwidlung bewirke. Diefe letztere Operation, 
bie unbeftreitbar eine Erfindung Hahnemann’s ift und 
deren Reellität Niemand läugnet , könnte man noch am erften 
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mit Recht ein Potenziven vorzugsweiſe nennen, und auf das; 
was man unter Verdünnung verflanden wiffen will, dürfte 
vielleicht: die Benennung Dynamifation, deren ſich Hahnes 
mann jetzt bedient, amt beften paffen. Wäre es blos um ein 
Wort zu thun, fo koͤnnte man fich bald darlıber einigen, ob 
man Mifhung, Verduͤnnung, Verkleinerung, Potenzirung, 
Dynamifation oder ſonſt wie fagen wollte; aber man will mit 
dem Worte auch einen Begriff.verbinden, und da diefer noths 
wendig einen Einfluß auf die Praris haben’ muß, fo ift «8 
nicht gleichgültig, welchen Namen man der Sache giebt. Wir 
tönnen weder eine unbebingte Verwerfung ber Potenzirtheorie 
billigen, noch zugeben, daß fie zur Homöopathie in Feiner Bes 
ziehung ſtehen folle. Wir glauben nicht, daß die Kraftents 
widelung fo weit gefteigert werden Fönne, wie Hahnemann 
u. A. annehmen; eine ‚Kraftentwidelung ohne ale Gränzen 
iſt ſchon deshalb nicht denkbar, weil es dann in der ganzen 
Natur Beinen Tropfen Waffer geben könne, der nicht irgend 
eine fremdartige Beimifhung in höchfter Potenz enthieltd, 
Wir glauben auch niht, daß ed überhaupt eine unbedingte Pos 
tenzirung eines Arzneiftoffs gebe, fondern wir nehmen an, daß 
bie Arzneiftoffe durch bie Verkleinerung mittelft Reibend und 
Schüttelns nur eine andere und erweiterte Wirkungsfphäre ges 
winnen und in den Stand gefeßt werden, feinere Nuͤancen 
ihrer Wirkungen zu entfalten, als ſie im feften und concentrirten 
Buftande zu thun vermögen. So z. B. werden wir durch alle 
befannten Bergiftungsgefchichten mit irgend einer Subftanz 
nicht die Wirkungsſphaͤre derfelben fo genau und fo nach allen 
Richtungen hin Eennen lernen, wie fie uns eine Prüfung dies 
fer Subftanz in wiederholten kleinen Dofen Eennen lehrt. Einen 


noch triftigeren Beweis fuͤr unſere Anſichten entnehmen wir 
Archiv. XVIII. Band II. Heft. 2. 
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aus der Wirkungsfaͤhigkeit des ſalzſauren Natrums in hohen 
Verduͤnnungen; wir haben unter andern in einer Wechſelfieber⸗ 
epidemie unzählige Male durch eine einzige Gabe Natr.mur.x 
das Fieber urplöglich und für immer verfhwinden fehen, und 
es wuͤrde lächerlich feyn,. diefen Erfolg von einem Grane Koch⸗ 
falz erwarten zu. wollen. So auch koͤnnen wir, wie gefagt, 
nicht zugeben, daß die Potenzirtheorie in gar keiner Beziehung 
zue Homöopathie ſtehe; wir wollen nicht gerade fagen: bie 
Dotenzirtheorie; aber der Erfahrungsfag, daß die Arzneien 
mittelft der Procedur des Reibens und Schüttelnd eine um 
vieles erweiterte Wirfungsfphäre gewinnen, fteht, unſeres Bes 
duͤnkens, in einer fehr nothwendigen Beziehung zur Homoͤopa⸗ 
thie, wie unter vielen Anderen auch Wolf (a. a. O.) beſtaͤ⸗ 
tiget, indem er fagt: „bei heftigen, fchnell verlaufenden, lebens⸗ 
gefährlichen Zuftänden würde das homdopathifche Heilprincip 
ohne fehr verkleinerte Gaben gar nicht anwendbar feyn.“ Wir 
gehen noch etwas weiter und fegen hinzu: es ift auch in chro> 
nifchen Zuftänden ohne diefelben nicht immer anwendbar. Eine 
andere Frage ift ed, ob man bie Verkleinerung der Gabe immer 
ober überhaupt fo weit zu treiben habe wie Hahnemann es 
will. Die eine Parthie wird unbedingt mit Ja, bie andere 
mit Nein antworten, und beide werben fich auf Erfahrungen 
berufen. Trotz alles Berufend auf Erfahrung aber bleibt die 
Frage doch noch unentfchieden, eben weil die Erfahrung für 
das eine wie für das andere fpricht, weil eben fo durch große 
wie durch kleine Gaben Kranke geheilt worden find. Die oft 
zur Vermittelung beider entg gengefegten Meinungen. vorges 
brachte Behauptung, man müffe die Größe der Gabe dem je: 
desmaligen Grade der Meceptivität des Kranken, es refultire 
nun biefer aus feiner Gonftitution ober aus dem Charakter bet 
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Krankheit, anpaſſen, ift, phyfiologifch betrachtet, allerdings 
ganz richtig, läßt aber, pathologifch und zwar vom Stand: 
punkt der Homdopathie pathologiſch angefehen, immer noch 
manchen Zweifel über die erforderliche Größe der Gabe; und 
binwiederum ift bei ben Wiederholungen der Gaben das bes 
Fannte Gefeß, nach welchem unfer Organismus. auf Reize uns 
gleicher Art und auf Reize von abwechfelnder Stärke beffer 
reagirt ald auf ſtets gleiche und gleich flarke, worauf Hahnes 
mann feine neuefle Anwendungsweife ber Arzneien bafirt (die 
chronifchen Krankheiten u. f. w. 3. Th. 2. Aufl.), bisher wohl 
noch nicht genug beachtet worden. Weberhaupt fcheint ed ung, 
als ob man häufig aus einer Art von Erbitterung über die den 
kleinen Gaben zugefchriebenen mangelhaften Erfolge, über eben 
diefe Eleinen Gaben ein unbedingtes Verdammungsurtheil auss 
fpreche, ohne zu unterfuchen, ob nicht vielleicht dieſe unzureis 
chenden oder verunglüdten Erfolge aus anderen Urfachen, 3. 
B. aus Nichtvorhandenfeyn des erforderlichen Heilmitteld, aus 
mangelhafter Kenntniß der vorhandenen Arzneien, aus zu fels 
‚tener Gabenwieberholung u. f. w. herrührten. Während Eis 
nige die Arzneigaben nie groß und ſtark genug befommen koͤn⸗ 
nen und zu diefem Behufe fogar neue Verduͤnnungsſcalen vors 
fchlagen (Hygea, Bd. IV. Hft. 6.), glauben wiederum Andere, 
auf bie irrige Vorftellung fußend, daß in den höheren Verduͤn⸗ 
nungen die Arzneikraft ſich durch Anftedung fortpflanze, die 
Potenzirungen bis fat ind Anendliche ausdehnen zu koͤnnen. 
Beides duͤnkt und gefährlich für die Praxis. Nicht minder ges 
fährlich aber ift ed, und wir betrachten ed ald einen Ruͤckſchritt 
in der Fortbildung unferer Kunft, daß man von mehren Seis 
ten ber auf das Technifche in der Homöopathie einen viel zu 
geringen Werth zu legen und: ihm fonach eine zu untergeordnete 
2 * 
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Rolle anzuweifen anfangt. Mag auch in acuten Krankheiten 
vielleicht weniger auf eine ferupulöfe Ausmittelung der Gaben: 
ftärfe und der Wiederholung ber Arznei ankommen, weil Vers 
gehungen des Arztes in biefer Hinficht im Sturme der aufges 
regten Lebensthaͤtigkeit wieder durch die Natur felbft ausgeglis 
chen werben koͤnnen, ſo ift dagegen in chronifchen, befonders 
in den großen chronifchen und complieirten Krankheiten, wo 
dergleichen Reactionen fehlen und der Organismus fich gegen 
Eindrüde von außen mehr paffio verhält, die umfichtigfte Bes 
urtheilung der erforderlichen Stärke und Wiederholung ber 
Arzneien von nöthen. Gerade in Krankheitsformen dieſer letzt⸗ 
genannten Art bebürfen wir überhaupt noch fehr vermehrter 
Erfahrungen, und wir haben dad mit der Altern Schule ges 
mein, daß wir bis jest mehr in der Heilung von acuten als _ 
in der von chronifchen Kranfheitsfällen excellirt haben. 

Auch die homdopathifche Pharmacopoe hat in neueren Zei⸗ 
ten einen höheren Rang in der Kiteratur eingenommen; es find 
Berbefferungen gefchehen, aber auch Veraͤnderungen in ber 
Bereitungsweife der Arzneien zur Sprache gekommen, die und 
zu ber Bemerkung veranlaffen, daß man fich bei den fchon ge: 
prüften Arzneien, um ihres Erfolges am Krankenbette ficher 
feyn zu koͤnnen, durchaus nicht von derjenigen Bereitungsweife 
entfernen bürfe, die zum Behuf ihrer Prüfungen an Gefunden 
beobachtet worden war. 

Ein geläuterted Drganon der Heilkunft ift Bebürfnig un: 
ferer Zeit, fagt Rau (a. a. D.), und wir glauben, daß bie 
meiften Homdopathifer mit ihm darin einverftanden find; wir 
glauben aber auch, daß die wenigften die Vorficht und Umſich⸗ 
tigkeit Rau's tadeln werden, mit der er feine 60 Theſen nur 
als eine Vorarbeit zu einem folchen Unternehmen auögiebt. 
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Sie find bis jeßt auch Vorarbeiten geblieben, wa3 und nicht 
-wundert; denn dem Scarflinn Rau’ konnte es ſchwerlich 
entgehen, daß bei den vielen Meinungsverfchiedenheiten, die 
jest noch über den wichtigften Interefjen der Heilkunſt im all: 
gemeinen und der Homöopathie inöbefondere ſchweben, man 
jest fhon unmöglich zum Abſchluß Fommen Eönne In der 
That werden auch biefe Thefen felbft bei ven Homdopathikern 
feinen allgemeinen Anklang finden; man wird an benfelben 
auszufegen haben, daß fie einerfeitd Wiederholungen der Hab: 
nemann’fchen Sprüche felbft feyen, und daß fie anberfeits 
noch ein gewiffes, auf alter Gewohnheit beruhendes Feſthangen 
an die Dogmen der ältern Schule verrathen, baß fie den mas 
terialiftifchen Anjichten zu. fehr huldigen, und daß fie den Wirs 
kungskreis der Homöopathie zu Gunften anderer Heilmethoden 
zu befchränfen ſuchen. Ohne hier in eine weitere Erörterung 
hierüber einzugehen, wollen wir nur bemerken, daß ſowohl die 
„Theſen“ Rau’s ald dad „offene Bekenntniß“ von Gries 
ßelich und Schrön, welches fich gleichfaN3 eine Verbeſſe⸗ 
zung der Heilkunſt zum Biel gefeßt hat, bis jegt noch bei weis 
tem nicht genug befprochen und berichtigt worden find. Um 
nür eines Punktes in diefem „Bebenntniß" zu erwähnen, mas 
chen wir auf den 19ten Sag und das daran gefnüpfte Motiv 
aufmerkfam, wo die von Hahnemann gegebene Erklärung 
des homöopathifchen Heilungsvorganges und die daraus abges 
leiteten Lehrfäße, ohne jede andere Motivirung, als weil die f. g. 
bomöopathifche Verfchlimmerung: nicht immer wahrzunehmen 
und deshalb ihre Eriftenz in vielen Fällen zweifelhaft fey, mit 
. einem gänzlichen Umfturz bedroht werden. So lange folche 
und ähnliche Differenzen noch nicht beigelegt feyn werden, ift 

die Zeit eines geläuterten Organons der Heilkunft noch nicht, 
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gekommen; es ift aber zu wünfchen, baß ein Jeder ber Bes 
ruf in fi fühlt und Erfahrungen genug befist, das Seinige 
nach Kräften. beitrage, um die Dunkelheiten im theoxetifchen 
wie im praktifchen Theile unferer Kunft immer mehr aufzus 
hellen. 





II. 
Beobachtungen in der Praxis. 
Bom 
Hofrath und Leibmedicus, Ritter, Dr. Mühlenbein 
in Braunſchweig. 





Won jeher habe ich, auch fhon als alldopathifcher Arzt, die 
in berühmten Zeitfchriften mitgetheilten praftifchen Erfahruns 
gen über Heilmittel und Krankheiten nachverfucht, befonders 
‚wenn fie burch Einfachheit ſich auszeichneten; fo habe ich auch 
die im zweiten Bande bed Hufeland⸗Oſan'ſchen Journals p. 47. 
von Dr. Rothenburg in Hamburg auf's Neue in Erinnes 
rung gebrachte Sranatwurzelrinde gegen Bandwurm nachges 
prüft, und diefes Mittel vortrefflich wirken fehen; unter fieben 
Fällen, alle Frauenzimmer, bis auf eine, die ich ſchon vorher 
vergeblih nah Hahnemann’s Vorfchlage behandelt hatte, 
zeigte fich die Wirkung fo, daß bei drei Individuen mehre 
Bandwürmer mit dem Kopfende zugleich abgingen, bei zwei 
Individuen aber nur ein einziger Wurm, aber ebenfalls mit 
dem Kopfende, und bei zwei Individuen fein Wurm abging. 
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. Ein achter Fall, an einem Kutſcher von flarfer Conftitu: 
tion, wurde noch in. diefen Tagen vom 25-27. Juni d. J⸗ 
beobachtet. : Dieſer Mann hatte erft Fürzlich einige Aerzte deß⸗ 
halb gebraucht und heftige Mittel nicht allein ohne Erfolg an? 
gemenbet, ſondern feine Gefunbheit, wie er fagte, habe felbft 
babei gelitten. Hier ging der Wurm nicht, wie bei den uͤbri⸗ 
gen Kranken, in einen Knauel gewidelt, fondern unter vielem 
Drängen auf den Stuhlgang Tangfam ab, ſo daß er ihn 
zulegt mit den Händen noch vollends abziehen mußte. Der 
Wurm. ift einige 30 Ellen lang und ift mit: dem Kopfenbe volls 
ſtaͤndig abgegangen. Ä 

Bei der einen Dame, der ten Berfuchäperfon, ging kein 
Wurm ab, fie hatte wenige Empfindung bei dem Gebrauche, 
nur einige Webelfeit und einige Male larirt. Es war ihr auf 
einer kürz zuvor gehabten Reife im Gafthofe auf, einmal ein 
Klumpen Bandwurm abgegangen, ohne daß fie dagegen etwas 
genommen, konnte es aber nicht unterfuchen, ob dad Kopfende 
dabei war. Sie befand fich nach Endigung des Amaligen 
Durchfalls fehr wohl und ich ließ ihr eine ſtaͤrkende Diät hals 
ten mit etwas Wein oder Bifhoff. Es ift alfo möglich, daß 
fie Beinen ausgebildeten Bandwurm mehr bei fich hatte. 

Bei einer andern Perfon der Art ging ebenfalls Fein Bands 
wurm ab, ob fie gleich früher daran litt und ich ihr felbft die 
Farenkrautspillen nach der Vorfchrift des Schweizer = Arztes 
im Hufeland’fchen Magazine gegeben hatte und zu dem Ende 
mir von Lauſanne die filix. mas. felbft kommen ließ, weil ich 
von unferer hiefigen Tinctur, nach gleicher Vorfchrift bereitet, 
ebenfalls Beine Wirkung gefehen hatte 

Sie mar bei dem Gebrauche ber Meinung gewefen, baß 
fie ganz hungern müffe und genoß nichts, flatt daß fie nach 
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Borfchrift, wie auch richtig, blod dünne Suppen zwei: Tage 
effen follte, . Sie nahm am zweiten ‚Abend 348 Olei: Ricint: 
und des andern Morgen das Decoet ohne Erfolg. .: Hieraus 
Bann man den Schluß ziehen, daß fie entweder Beinen Wurm 
ehr hatte, ‚oder. es waren noch ‚gröbere Excremente ba; wos 
binter fich der Wurm verfieden, und von dem Mittel deßhalb 
wicht berührt werden konnte, weil: fie die Vorſchrift nicht buch⸗ 
ftäblich befolgt hatte, ober das dia u bet ihr — 
keinen Erfolg. : 


Die Wirkung des Medicaments fand ich bei Allen — 
angreifend, und ich habe bei Allen Feine uͤbeln Folgen nach— 
fommen fehen, fo wie ich dieſes leider meiner frühern alldopa= 
thiſchen Behandlung nur zu oft habe erfahren muͤſſen. "-- 


Eine Menge Perſonen werden hier von dem Wurme ge⸗ 
plagt und ich werde nicht verſaͤumen, ferner dieſe Verſuche 
fortzuſetzen und fie dann zu veröffentlichen, 


Hahnemann hat wohl theoretifch in. einigen. Fien 
recht, wenn er ſagt, die Wuͤrmer beduͤrfen keiner beſondern 
Mittel, man forge nur für die Verbeſſerung der Berbauungss 
a und bie fchädlichen Zhiere a von felbjt weg *),:ier 
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*) Sch habe öfters zu — — — wie meiſt fehr 
bald nach dem Gebrauch eines der allgemeinen Krankheit ent⸗ 
ſprechenden homoͤopathiſchen Mittels, meidies nicht auf ben Zitel 
eines anthelmintici im gewoͤhnlichen Sinne des Worts Aunſpruch 
machen konnte, ja welches ich ganz ‚ohne bie Würmer dabei im 
Auge zu haben, gereicht hatte, Maffen Würmer, Spulwürmer 

+ Asfariden, abgingen, wobei jedoch die gange Krankheit ——— 
gehoben erſchien. Einen ganz beſonders ſchlagenden Fall dieſer 
Art beobachtete ich bei einem ſehr cachektiſchen Manne, der fruͤ⸗ 
her nie uͤber ————— geklagt, Be einer * 
Arſenik. St. er 
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doch ift nicht zu Täugnen, daß die Wuͤrmer und namentlich der 
Bandwurm, öfters ald wirkliche mechanifche Hinberniffe auf: 
treten, und dann darf man ihnen ‚wohl Fein dynamifches, in 
Fleinen Portionen gegebened Mittel entgegenfegen, daher koͤn⸗ 
nen nur-größere Gaben hier Dienfte leiften, ald mechanifch ein= 
wirkende Dinge. So habe ich ſchon vor einigen vierzig Jah— 
ven einen 40 Ellen langen Banbwurm durch eine große Maffe 
von ftifcher Bierwürze, ober Quinteffenz des füßen Gerftens 
bierö geteunfen, abgehen fehen. - Bei einem Salzfieder, dem 
ich, ohne zu wiflen, daß er am Bandwurm litt, große Gaben 
Rhabarber und: Salmiaf reichte, gingen einzelne Glieder ab, 
und als ich ihm dad Mittel wieder gab, und er flatt es thees 
Löffelweife zu nehmen, bie ganze Maffe von einer Unze der 
Sompofitiom:auf einmal verfhhludte, und dazu ald Salzfieder 
eine Menge warmer Salzſoole trank, fo gingen ihm darauf 
zwei Bandwuͤrmer mit Kopf und Stiel auf einmal ab, Früs 
berhin, zu Anfange meiner praktifchen Laufbahn, bediente ich 
mich, aud Mangel der Erfahrung, der befannten draftifchen 
Mittel, aber mitunter mit fehr fchlechten Nachfolgen; der 
Wurm wurde zwar abgetrieben, aber eine Störung in den 
Eingeweiden und ein nachfolgendes hectiſches Sieber machten 
binnen Kurzem dad Ende, Daher find Mittel, die fpecififch 
auf den Wurm wirken, ohne folche fehädliche Nachfolgen her⸗ 
beizufuͤhren, ſehr wuͤnſchenswerth; das Decoct der Granat⸗ 
wurzelrinde ſchelnt dieſen Erwartungen zu entſprechen. Nach 
der Vorſchrift ſoll zwei Tage vorher vorzuͤglich nur duͤnne 
Suppe und am zweiten Tage des Abends 3j Ol. Rieini ge: 
nommen und am britten- Morgen 1—2 Stunden ein Decoct 
von 2 Unzen Granatwurzelrinde mit 2 Pfund Waſſer bis auf - 
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1 Pfund eingekocht, alfo in’ Maffe getrunken werben. *) Die 
erften beiden. Mittel find nur ald vorbereitend anzufehen, um 
den Darmcanal von allem groben Kothe zu befreien, weil beide 
für fi) nie, oder doch höchft felten, allein den Bandwurm 
entfernen fönnen, damit das Mittel felbft mechaniſch ven Bands 
wurm in Maffe berühren und austreiben kann. Diefes wird 
dadurch fichtbar, daß der Wurm hinter die Granatmittel (?) zus 
ruͤckgeht, fich ganz in einen Knaͤuel zufammenwidelt und fodann 
ſchußweiſe auf. einmal abgeht; defhalb ließ, ich bei einigen 
Derfonen vom Ol. Rieini nur die halbe Portion nehmen, weil 
die Kranken einen Ekel hatten ‚viel. Del zu ſchlucken, und auch 
um das mit Ekel erfolgte Erbrechen zu verhüten. Im Ganzen 
hat diefes Mittel Beine befonderen heftigen Anfälle erregt, als 
bei Dreien Uebelkeit und bei einer.jüngeren Dame Würgen. 
Sch danke dem Herm Dr. Rothenburg zu Hamburg, dag 
er mich durch feine Abhandlung auf er Mittel aufmerkſam 
gemacht hat. A 

Um‘ meinen Herren Collegen unſeres Vereins einige wes 
nige Erfahrungen mitzutheilen, die ich in diefem Jahre zu mas 
chen verfprach über die Anwendung des Tapir-Oels oder Ta⸗ 
pirind, welches mir ein Freund aus Rio:Janeiro mittheilte, 
fo kann ich nut fo viel ſagen, daß es bei Steifheit der Ges 
lenke und Gefchwüren diefer Theile, äußerlich angewanbt, fich 
nüglich zeigt, jedoch die — der Eingeborenen ı und = 


*) Hr. Mebiz.: :R. Dr. Heyfelder empfiehlt bie ——— 
Rinde im Decoct friſch genommen der trockenen Rinde als ſicher 
wirkend vorzuziehen, und. ohne. wie es ſcheint das Ol. Ricini 
vorauszufhiden. Diefelbe Art empfiehlt Hr. Dr. v. Kapp in 
Zübingen, und Hufeland’s Journal V. Stüd, May 1838. p, 
130. Nro. 2. ⸗ 
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daſigen Aerzte, es innerlich anzuwenden, ſich nicht bewaͤhrt 
hat, im Gegentheil habe ich, innerlich angewandt, die erſte 
Verreibung dieſes Mittels ohne alle heftige, ich moͤchte bis jetzt 
ſagen, ohne einige Wirkung davon geſehen zu haben, gegeben, 
jedoch werden wiederholte Verſuche mich naͤher in den Stand 
ſetzen muͤſſen, um dann weiter daruͤber urtheilen zu koͤnnen. 
Ich muß noch bemerken, daß die erſte Portion, welche ich von 
dieſem Fette oder Oele erhielt, einen widrigen, ſtarken Geruch 
hatte, leicht in der Kaͤlte erſtarrte und in der Waͤrme etwas 
Deligtes oben auf kam. Die zweite Sendung, welche ich 
kuͤrzlich erhielt, war in einem Glaſe hermetiſch verſiegelt und 
gut verwahrt, hatte gleichfalls einen ſtarken Bodenſatz von 
dickem Fett, aber die oͤligte Fluͤſſigkeit war ſehr ſchoͤn von gels 
ber Farbe, durchſichtig und hatte keinen uͤbeln Geruch, iſt alſo 
wahrſcheinlich nicht verdorben, wie das erſtere zu ſeyn ſchien; 
ein Beweis, wie ſehr es darauf ankoͤmmt, die Medicamente rein 
und aͤcht zu bekommen. Mit dieſer friſchen Portion des Mit⸗ 
tels werde ich ferner Verſuche anſtellen und ſelbige zur Zeit 
bekannt machen. 

Ueber die Aufgabe unſeres Vereins, um die Beſtimmung 
der Mittel gegen die verſchiedenen Arten von Flechten und 
Kraͤtzen zu ermitteln, bedaure ich für dieſes Mal nicht viel Ers 
bebliches mittheilen zu können. Gegen feuchte, judende Flech: 
. ten ift wohl Graphyt das befjere Mittel, vielleicht nächftdem 
Rhus; bei trodener, judender und abkleiender Flechte wohl 
mehr Sepia. Ueberhaupt aber ift es fehr fchwierig, eine Flechte 
zu heilen, weil Urfache und Perfon fo fehr in Betracht kommen, 
und vorzüglich fcheint ed mir oft beffer zu feyn, die Flechten 
nicht wegzufchaffen, wenn man fie nicht ficher radical heilen 
kann, weil fonft fchlimmere Krankheiten, felbft der Tod darauf 
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erfolgt. Oft ſcheint man dieſe Krankheitsform geheilt zu 
haben, ſie kommt aber wieder und in der Regel zum Vortheile 
des Leidenden, was ja ſchon die Aerzte aͤlterer Zeit hinreichend 
beobachtet haben. Deßhalb will ich nicht ſagen, daß man ſich 
ferner nicht die Muͤhe geben muͤſſe, fuͤr jeden concreten Fall das 
ſpecifiſche Mittel zu erforſchen. 

Was die Kraͤtze betrifft, ſo iſt wohl das Bild, das ſich 
Hahnemann davon entworfen hat, ſelten zu ſehen, das 
heißt, eine einfache reine Kraͤtze, wogegen es nur ſo weniger 
und kleiner Gaben des Schwefels beduͤrfte. Daher ſind die 
meiſten Kraͤtzfaͤlle ſelten auf dieſe Weiſe zu heilen; da muß ich 
in dieſem Betracht der Anſicht des Herrn Hoftath Rau voll: 
kommen beiſtimmen. 

Einige Faͤlle aus meiner Praxis erlaube ich mir, meinen 
Herren Collegen mitzutheilen. 

Frau O. A. W., fruͤher zu W., jetzt in L., zwei Meilen 
von Braunſchweig, war, bis zum Jahre 1825 immer geſund 
und kraͤftig geweſen, als ſich um dieſe Zeit eine Art Gicht bei 
ihr entwickelte. Ihr damaliger Arzt behandelte ſie einige 
Jahre, ſchickte ſie faſt jaͤhrlich in ein Bad, nach Nenndorf, 
Wiesbaden, Carlsbad, Toͤplitz und wurde von ihm auf eine 
unglaubliche Weiſe in mehreren Jahren mit Arzneien uͤberhaͤuft. 
Als ſie im Jahre 1829 wieder in meine Naͤhe zu wohnen kam, 
wurde ich am 1. Maͤrz als Arzt wieder zugezogen. Ich fand 
ſie im beklagenswerthen Zuſtande, ganz contract von der Gicht, 
ſo daß ſie weder Hand noch Fuß gebrauchen konnte, ſich faſt 
fuͤttern und nach jeder Stelle hintragen laſſen mußte. Die Naͤchte 
waren auch ſehr ſchmerzhaft und fie mußte ſich ſtets mit Tu— 
chern wenden laſſen, weil ſie das Anfaſſen ohne heftigen 
Schmerz nicht vertrug, dabei war ſie doch heiter im Geiſte und 
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fand. an allen Unterhaltungen Vergnügen, welche nur durch 
ihre Förperliche und ſchmerzhafte UnbehülflichFeit getruͤbt wurde, 

Die Krankheit fing ſich auf folgende Weife an. Zuerſt 
ein Einfniden des rechten Beins uͤber dem Knie, welches das 
Gehen hinderte; darauf ergriff diefes mehrere Theile, die fteif 
wurden. Beim Gehen hatte fie die Empfindung, als fchliefen 
die Glieder ein, welches fich verlor, fobald fie ſaß; diefe Ers 
fcheinungen nahmen immer zu bis zum Februar 1826, wo fie 
bann bad Bett hüten mußte und die Glieder vor Steifigkeit 
und Schmerzgefühle, ald Schneiden, Reifen und elektrifche 
Schläge nicht mehr gebrauchen konnte. In biefer Zeit hatte 
fie mehr Fieber und die fonft fehr gut beleibte Frau magerte 
ab, hatte weder Schlaf noch Ruhe, hatte viele Angftfchauern 
und konnte feine Stubenwärme ertragen. Sie confulirte in 
ber Zeit-mehrere Aerzte ſowohl hier in der Gegend als in den 
verfchiebenen Bädern. Toͤplitz leiftete ihr einige Dienfte und 
- um nur offenen Leib zu bewirken, wurden täglich Pillen ges 
ſchluckt. 

Schlaf: bei jeder Erregung kann ſie nicht leicht ein⸗ 
ſchlafen, laͤßt ſich mehrmals die Nacht umlegen und ſchlaͤft 
dann wohl zwei Stunden in einem fort, muß ſich wieder um⸗ 
legen laſſen, ſchlaͤft wieder ein und ſo fort, bis ſie um 6 Uhr, 
obgleich noch muͤde, ſich aus dem Bette bringen laͤßt. Im 
Schlafe traͤumt ſie confuſes Zeug mit Erinnerung des Mor⸗ 
gens; hat ſie keine Erregung Tages zuvor gehabt, ſo legt ſie 
ſich 10 Uhr Abends hin und ſchlaͤft bis 3 Uhr, dann traͤumt 
ſie auch nicht. Das Erwachen in der Nacht geſchieht durch 
ein Gefuͤhl in den Beinen, als habe ſie ſich verlegen, weiß die 
Beine nicht zu laſſen vor Steifigkeit, Stechen und Reißen. 
Dieſe Gefuͤhle treten jede Nacht auf und das Gefühl des Er: 


— — 


wachens iſt immer ohne Erquickung, es ſey denn, wenn ſie 
einmal eine gute Nacht gehabt hat. Will ſie die naͤchtlichen 
Schmerzen etwas mildern, ſo muß ſie ein Polſter unter die 
Kniekehle legen laſſen. Nach dem Aufſtehen wird ſie etwas 
leichter und wenn ſie ſich ankleiden laͤßt, ſo erregt dieſes ein 
Zittern der Haͤnde und Kniee, dieſes erfolgt auch, wenn ſie 
am Tage aufgehoben wird, um an eine andere Stelle gebracht 
zu werden. Der Geiſt iſt bei dem Erwachen heiter, wenn 
Schmerzgefuͤhle fie nicht daran hindern, und dann bekoͤmmt 
fie wohl auch eine Unruhe. In der Nacht darf fie Feine ftarke 
Bededung auf fich haben, fonft bekoͤmmt ſie Angſt, aber felten 
Schweiß; will diefer fommen, fo koͤmmt er wohl nach ber 
letztern Wendung im Bette und bei etwaigem Nachfchlafe, kann 
deswegen aber nicht beffer fich bewegen lafjen, nur findet fie 
darnach einige Erleichterung. 

Kopf: Im erften Jahre der Krankheit gingen alle 
Haare aus, die aber wieder gewachfen find und die Kopfdede 
ift im Allgemeinen rein, bie Haare felbft fettig. Won eigents 
lichem Kopffchmerze ift fie frei, außer wenn das Haar feft ges 
bunden ift, befommt fie ein Grummeln, wie fie es nennt, oder 
ald wenn ed im Kopfe Iduten wollte; das Denkvermögen ift 
frei, Bein Schwindel, nur dad Gedaͤchtniß iſt etwas geſchwaͤcht; 
Augen waren ſehr gut, beſonders im Fernſehen. Zu Zeiten 
kamen ſchwarze oder feurige Bilder oder Funken vor den Au⸗ 
gen; erſtere jeden Iten bis Aten Tag, letztere ſeltener. Seit 
einigen Jahren ein Schleim im rechten Augenwinkel, mit 
Roͤthe und Thraͤnen des Auges, welche etwas ſalzig ſind. 

Der Geruchsſinn war in den erſten Jahren der Krankheit 
zu ſcharf, jetzt natuͤrlich. 


u 

Im Halfe und zwar in ben untern Parthieen des Schluns 
bes etwas Schleim, den fie durch Raͤuspern heraufbringen 
muß, was einen Kigel erregt. | 

Sm Naden das Gefühl, ald habe fie fich diefen Theil 
verlegen und Steifigkeit. 

Durch das ſtarke Anftrengen und Auffigen ift eine Steifig⸗ 
keit in den Schultern und eine ftechende, fchneidende und lähs 
mige, reißende Empfindung darin, und bis zum Handgelenke, 
bei Bewegung am meiften, entitanden. 

Hand» und Fingergelenfe find did und Fann fie biefe 
Theile nicht zufammenbeugen, ohne Zittern darin zu bekom⸗ 
men, fo wie überhaupt das Zittern nach jeder phyfiichen Er⸗ 
regung hervorgerufen wird. Sowohl am Tage als zur Nacht: 
zeit find alle diefe Gefühle gleichmaͤßig. Stößt fie fih nur 
an die Fingerfpige, fo dringt der Schmerz ganz bis in bie 
Arme herauf, im linken Arme iſt der Ellenbogen der leidendſte 
Theil, 

Bruft, Herz und der Magen felbft find frei von Leiden. 
(Sie hat auf einen Rath eine Zwiebelkur gebraucht und bes 
fand fich darnach ungleich fchlechter, befam vermehrte Knochens 
fchmerzen und Durchfall mit Schneiden im After.) Sobald fie 
keine Pillen oder Bitterwaffer nimmt, fo befömmt fie eine Uns 
behaglichkeit im Bauche, fonft nicht. Nach dem Gebrauche 
des Carlsbades hatte fie mehr gefpannten Unterleib. Sie ift 
von jeher zur Hartleibigkeit geneigt gewefen, hat vielen Drang 
auf den Stuhl, kann aber ohne Fünftliche Mittel nichts los 
werben. Der Stuhlgang hat oft grüne Farbe. Im Harns 
gange Feine Beſchwerden, außer nach Wachholdertheetrinten 
ein Schneiden in der Blafe, der Urin felbft bald braun, bald 
helle und feßt nicht ab; die Regeln find nach und nach auöges 
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blieben und feit 15 Fahren fchon verfhwunden; niemals fluor 
alb. gehabt. | 

Das Kreuz ift frei, wohl aber in den rechten und linken 
Oberſchenkeln ein Reißen und Stechen, und wenn fie ſich aus⸗ 
fchnaubt beim Sigen wie eleftrifche Schläge. Sie Kann fich 
allein nicht umdrehen, und befömmt bei diefer Bewegung und 
beim Stehen ein Stechen in dem dicken Fleifche, und vers 
Yäßt der Schmerz diefe Theile, fo geht er in die Knie⸗ und 
Fußgelenke wieder über. Die äußeren Gelenke der Füße find 
gefchwollen, und an dem rechten Schienbeine eine dunkle 
fchmerzhafte Stelle im Fleifche, als könnte fich ein Geſchwuͤr 
bilden. Nach ihrem SOften. Jahre fhwigt fie leichter. (Die 
gewöhnliche fliegende Hige nach Aufhören der Regel.) 

Temperament weder heftig noch ärgerlich, wohl aber 
kann fie über Begebenheiten nachgrübeln, ift-jedoch im All⸗ 
gemeinen mehr zur Heiterkeit geneigt und lebensluftig; fie hat 
nie Kräge gehabt und gehört zu den Menfchen aus altem Schrot 
und Korn. 

Es würde die Lefer zu fehr ermuͤden, das feit zwei Jah⸗ 
ren forgfam geführte Diarium aufzuführen und ich will hiermit | 
nur dad Beilpiel liefern, daß alle alldopathifche Behandlung 
und die vielen Mineral:Quellen, welche nur nach dem gewoͤhn⸗ 
lihen Schlage durchgemacht werden, nicht allein feine Beffes 
rung, fondern täglich Verfchlimmerung herbeiführten und daß 
die homdopathifche Behandlung mehr geleiftet hat, als alle 
biöherige. Bei ihrer guten innern Conftitution würde fie höchft 
wahrſcheinlich durch die Graͤfenberg'ſche Waffercur eher 
geheilt worden feyn, wenn fie nicht durch alldopathifche Schers 
wenzel gemißhandelt und verborben wäre, denn meiner Ueber⸗ 
zeugung nach gehören dorthin nur folche Individuen, die in 
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innern Organen Feine örtlichen Fehler haben, für ale Anteren 
ift diefe große Erregung mehr fchädlich als nüßlich. 

Zunaͤchſt ging mein Bemühen tahin, alles Diätetifche zu 
orbnen und auf die geftörten Berrichtungen der Bauchfunctio: 
nen zu wirken. Ich fing daher am 1. März mit Coceul. 6 gttj., 
Bryon. 10 gttj. Nux Vom. 15 gttj., jeden StenZag ein Pulver 
in wechfelnder NReihefolge zu geben, an. Coce. machte im Hins 
terkopfe ein Stechen und Reigen, was fie vorher nicht hatte 
und diefes hielt vier Tage anz indeß nach Verbrauch diefer drei 
Mittel änderte fich fchon die anomale Thätigkeit de Darmka⸗ 
nald und fie befam ohne Beihülfe mehr offenen Leib. Am 30. 
März Silie. 250%, den 16. Mai Sepia 30°, den 1. Zuni 
Graphit 30°, den 1. Juli Graphit 20°, den 6. Auguft und 
im September Calc. 30%, wonach fie beftigere Schmerzen bes 
Fam. Den 11. October. wieder Coccul. 10 gttj. und Bellad. 
30 gttj., jeden dritten Abend eine Dofis. Ale Körpertheile 
find jegt fchmerzhafter bei der Bewegung, und der Schlaf im 
Bette geflörtz die Secretionen blieben natürlich, die Wirkung 
der Bellad. wurde noch länger abgewartet. Den 5. November 
Cieut. 30'%, Die Steifigkeit in den Beinen fühlt fie mehr 
durch bie gefpannte Haut; innerlich fehr wohl. Es traten 
Nord: und Oftwinde ein, was bie Schmerzen etwas flärker 
fühlbar machte... Gegen Abend befindet fie ſich wohler als des 
Morgens ; den 10. Dechr. Calc. 30%, und am Schluffe des 
Monats wiederholt. Am 2. Februar 1830. Sepia 30 gttj., 
ben 7. März Calc. 30'°, am 28. April Coce. 10 gttj. Den 
10. Mai hatte fie fich durch eine Erfältung einen Bruſtkrampf 
zugezogen und erhielt Samb. 1 gttj., den 11. Aconit. Na- 
pell. 20 gttj., den 12. Nux v. 30, den 13. Rhus toxico- 


dendron 30 gttj.; den 17. Aconit. 3 gttj., Napell. am 20, 
Archiv, XVIII. 3b, II. Heft, 3 
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November Nux v. 30 gttj., den 1. Juni Graphit 30 gttj., 
den 16. Bryonia 30 gtti., vier Gaben bis zum 17. Juli, den 
18. Ignatia 6 gttj. und Lycopod. 30 gttj., den 28, Zuli 
Ignat. 6. und Bryon. 30 gttj. drei Gaben, den 23. Auguft 
Sepia 30 gttj., den 31. Aconit.}4 gttj. dos. 3 und ein Veſi⸗ 
catorium auf die Bruft, den 15. September Sepia 30 gttj. 
Da die Befchwerben in der Bruft durch frühere Erkältung nicht 
nachließen, und die Gicht ſich auf die Bruft gelagert zu haben 
ſchien, fo erhielt fie eine zweite Spanifche Fliege, die flarf zog 
und wodurch der Schmerz nachließ. Das Gehen ging in diefer 
Zeit fchon ziemlich, wenn fie unterftügt wurde. Den 23. De⸗ 
tober Sulphur. 30 gttj., den 12. November Bellad,. 30 gttj., 
den 14. November Nux vomic. 30 gttj. Der Huften fpielte 
jegt noch immer eine Hauptrolle, da die Gicht in den äußern 
Zheilen immer mehr abnahm, befonderd wurde der Huften des 
Nachts arg. Den 20. December Hyosc. 6 gttj., den 25. De: 
‚eember Lycopod. 30 gttj. dos. 2., jeden 14ten Zag eine. Ob⸗ 
gleich die Gicht immer mehr abnahm nnd die gelähmten Glieder 
“immer beweglicher wurden, fo dauerte doch Huften und Schnus 
pfen noch fort. Den 1. Februar 1831. Aconit: 25 gttj., 
Bryonia 30 gttj., den 7. Februar Ignatia 6 gttj., Led. pa- 
lustr. 15 gttj. In dieſer Zeit ließ fie fich von einem rohen, 
Magnetifeur, der viele Kraft hatte, magnetifiren; es erfolgte 
darnach vier Morgen ſtarker Schweiß, aber mehr Huften und 
viel Schleimauswurf, mit Blut gemifcht und in der linken 
Seite unter den furzen Rippen etwas Schmerz. Das Athmen 
war röchelnd, deßhalb den 19. Februar Aconit. 15 gttj., Bryon. 
20 gttj., einige Gaben abwechfelnd genommen, bis zum 17. 
März, wo fie Sulphur Ögttj. erhielt, am 28. März gleiche Gabe, 
Die Kranke ging jegt ſchon mittelft eines Stodes und leichter 
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Unterſtuͤtzung allein und bekam im April wieder Sulphur., den 
4. Mai Sepia 30 gttj. den 4. Juni Lycopod. 30 gttj. Von 
jetzt an nahmen alle ihre Functionen mehr den natuͤrlichen Gang 
an, ſie genoß das Leben wieder froher, konnte ſich, obgleich et⸗ 
was beſchwerlich, aber ſelbſtſtaͤndig bewegen, machte Luſtreiſen, 
verrichtet Handarbeiten, legt bei Tiſche wieder vor und hat ſeit 
der Zeit keine eigentlichen Gichtſchmerzen wieder gehabt, mits 
unter aber bei einer gehabten Erfältung wohl noch Huſten. Sie 
hat in diefen Zagen das 77fte Lebensjahr mit frohem Gefühle 
angetreten und fühlt fich glüdlich bis auf den heutigen Tag. 
Die Mittel, welche ich nur blos fo angeführt habe, wurden jes 
desmal nach den hervorftechenden Symptomen und Verhaͤlt⸗ 
niffen gezählt. Bei der Gicht glaube ich aus mehreren Fällen 
meiner Praxis noch die Bemerfung machen zu muͤſſen, daß dies 
jenigen Perfonen, welche chronifch ſchwere Gichtfranfe täglich 
pflegen, fie mit den Händen reiben müffen, in der Regel davon 
angeſteckt werben, oder ähnliche Leiden fich zuziehen, wozu auch 
wohl das mitwirken muß, weil ſolche Wärter auch häufig des 
Nachts in ihrer Ruhe und gewohnten Lebensweiſe geftört wer: 
den, wodurch der Körper aufgelegter wird zur Aufnahme krank⸗ 
hafter Effluvien. Wer da glaubt, alle Krankheiten, befonders 
die complicirten und ſolche, die durch überhäufte Arznei vers 
pfufchten, mit einer einzigen Arznei heben zu Fönnen, der, glaube 
ich, irret ſich; eine fucceffive Befeitigung der Leiden nach den 
fi) offenbarenden Symptomen fcheint das einzige, was — 
die Kunſt zu erreichen iſt. 


IM. - 
Ein Beitrag zur Zoopharmakodynamik. 
Mitgetheilt 


vom 


Hofthierarzt Schumann in Braunſchweig. 


S n bem Recueil demedeecine veterinaire führt Herr Papin, 
Thierarzt im Aten franzöfifchen Artillerie-Regiment, eine Eurze, 


aber doch werthvolle Beobachtung der fchadlichen Wirkungen 


an, welche dad Bingelfraut (Mercurialis annua) bei Wieders 
kaͤuern hervorbringt, und befchreibt die Erſcheinungen, die ed 


ſowohl bei lebenden als todten Kühen, die von diefem Kraute 


gefreffen, beobachtet hat. 

Bei den lebenden Kuͤhen fand er folgende Zeichen: allge: 
meine Niebergefchlagenheit; trodne Haut; in die Höhe ftehens 
des Haar; die Wirbelfäule in der Lendengegend unbiegfam ; 
die Füße, Hörner und Ohren kalt; das Euter welk und Feine 
Milch gebend; Aufhören des Wiederfäuend; bie Nafenfpige 
troden und heiß; das Maul brennend heiß und mit weißem 
Geifer angefüllt; der Mift hart, ſchwarz und mit einem Häuts 
chen überzogen; das Odemholen befchleunigt; der Puls Klein 
und gefhwind; die Augen glanzlos; die Pupille erweitert; 


die Schleimhaut und verbindende Augenhaut geröthet; aus 


ber Schaam floß eine Menge Blut, welches auch dem Urin 
beigemifcht war, und wenn bad hier dieſe Fluͤſſigkeit entlees 
ren wollte, fo vernahm man ein Stöhnen, wobei die Wirbel: 


fäule der Lenden ſich nach oben wölbte und die Bauchmusteln 
ſich haſtig zuſammenzogen. 

Bei der Unterſuchung einer vor acht Stunden geſtorbenen 
Kuh fand Herr Papin folgendes: die Eingeweide der Bruſt⸗ 
höhle waren gefund; der erfte Magen erhielt eine große Menge 
getrodneter Futtermaffen, worin man fehr leicht die Blätter, 
Stengel und Saamenkörner des Bingelfrauts erkannte, Die 
"Schleimhaut diefes Eingeweides war [hwarz u. mürbe und 
löste fich fehr leicht ab. Die Haube enthielt nur fehr wenige 
Nahrungsftoffe; die ebenfalls ſchwarze und mürbe Schleimhaut 
derfelben ließ ſich mit großer Leichtigkeit ablöfen, gerade als 
wenn biefer Theil eine Zeit lang in heißem Waſſer gewefen 
wäre; die darunter liegende Haut war jedoch fehrroth, Die 
größten Erankhaften Veränderungen traf derfelbe im Blatter: 
magen an, „aber," fagte er, „bevor ich einen Einfchnitt in 
denfelben machte, klopfte ich darauf und fand ihn hart und ges 
fpanntz; nachdem ich jeßt mehrere neben einander laufende 
Einfchnitte nach der Richtung der Blätter in diefen Magen 
gemacht hatte, fand ich ihn mit trodenen, harten, fchwarzen 
Nahrungsmitteln angefüllt, die man nur mit großer Mühe 
daraus entfernen Fonnte, denn man mußte fie beinahe mit Ge= 
walt abreißen. Die Epidermis trennte fich fogleich mit diefen 
Futterftoffen los, indem fie die Schleimhaut und eine unzählige 
Menge Pupillen ohne Bedeckung ließ, welche eine röthlich- 
violette Farbe, die an manchen Stellen in’! Schwarze über: 
ging, zeigten. An mehreren Stellen fand fich ergoffened und 
getrodinetes Blut. In der Mitte diefer trodenen Nahrungs⸗ 
überrefte war es ebenfalls möglich, eine große Menge der Blät: 
ter und Körner des Bingelfraut5 vollkommen zu erkennen. 
Die Schleimhaut des Siebmagens endlich hatte eine roth⸗ 
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violette Farbe, der darin enthaltene Speiſebrei war ſchwaͤrzlich 
gefaͤrbt und hatte einen ekelhaften Geruch, worin ich den des 
Bingelkrautes (2) zu erkennen glaubte, obgleich er unter einem 
ſauern Geruch verhuͤllt war. Die duͤnnen und dicken Koͤrner 
zeigten ebenfalls Spuren einer acuten Entzuͤndung. Die Nies 
ren waren bunfelroth und von verminderter Conſiſtenz. Im 
ber Harnblafe, den Harnleitern und Gefchlechtöwerkfzeugen 
zeigten fich Feine Veränderungen." Bei der Section einer 
zweiten Kuh fand er in ber Blafe etwas Blut mit dem darin 
enthaltenen Urin vermifcht. 


Berihtigung. 


Beim Abdrud ber, im Archiv XVI. 8. ©. 75 u. f8. mitgetheils 
ten „Beobachtungen und Erfahrungen im Gebiete ber 
Chirurgie” ift durch ein Verfehen der Name des Vers 
faffers derfelben, des Heren Wundarzt Traub zu 
Schöningen, Mitglied bes norbifhen Vereins, anzufühs 
ren unterlaffen worden, was wir hierdurch nachzuholen 
nicht verfehlen. Die Rebaction, 


Beobachtungen 
über bie 
eigenthbämlihen Wirkungen 
ber 
Herba Vincae pervincae und der Branca 
‚ursina. 
Mitgetheilt 
als Auszug 
aus einem fpäter erfcheinenden Werke über bie Heilung der 
Plica polonica, 
von 
Dr. Heinrich Roſenberg, 


Graͤflich Bathyany'ſchem Leibarzte und Mitgliede mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. 


§. W. 

Bevor wir zur eigentlichen Behandlung der Plica fchreiten, 
fey es und vergönnt, zweier bei der. Heilung derfelben eine große 
Role fpielender Arzneien, welche wir an und felbft und Ans 
dern geprüft haben, Erwähnung zu thun. Diefe find: 1) 
'Herba minor oder Herba vincae pervincae, 9 Branca 
ursina. 

Fühlen wir gleich das Ungenügende nachftehender Vers 
fuche, wohl wiffend, was bei Arzneiprüfungen zu fordern und 
zu leiſten fey; fo fehmeicheln wir uns doch, daß unfer redlicher 
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Wille darin nicht verkannt werden, und daß Faͤhigere dadurch 
zur Nachpruͤfung werden angeſpornt werden. 
& W. 

1) Vinca minor, kleines Sinngruͤn, Wintergruͤn, Berg⸗ 
windl, Jungfernkranz, kleiner Epheu, Todtenkranz, Todten⸗ 
ſchmuck, Maͤgdepalme, Ewiggruͤn, Jungfernkaut, (englich) 
Small Periwinkle, (franz.) Pervenche petite. 

| 6. 30. 

Es ift ausdauernd und findet fich in Deutfchland und 
andern Ländern, bejonders in den Gebirgögegenden, in ſchat⸗ 
- tigen Hainen und Wäldern hie und da in großer Menge. Die 
dünnen, weißen Wurzelfafern wachfen öfters filzig in einander, 
wenn fie fich zu fehr drängen, und treiben rundliche, dünne, 
etwas harte, faſt holzartige Stengel, welche fi, in Zweige 
getheilt auf ber Erde niederlegen, in loderm Boden aus den 
Knoten Wurzeln treiben, und auf diefe Weife den Boden auf 
anfehnlihe Streden überziehen. Im feften, Iettigen Boden 
gefchieht dieß jedoch fo leicht nicht. Die immergrünen, kurz 
geftielten, einander gegenüberftehenden Blätter find eyrund- 
lanzettenförmig, fteif, hart und feft, oberhalb glänzend, dun- 
felgrün, unten hellgrün. Aus ihren Winkeln fommen am 
obern Theile des Stengeld auf 2 oder 24 Zoll langen Stielen, 
die einzeln ftehenden, gemeiniglich blauen, aber auch weißen 
und blausröthlichen Blumen hervor. Nach Befchaffenheit der 
Witterung erfcheinen fie oft ſchon im März, fonft aber im April 
und dauern mehrere Monate hindurch. | 

Sie ift perennirend und ihre Blätter, welche bisher eigent: 
lich nur zum Heülgebraudhe verwendet worden find, haben 
feinen Geruch, aber einen bitterlich abfiringirenden Gefchmad, 
ber fogar bei den trodenen Blättern vorherrſcht, und eine 
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Saͤure, die die blauen Pflanzenſaͤfte roͤthet. Nach Linee ge⸗ 
hoͤrt Bei ie in die 5te Klaffe, 1fte Ordnung. 
6. 31. 

Die Alten gebrauchten fie in übermäßigen Ausflüffen 
mancherlei Art, wo fie Stärtung und Zufammenziehung für 
nöthig hielten, dann ald Abfud zum Gurgeln bei der entzuͤnd⸗ 
lichen Bräune, ald Schweiß: und Abführmittel, als ein Mittel 
bei Frauen nach der Geburt, oder wenn fie zu ſtillen aufhören, 
um dad Blut, welches zu den Brüften fließt, abzuleiten. 

3. | 

Wichtig für den Homdopathen ift es noch zu bemerken, 
daß diefe Pflanze nicht mit der Vinca major, Pervenche 
grande, (großed Wintergrün,) zu verwechfeln fey. *) Die: 
ſes letztere unterfcheidet ſich merklich vom erfteren durch fols 
gende bleibende Merkmale, .ald: durch feine Größe und aufs 
recht flehenden Stengel, welche ein etwa 2 Fuß hohes Sträus 
chelchen bilden. Die Wurzel ift ebenfalld ausdauernd, und 
das füdliche Europa und die Schweiz ihr Vaterland, | 

Die eirunden, viel größeren Blätter haben am Rande 
einen feinen Filz. Im Winter pflegt es bei und zu erfrieren, 
was beim erftern nicht der Fall ift. 

6. 33: 
Die bereits in Vergeſſenheit gerathene und von den Alten 
/ mit Nutzen gegen viele Krankheiten angewendete und beſonders 
beim Landvolke in der Plica p. berühmte Vinca minor zeigt 
durch unfer gründlichered und natürlichered Verfahren, nämlich 





*) Zumal ba biefes Kraut noch nicht geprüft wurde und Eurogate 
nicht angewendet werbeindürfen. Siehe Hahnem. Organ. Ste 
Aufl. $. 124. 125. 
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durch bie Prüfungen ber Arzneien an Gefunden, daß die nach: 
fiehenden pofitiven Wirkungen ded Immergruͤns einen ähnlis 
chen Zuftand und aͤhnliche Symptome hervorbringen Fönnen, 
ald jene ed find, gegen welche felbes empfohlen wurde, — 
Soll es fich daher wirkſam und nüglich zeigen, fo müfjen bie 
Fälle genauer wie bisher individualifict, die Wirkung diefes 
Mitteld nicht nach dem in ihm enthaltenen bitterlich = fauern 
Stoffe beurtbeilt, und nicht in fo großer Gabe gerichtet wers 
den — fondern die Eigenthümlichfeiten des einzelnen Krank, 
heitsfalles find mit denen des Mitteld genau ins Auge zu fafs 
fen, und letzteres nur nach der gefundenen Aehnlichkeit mit ben 
Krankpeitserfcheinungen in Eleinern Gaben zu reichen. 


$. 34. 

Die nachftehenden Verfuche mit ber Vinca m. und Beob⸗ 
achtungen derer Wirkung wurden an vier gefunden Perfonen, 
von verfchiedenem Alter, Gefchlecht, Sonftitution und Zempes 
rament*) in verfchiedenen Sahreszeiten und Witterungen und 
. an und felbft angeftellt und gewiffenhaft aufgezeichnet. Die 

Verſuche wurden mit dem aus der im Monat April und May 
gefammelten Pflanze auögepreßten und durch Vermifchung mit 
gleichen Theilen Alkohol von dem Eiweißftoffe befreieten Safte 
angeftellt. Sch felbft nahm von diefer Zinctur nüchtern 20 Tros 
pfen in fleigenden Gaben bis 36. — Andern gaben wir von 
30--60 Tropfen folgende Befindendveränderungen an, die wir, 
der kuͤrzern Ueberficht wegen Jahr's Ordnung folgend, aufs 
gemerkt haben. | 


*) inter dieſen Verfuchsperfonen waren auch ber ‚Herr Med. Dr. 
Joſeph Ziller und der Herr Wundarzt 3. Bardach. 
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Allgemein Vorherrſchendes. 

Reißende Gliederfchmerzen — Zittergefühl in allen Ges 
fäßen bes Körperd — gichtifches Reigen in den Knochen — 
gaftrifche Beſchwerden — große Schwäche und Hinfälligkeit — 
Weinerlichfeit — Mattigkeit, ald follte das Leben verlöfchen — 
Neigung zum Dehnen und Renten der Gliedern. Die meiften 
Befchwerden beffern fich bei Bewegung in ber freien Luft — 
freffendes, zum Kragen reizendes Juden — fehr empfindliche 
Haut mit Röthe und Wundheit fhon vom geringen Reiben. 
Deftered Gähnen — plöglihe Schaueranfälle — Hitze mit 
hartem, vollem Pulfe — Schlaflofigkeit .mit Nachtunruhe — 
geile Zräume — Zraurigkeit mit Todesfurcht — Xergerlichs 
keit — Jaͤhzorn und bald darauf Reue — drehender Schwins 
del mit Schwarziwerden und Flammen vor den Augen. Kopfs 
weh, reißender Schmerz am Scheitel, ald wollte der Scheitel 
berften, mit dem Gefühle, ald fchlüge Semand von Innen nach 
Außen mit einem Hammer. Aeußered Drüden am Kopfe — 
freffendes Jucken am Haarkopfe mit dem unwiberftehlichen Ges 
fühle zum Kragen — weichfelzopfähnliche Verfilzung der Haupts 
haare — Juden und Brennen in den rothwerdenden Augens _ 
liedern — Augenverdunklung beim Lefen. In den Ohren 
Klingen und Pfeifen, mit dem Gefühle, ald firöme ein Wind 
heraus, befonderd aber find. diefe Gefühle mehr dem linken 
Dhre eigen. In der Nafe Juden, die Nafenfpige wird bei 
der kleinſten Ereiferung roth. Das Geſicht blaß — Reißen 
in den Jochbeinen — Hitze der Baden ohne Roͤthe — An- 
ſchwellung des Geſichtes mit einem Knoͤtchenausſchlage in dem⸗ 
ſelben. Die Lippen trocken; Geſchwulſt der Oberlippe und des 
Mundwinkels. — Zahnweh beim Kauen, Reißen in den Zaͤh⸗ 
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nen, aber nur außerhalb des Bette. In der Bettwärme hoͤ⸗ 
sen die legtern Symptome auf. Im Munde Shwämdhen — 
Geſchmack aller Speifen wie unkräftig, laͤthſchiger Gefhmad 
im Munde — Hunger mit Appetitlofigkeit abwechfelnd, ohne 
erfteren befriedigt zu haben — faft gar, kein Durft; Halsge⸗ 


- fhwüre — Haldweh beim Schlingen, welches erfchwert ift. 


Starkes, leeres Aufftoßen — Brechgefühl — bitteres, ſtarkes 
und reichliched Erbrechen einer gelblicht grünen Flüffigkeit. Im 
Magen Leergefühl — Bauchkneippen — Blähungen — Knur⸗ 
ren und Poltern in demfelben, mit Abgang vieler faulriechen: 
den Winde — Stuhldrang — erfchöpfende Stühle mit bren= 
nendem After — Harnabgang vermindert; übermäßige Men- 
firuation faft wie ein Stilicidium mit bedeutendem Schwäche: 
gefühl. — Verftopfung der Nafe, meiftend der einen Hälfte, 
mit Abgang vieles Schleimd aus den Choanen — Öftered Na= 
fenbluten — Krampfhuften mit wenigem Kigel im Kehlfopfe, 
zäher Schleim in der Luftröhre — Heiferfeit — befchleunigte. 
Refpiration — Bruſtſchmerzen mit Stechen und Engbrüftig- 
keit — Stiche auf dem Bruftbeine — fihmerzhaftes Spannen 
und Steifheit in den Nackenmuskeln mit dem täufchenden Ges 


fuͤhle, ald läge eine Laft da. Klammartiges Ziehen und Reißen 


im Oberarme und den Fingerfpigen — Geſchwulſt und Steif: 
heit der erften Fingerglieder mit brennenden Schmerzen in ben 
Nägeln. Brennender Schmerz und Geſchwuͤre wie vom Auf: 
liegen an der linken Hinterbade — klamartiges Ziehen in den 
Füßen und Zehen. 
$. 36. 

Seine Wirkungsdauer erſtreckt fih auf acht Tage und 
darfiber. Seine Antidote find alle vegetabilifchen Säuern und 
Gewürze. Ä 
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$. 37. 
Herba Branca ursina Bärenflau. 

Diefes Mittel wurde von einigen Aerzten ald dad beutfche 
Bärenflau von dem Kraute dad Heracleum spondylium, von 
andern aber ald das weiche (unächte Bärenflau) vom Kraute 
des Aeanthas mollis betrachtet und gebraucht. — Da diefe 
beiden Arten außer der Namensähnlichkeit an Gattung, Ges 
flalt und Kräfte bedeutend von einander verfchieden find, fo 
find auch die verfchiebenen Meinungen über deffen Wirkung 
beim Gebrauche zum Heilzwede erflärlich, um fo mehr, da es 
felten allein, faft aber ſtets in der Plica-Krankheit mit dem Ly- 
copodio. zu einem Decocte verwendet; folglich deſſen reine 
Wirkung nicht efforſcht werden konnte. Es iſt daher nicht 
uͤberfluͤſſig das Charakteriſtiſche dieſer beiden Pflanzen, ſo wie 
ihre Heilkraͤfte und deren aͤltern Gebrauch in Kuͤrze anzufuͤhren. 

$. 38. 

1) Der deutſche Bärenflau, das Kraut von Heracleum 
Spondylium ift eine einheimifche Pflanze, 3—4 Fuß hoch, und 
“ mehr als fingerdick. Die Wurzel ift ausbauernd, die Stängel 
tief gefurcht und in Zweige getheilt — an deren. Enden ſich 
weißgrünliche Schirmblättchen befinden. Die Blätter find ges 
fiedere und rauh, die Blättchen in Querftüde getheilt. Sie 
blühet im Juny und dauert bi8 September. Wenn bie Pflanze 
jung ift, hat fie einen füßlichen Saft, älter enthält fie viel 
Schärfe, und hat einen brennend bittern Gefchmad, fo daß fie 
auf die bloße Haut gelegt, diefelbe roth färbt, Entzündungen 
und Geſchwuͤre erregt. | 

F. 

Die Kamtſchadel eſſen die Stengel roh und nachdem ſie 

fruͤher die Schale davon entfernten, trocknen ſie dieſelben in der 
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Luft und bereiten daraus Mehl, welches fie genießen. Die 
Ruffen ziehen: aus den Stengeln der Blätter ein ftarfeö Ges - 
tränfe ab, und die Leiten bereiten daraus mit Sauerteig und 
a gegohren — eine fäuerlihe Suppe. _' 

$. 40. 

dis Arzneimittel wurde fie früher angewendet, als ein ers 
weichended Mittel bei Verbrennungen, Blutfpuden und Diars 
rhoͤen und Dyfenterien *). 

| $. 41. 

2) Das weiche oder Achte Bärenflau, das Kraut von 
Acanthus mollis. Es ift eine erotifche Pflanze und Arabien 
fein Vaterland; doch findet man es jetzt fchon in Italien und 
Deutfhland. Seine Wurzeln find zart, lang und glatt, von 
außen ſchwarz röthlich, von innen weiß, die Blätter breit, lang, 
glatt, glänzend, von bunkelsfchwärzlich grüner Farbe. Sie 
haben feinen Geruch, aber einen nicht unangenehmen, füßlis 
chen Geſchmack, und enthalten eine anfehnlihe Menge eines 
Hebrig fchleimigen Saftes. Als Arzneimittel fchrieb man ihm 
auflöfende, erweichende und harntreibende Kräfte zu, und vers 
ordnete ed den an Verſtopfung der Eingeweide Leidenden, und 
Schwindſuͤchtigen. 

Von dem Baͤrenklaue, deſſen ſich der gemeine Mann in 
Polen bei der Plica bedient, iſt es nach meiner augenſchein⸗ 
lichen Ueberzeugung, das erſtere, naͤmlich das Kraut von He- 
racleum spondylium, deſſen Kraͤfte ich wiederum an mir ſelbſt 
und an drei andern Gefunden, an Herrn Dr. Ziller, Wund⸗ 
arzt Bardach und einem jährigen Mädchen, auf bie oben 
bei der Vinca minor befchriebene Art unterfuchte, und fols 





+) Burdach's und Riharb’s Arzneimittellehre. Bd. 1. u. 8. 
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gende Symptome wahrgenommen und geofenfft niederges 
ſchrieben habe. | 
$. 42. 
Allgemein Borherrfchendes. 

Abfpannung, Zrägheit, Mattigkeit — gichtifches Reifen 
in den Gliedern — bypochondrifche Befchwerden. Heftiges 
Suden der Haut und Erägähnlice näffende Ausfchläge — Froft 
mit Öfterem Gähnen und Neigung zum Nachmittagichlafe, — 
Verdrießlichkeit und Launenhaftigkeit, ernfthaft in fich gekehrt — 
Schwindel beim Lefen und Sigen, Kopffchmerz, befonderd am 
Hinter und Borderkopfe, mit Brechlichkeit und Neigung zum 
Schlafe, bei der Bewegung in der Luft ärger; — beffer beim - 
Feſtbinden des Kopfes mit einem Tuche. Heftiges Juden der 
Kopfhaut, beim Kragen derfelben werben die Fingerfpigen fett 
— übermäßige ölige Ausdünftung am Kopfe. — Thränen und 
Mattigkeit der Augen beim Leſen. Drüden im Halfe, wie von 
feftem Schleime — vermehrte Schleimanfammlung, Eribbelnde 
Rauhheit und Kragen im Halfe. Bitterer Mundgefchmad. — 
Süßes und bittered Aufftoßen mit Auffchwulfen einer bittern 
Fluͤſſigkeit. Hunger mit Efel und Abfcheu vor allem Effen. 
Bermehrter Durft. DBrecherliche Uebelfeiten, bitteres, gallich⸗ 
tes Erbrechen mit Schmerzen im Magen und heftigen Kopf: 
congeftionen. Magendrüden mit Uebligkeiten und Drüden in 
ber Herzgrube nad) dem Effen, wie von einem Steine. Diefe 
Magenbefchwerden find ſtets mit Brechlichkeit begleitet. 

Stecyende und kneipende Leibfchmerzen, die zum Zufams 
menfrümmen nöthigen — Klopfen und Schmerz in der Milzs 
gegend — Blähung und Kolif mit Uebelfeiten und wibrigem 
Aufftoßen. Stuhlverzögerung mit Drang und Schmerz, im 
After — ſchleimige flinfende Durchfaͤlle. Ziehen an der Ruthe, 
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Stiche in der Eichel — Jucken und Beißen am Hodenſacke — 
Pollutionen. Fluͤchtiges Stechen in den Schamlefzen. Def: 
teres Nießen mit Stichen in der Milzgegend. Trockenes Hus 
fteln mit Wunbdheitögefühl und flüchtigen Stichen in der Bruft 
— Bruftbeflemmung und Froſt. Athemverfegung beim Bergs 
fleigen — Beklemmung der Bruſt mit Herzklopfen — Stechen 
der Bruſttheile beim Einathmen — trockner Ausſchlag auf der 
Bruſt, der nach Kratzen brennet — Stechen und Brennen der 
Fuͤße. 

43. 

Seine Wirkungsdauer erſtreckt ſich ebenfalls von 8—10 
Tagen und darüber. Seine Antidote find Camphor und alle 
Säuren, | 


+ 


Praktiſche Beobachtungen, 
| Bon 
Dr. ©. W. Grofs. 
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Anna v. E., ein Mädchen von 10—11 Jahren, entſchiede⸗ 
ner ferophulöfer Gonftitution, litt feit ihrer zarteften Kindheit an 
Halsdrüfengefhwüljten, böfen Augen und Ohren, einem diden 
Bauche u. dergl. Später hatte fie oft mit rheumatifchen und 
gichtifchen Schmerzen in diefem oder jenem Gliede und Ges 
Ienfe, mit Zahngefchwüren, unregelmäßiger Verdauung, bald 
trägem und hartem, bald durchfälligem Stuhle zu kaͤmpfen. 
Shre Gemüthöftimmung war fehr verdrießlich und eigenfinnig, 
ihr Geift träge; zu jeder Befchäftigung zeigte fie fich verdroffen 
und unaufgelegt. | 

Die hervorftechendften Befchwerden diefer Art wichen zwar 
immer bald nach den angemefjenen Arzneimitteln, aber faft nur 
um andern Platz zu machen und fo Fam fie zu feiner eigents 
lichen Geneſung. Beſonders fanden fich in der leßten Zeit 
häufigere Schmerzen in den Gelenken mit Auftreibung. 

Arhiv, XVII. Band II. Heft. 4 
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Da entftand plöglich eine Contraktur der Fleroren bes 
rechten Armes und der Hand, ſo daß der Arm im Ellenbogen 
und Handgelenke gekrümmt erfchien und die Finger faſt zur 
Kauft zufammengezogen waren, ein Schematismus arthriti- 
cus oder rheumaticus, mit einiger Gefhmwulft und Röthe 
der Hand, die kaum eine leife Berührung vertrug. Zugleich - 
- aber zeigte fich von dieſem Augenblide an dad Gemüth der 
Kranken wie umgewandelt und an bie Stelle der ehemaligen 
Verbrießlichkeit und bes Eigenfinned war eine heitere Zufries 
denheit mit Luft zu geiftigen und Förperlichen Befchäftigungen 
getreten. Selbſt der ganze Körper — bis auf den Franken 
Arm — zeigte fih nun vortheilhaft verändert. Statt des blaſ⸗ 
fen, oft gebunfenen Gefichtes, fand ſich eine zarte Wangenröthe, 
eine wohlthuende Behaglichkeit erſtreckte fich durch alle Glieder, 
der Appetit war beffer ald je zuvor und die Verdauung in der 
beften Ordnung. 

Auf die Anwendung von Solanum nigrum, im Wechfel 
mit Secale cornutum (moburd) ich eine Gontraftur der Fleros 
zen des Oberſchenkels vor einiger Zeit glüdlich befeitigt hatte) 
verlor fich die Krümmung des Ellenbogen: und Handgelenkes, 
fo wie die Anſchwellung und Roͤthe der Hand, und die äußere 
Berlihrung wurde jegt ſchon vertragen, aber die Contraftur 
der Finger blieb unverändert und man würde bie letzteren eher 
haben zerbrechen, als zurüdbeugen koͤnnen. Die nun anges 
wendeten Mittel, Mercurius, Colocynthis, Lycopodium, 
Graphites und einige andere blieben ohne alle Einwirkung und 
indem die Finger almählig wie taub, weiß. und abgeftorben fich 
zeigten, einen ;cabaverdfen Geruch zu verbreiten begannen und 
die Nägel ind Fleifch zu wächfen drohten, wurde der Zuftand 
immer bedenklicher. Ich verfuchte zwar, die Nägel von Zeit 


zu Zeit abzufchneiden, ed verurfachte aber der Kranken ſtets 
große Schmerzen und gefchah fehr unvollkommen. Zum Uebers 
fluffe fing nun auch an das Rüdgrat fich feitwärtd zu kruͤm⸗ 
men und die Angehörigen verloren bie Geduld, die biöherige 
Cur länger fortfegen zu laſſen. j j 


Indem ich meine ganze Mittelfenntnig nun nochmals 
ernftlich zu Rathe 30g, wurde es mir wahrfcheinlih, daß vor 
allen andern Medikamenten Töplig im Stande feyn müßte, 
diefem Uebel heilfräftig zu begegnen, (S. die Zöpliger 
Heilquellen in ihren pofitiven Wirkungen auf 
den gefunden Menfchen ıc. von Dr. G. W. Groß, Leipzig, b. 
Reclam, 1832. Sympt. 3235. 385. 393. 402. 426. und 
Seite 26.) und ich berebete daher die Eltern der Kranken, 
diefe nach Zöplig zu bringen, von deſſen Gebrauche ich fichere 
Hilfe verfprechen koͤnnte. Diefe Verficherung beftimmte fie, 
meinem Rathe zu folgen, und fo ließ ich täglich eine kurze Zeit 
im Schlangenbade baden und befonderd die Franke Hand in 
den heißen Sand fteden. 


Der Erfolg war wunderbar. Denn fchon nach dem ers 
ſten Bade zeigte fich eine günftige Wirkung, die täglich fo 
merflich zunahm, daß die Hand fchon nach der erften Woche 
geöffnet werben konnte. Auch die laͤhmungsartige Schwäche 
derfelben verlor fih dann bald, indem allmälig leichte Zuduns 
gen barin entflanden. Nach 14 Zagen Eonnte die Kranke 
fchon einen Brief fchreiben, Kurz, in 4 Wochen war die Hei⸗ 
lung vollendet. 
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Eine alte, hartnädige,thalergroße Mehlflechte am Knie 
verging auf ben mehrwöchentlichen Gebrauch von Dulcamar. „4 
im Waffer, bei einem langen, hagern Manne von etlichen und 
30 Sahren. 


Ein Ausfhlag von dicht neben einanderfichenden, 
glatten, runden, fenfforngroßen, weißen Pufteln in den hohlen 
Händen, die eine helle Flüffigkeit enthielten und viel Juden 
verurfachten, bei einem 7jährigen, zartgebauten Mädchen, trock⸗ 


“..... 


Lachesis 5, 


Aus einem Schreiben on den Dr. Grofs. 


— — Ar ich in meinem vorigen Briefe die Beforgniß 
äußerte, daß das Anpreifen größerer Arzneigaben nicht ohne 
nachtheilige Folgen bleiben möchte, glaubte ich wenigſtens nicht, 
daß diefe Folgen fchon eingetreten wären und zwar in einem 
Umfange, wie ihn ſchwerlich Jemand hätte vorausfegen follen. 
Wie von jeher einem dreiſten Schreier, der durch Unverfchämts 
heit imponirt, die große Heerde beifällig zulächelte und feinen 
Tritten willig folgte, fo ließ ſich auch mit Sicherheit vorauss 
fehen, daß der große Haufe derjenigen, welche die Homdopas 
thik nach Anleitung ber vorhandenen Repertorien ausüben 
und zu einem gründlichen Stubium ber reinen Arzneimittellehre 
weber Zeit noch Luft haben, mit lebhafter Begierde fich die 
neuen Grundfäge über Größe und Wiederholung ber 
Gaben aneignen und dad, was früher galt, ald eine Thorheit 
verwerfen werde. Hatte man einmal eingefehen, baß mancher 


*) S. Archiv XVI. 8. ©, 145. u, f. ’ 
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Ausfpruh Hahnemann’s eine Befchränkung erleide, ſo hielt 
man ſich nun auch für befugt, jede Behauptung deffelben ans 
zutaften, der Nimbus ſchwand fchnell von dem ehrwuͤrdigen 
Haupte und bald Fam es dahin, daß man früher befolgte 
Grundfäge gerade darum verwarf, weil er fie ausgefprochen 
hatte. Wenn demnach der gemeine Troß, der es immer bes 
quem fand, Andere für fich denken zu laffen, eine Curmethode 
zu befolgen anfing, die weder Homdopathif, noch Alldopathik, 
fondern ein aus beiden zufammengeflidtes Ding ift, fo darf das 
Niemanden befremden. Wohl aber ift ed zu verwundern, daß 
in den Hauptftädten Rußlands Männer, die bisber für Selbſt⸗ 
denker galten und mit dem Namen wahrer Homöopathen prunfs 
ten, ein fo fcheußliches Mittelding von Homoͤopathik und Aldos 
pathif bei ihren Kranken in Anwendung bringen, das noch) 
aͤrger ift ald der gemeine Schlendrian der alten Schule Da 
werben z. B., um eine primäre Syphilis zu heilen, fo ftarke 
Gaben Merenr gereicht, ‚daß ein Queckſilber⸗Siechthum die 
Folge ift, der Mercur aber in fo ſchnellem Wechfel mit Sassapa- 
rilla gegeben, baß bdiefelbe Wirkung entfteht, ald wenn beide 
vermifcht verorbnet worben wären. Nachher wird wieder Au- 
rum angewendet, und das alles fo fchnell hinter einander, daß 
Fein Mittel Zeit behält, feine eigenthlimliche Heilwirtung zu 
entwickeln. Kurz es ift ein medizinifched Verfahren, bei dem 
ber tolfte Unverftand eine Hauptrolle fpielt, und ich kann es 
weber Alldopathen noch Laien verdenken, wenn fie eine folche 
Homdopathie mit großem Abfcheu anfehen. Aber jeder ehrliche 
Mann, der mit dem eigentlichen Wefen ber Homöopathif bes 
kannt ift, wird fich ſolche Gollegen alled Ernftes verbitten., Da 
ift mir eine Stürmerfche Apoftafie noc weit lieber, als 
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eine folche Kunftgenoffenfchaft. Denn Dr. Y. hat bewiefen, 
daß Stürmer von dem Wefen unferer Heilfunft nichts ver: 
ftand, mithin ganz confequent handelte, das Ding, welches 
unter diefem Namen in feinem Kopfe ſpukte, mit Koth zu bes 
werfen; er hätte fonft einen übeln Begriff von feinem Ver: 
ftande gegeben. Daß er bei dieſer Gelegenheit einen folchen 


- von feinem Herzen gab, iſt Nebenfache und gehört nicht hier: 


ber. Vielleicht hat ihm aber eben das einen Drden eingetragen. 
Wenn indeſſen Individuen, bei denen man eine beffere Kennt: 
niß der homdopathifchen Heilfunft vorausfeßen darf, eine Praxis 
ausüben, wie die vorhin berührte, fo kann man nur annehmen, 
daß eine ungewöhnliche Faulheit und Bequemlichkeit 
die Urfache dieſes Abweges fey. Denn wer nicht immer fortftus 
dirt und namentlich feine Kenntniß der Arzneikräfte zu bereichern 
firebt, der wird, befonderd wenn der Zudrang von Kranken groß 
ift, fehr leicht dahin kommen, alles uͤber's Knie zu brechen, d. 
b. feine Patienten oberflächlich zu eraminiren und dann das 
erfte befte, nur einigermaßen paſſend fcheinende Mittel zu 
verordnen. Denn auch das Selbftbereiten der Arzneien erfcheint 
ihm zu mühfam, und er nimmt auf Treu und Glauben, was 
ihm der Apotheker giebt. Die natürlichfte Folge ift dann, (die 
Ehrlichkeit des Pharmaceuten vorausgefest), daß das Mittel 
nicht paßt, mithin auch nicht hilft. Der gemächliche Arzt kommt 
in Verzweiflung, denn die Kranken fordern Hülfe und zwar 
fo ſchnell als möglih. Da fommt ihm dann die herrliche Ver: 
heißung befferer Erfolge durh größere und öftere Gaben 
ganz wie gerufen, Er denkt nicht erſt lange darüber nach, 
denn dazu hat er Feine Zeit, und die Sache erfcheint aud) an fich 
felbft ganz plaufibel, Haben ihn doch die Fleinen Gaben bis: 


ur 
der flets im Stiche gelaffen. Alſo hinc illae lacrimae, und die 
. großen, fchnell wiederholten Dofen 2 bis 3 umpaffender, in 
raſchem Wechfel gereichten Mittel ‚fangen! an, eine Rolle zu 
fpielen und — der kraſſe Schlendrian ift fertig. Hilft nun 
dieſer — wie natuͤrlich — auch nicht, fo wird er immer noch 
kraſſer, d. h. die Dofen werden immer größer, die Wiederholung 
und der Wechſel der Mittel immer ſchneller, und es fällt dem 
Medikaſter gar nicht ein, die Schuld ſich felbft beizumeffen und 
zu ben urfprünglichften Grundfäßen Hahnemann’s wenigs 
ſtens drei Viertheile des Weges zuruͤckzukehren; nein, ehe er ſich 
dazu entſchließt, giebt er lieber den Krankheitsfall für unheil⸗ 
bar aus, — gar nicht argwoͤhnend, daß er ihn, wenn er es iſt, 
erſt unheilbar gemacht hat, — oder er verdammt nun die ganze 
Homoͤopathik und wirft ſich der alten Schule unbedingt in die 
Arme. — Wahrlich, die aͤrgſten Unbilden, welche die hehre 
Kunſt litt, ſind ihr von unverſtaͤndigen Freunden gekommen, 
waͤhrend die Angriffe ihrer Feinde nur dazu dienten, ihre Trium⸗ 
phe zu vermehren. — — Mit der Anpreiſung groͤßerer Arznei⸗ 
doſen hat man der wahnſinnigen Menge ein entbloͤßtes Schwert 
Indie Hand gegeben. Jeder Narr, der fich früher nicht mit 
der neuern Kunft befaffen wollte, weil die kleineren Gaben über 
feinen Horizont gingen, bildet fih nun ein, homoͤopathiſch cu: 
riren zu Pönnen und fo wachen bie Homdopathen fchnell em⸗ 
por, wie die Pilze; nur die wahre Kunft geht darüber verloren. 
Denn das Eine, was noth thut, eine gebiegene Arzneifenntniß, 
ſucht man bei den meiften ‚vergebend. Das kann man ſchon 
daraus abnehmen, baß fie bie Hahnemann’fche Arzneimits 
tellehre fo fchmählich berabfegen und allerlei Wege einfchlagen, 
eine beffere *) zu fchaffen. O wüßten fie doch, welcher reiche 
) Ei, haben wir denn micht ein ſolches opus aere perennius in ber 
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Schatz von Heilkraͤften in den Hahnemann’fhen Beobach⸗ 
tungen verborgen liegt! Wahrlich, Hering hat vollkommen 
recht, wenn er (S. Archiv XVII. 1. ©. 92.) ſagt: „Es 
fheint, die meiften, bie fich über die Arzneimits 
tellehre beklagen, hatten gar Feine, oder doc 
nur eine fehr dürftige Mittelkenntniß.“ — Webers 
haupt, wenn nach ben im legten Archivhefte von Hering auss 
gefprochenen Grundfägen die, welche ſich Homdpathen zu nen⸗ 
nen belieben, beurtheilt und gefondert werben follen, wird ein 
gar geringes Häuflein übrig bleiben und eine Legion von Mauls 
homoͤopathen zur Schau fommen, die weit befjer thäten, fich 
gar nicht um unfere Kunft zu befümmern. — Daß ein wahr: 
haft nach dem homdopathifchen Grundprinzipe gewähltes, mits 
hin vollkommen fpecififches Arzneimittel in der Nagel felbft in 
ſehr Eleinen Gaben ficher heilt, beweifen unter anderen auch 
. wieder die Beobachtungen des Dr. B..., und die Fälle find in 
der That felten, wo ein fehr niederer Grad von organifcher Res 
ceptivität eine größere Gabe wirklich nöthig macht. — Laſſen 
Sie uns feft halten an dem durch taufend Erfahrungen Con⸗ 
flatirten und ruhig erwarten, zu welchem Ertreme die B. d. fche 

Partei ihre Anhänger endlich noch führen wird. Das das eis 
gentliche Heilgeſchaͤft dabei nicht gewinnen koͤnne, davon bin 
ich nach den Erſcheinungen, welche die en bietet, * 
jetzt überzeugt. — — — 


{ 





Arbeit des Herrn Dr. Koh? Da muß fich der alte Hahne: 
mann freilih verfieden; fo etwas hat er nie zu Stande 
gebracht, iſt aber auch nie mit einem Preiſe gekroͤnt worden. 


Ge. 
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Die Siege, welche Sie in neuerer Zeit ‚über ein furchtba⸗ 
res Genus morbi errungen haben, intereffiren mich fehr, doch 
achte ich die Gründe, welche Sie beflimmen, darüber jegt nichts 
zu veröffentlichen. Ueberhaupt glaube ich, die Heilkunft würde 
bedeutendere Fortfchritte machen, wenn ed möglich wäre, daß 
jeder Arzt einer befonderen Kranfheitögattung feine Studien und 
Forſchungen, wo nicht ausſchließlich, doch vorzugsweiſe wid: 
mete. Aber nur Wenigen gelingt es, einzelnen Krankheits⸗ 
ſippen, die ſich ihnen zufaͤllig ungewoͤhnlich haͤufig darbieten, 
ihre ganze, ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenken zu koͤnnen. 
Hat indeſſen Einer bereits eine Art Ruf durch die gluͤckliche 
Heilung einer; befondern Krankpeitögattung ſich erworben, fo 
mehrt fich von ſelbſt der Zudrang mit aͤhnlichen Leiden behaf⸗ 
teter Kranken und er lernt mit jedem Tage das ihm vorliegende 
Heilobjekt mehr beherrſchen und gelangt am Ende zu einer 
Vollkommenheit, die auf gewoͤhnliche Weiſe von zehn Andern 
nicht erreicht worden waͤre. — Die wichtigſten Bereicherungen 
bat der Apparatus medicaminum von jeher durch die Bold: 
mittel erfahren, und ich flimme Ihnen ganz bei, wenn Sie 
meinen, daß auch jegt noch manches herrliche Medifament in 
der Volkspraxis eriftirt, das in den Händen eines umfichtigen 
Arztes wundervolle Heilungen bewirken und allen Präparaten 
unſerer Offizinen den Rang ſtreitig machen wuͤrde. Soll da⸗ 
her die Zahl geprüfter Arzneimittel vermehrt werden, fo iſt 
"allerdings fehr zu wünfchen, daß es von biefer Seite gefchehe, 
und ich bin gern bereit, mit Ihren Forſchungen in diefer Rüd: 
ficht die meinigen zu verbinden. — 

Sie ſchreiben mir: „In einem Fieber mit heftigem Sei: 
tenftechen bei jedem Athemzuge, ſchnellem, kleinem, ſchluͤpfen⸗ 
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dem Pulſe, einem braunen Streifen auf der Zunge, großem 
Durfte, Zittern der Unterlippe, Flockenleſen, unwillkuͤhrlichem 
Stuhle ıc. erweiſt ſich Arnica als das geeignete Heilmittel,“ 
geben aber uͤber die paſſendſte Doſis *) keine Notiz. Gewiß 
iſt Arnica in vielfachen Uebeln für uns ein unentbehrliches Heil⸗ 
mittel, wenn ich auch davon abfehe, daß fie in den Folgen von 
Fall, Stoß oder Quetfchung vor allen andern fpecififch ift. 
Ihre Hauptwirkung erfcheint mir in dem Mangelan Ener | 
gie der feften Theile, vorzüglich des Gefäß: und Ner: 

venfoftemes zu beſtehen, wiewohl nicht zu leugnen ift, daß auch 
die flüffigere, namentlich die Blutmaffe, urfprünglich da⸗ 
ran mitleiden, wie benn überhaupt ein Erkranken der einen 
organifchen Sphäre ohne Mitleidenfchaft der anderen nicht 
füglich gebacht werben kann. So entſtehen zwei Reihen Symps 
tome von ziemlich gleicher Dignität. Zu der einen rechne ich 
die Sugillationen und Efchymofen (Blutblafen), dunkelrothe, 
blaue, gelbliche Hautſtellen, Petechien, Blutfhwäre, Ertras 
vafate, Stodungen der Säfte, Krampfadern, (paffive) Con: 
geftionen und Blutungen, Apoplerien, Dysenteria putrida, 


*) Wenn ich gleich in Anfehung der Gabenbeftimmung Ihre Meis 
nung theile und mit Ihnen aus Erfahrung überzeugt bin, daß 
in den meiften Krankheitsfällen bie Eleinern und Eleinften Dos 
fen nicht nur ausreichen, fondern auch die zwedimäßigeren find, 
wenn nur fonft-das Mittel richtig gewählt ift, fo duͤnkt mid 
body, das in den Krankheiten, wo ein Status nervosus stupi- 
dus vorherrfcht, die ftärkern Arzneigaben angemeßner feyen, und 
wiewohl ich unzählige Mal von Arnica 30. in paffenden Krank: 
heitsfällen eine genügende Wirkung beobachtet habe, fo gebe ich 
doch hier die 2—6. Verdünnung, weil ein folder Bau zur ‚Der: 
vorrufung einer entfprechenden Reaction eine etwas maflivere 
Einwirkung verlangt. Gr. 
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Febris putrida; zu der anderen aſtheniſche Entzuͤndung, Pe- 
ripneumonia notha, Podagra, Froftbeulen, Wechfelficber, 
Lähmungen, Amaurofe, nervöfe Apoplerie, incontinentia uri- 
nae et excrementorum, febris nervosa. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß diefe Symptomenreihen nicht fireng gefchieden 
auftreten, indem ihre Faktoren gemeinfchaftlih, wiewohl mit 
ungleihem Antheile, die Eriftenz derfelben bedingen. Es fin: 
det fich aber noch eine gemifchte Symptemenreihe, die aus des 
ren gleichmäßigen Einfluffe zu entftehen fcheint, die ängftlichen 
Träume, der betäubte Schlaf, die Geiſtes⸗ und Gemuͤthsſymp⸗ 
tome, die Fehler der Reproduktion. Hiernach wird man den 
verfchiedenen Werth, der und in dem gedrudten Verzeichniffe 
der Arnica-Wirkungen vorliegenden Symptome fo ziemlich bes 
urtheilen können *). — — Verwandt ift mit der Arnica bes 


*) Das ift denn boch noch die Frage. Ich warne Sie vor ber Ver⸗ 
ſuchung, den pathologiſchen Erfcheinungen, welche unfre Argneien 
bewirken, in ber Abficht, ihre Charakteriftil zu vervolllommnen, 
durch Speculation auf den Grund kommen zu wollen — eine 
Berfuhung, in die man neuerlich Manchen gerathen fieht und 
bie auf gleiche Abwege führen wird, ald das Bemühen, ben . 
legten Grund ber natürlichen Krankheiten Behufs ber Ermangs 
lung einer beffern Diagnoftif, fo wie der Erleichterung des ‚Heil: 
gefchäftes zu erforfchen. — Was Sie da über bie Arnica fagen, 
hat einen 'gelehrten Anſtrich und verfpricht etiwas, wird aber am 
Ende nichts nugen, wenn’s zum Treffen kommt. Oder halten 
Sie im Ernfte mit dieſer Erpofition die Charafteriftit ber 
Arnica- Symptome für vollendet und trauen Sie ſich nun zu, 
unbedenklich die Fälle von Nerven:, Faul- und Wechfel: Fieber, 
von Lähmung, Apoplerie und Blutfluß ꝛc. zu unterfcheiden, für 
welche Arnica paßt und für welche nicht? Ich denke, das foll 

* Shnen nad) biefer fpeculativen Erörterung noch fehr ſchwer 
werden. Mid) dünft, wir nähern uns auf biefem Wege nur zu 
fehr wider den generalifivenden Schlendrian. — Woher kommt 
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fonders rückfichtlich der krankhaften Affeftion des Blutgefaͤßſy⸗ 
ſtemes dad Acidum sulphuricum, in deſſen Wirkungen wir 
Ekchymoſen, Blutfchwäre, Zroftbeulen, paffive Gongeftionen 
und Blutungen, auch Hülfe gegen bie Folgen mechanifcher 
Verlegungen wiederfinden. Die legtere aber fleht dem, was 
Arnica in diefem Falle leiftet, weit nach, weil dad Nervenfys 





es denn, daß Acidum sulphuric. bei allen Aehnlichkeiten feiner 
"angegebenen Wirkungen, gegen Quetfchungen doch bei meitem 
weniger leiftet, ald Arnica, und worin liegt das mohl eigent⸗ 
lich? daß, „das Nervenfyftem bier anders reagirt,” dadurch wird 
gar nichts erflärt, und wir drehen uns mit folder Beweisfühs 
zung im Kreife herum. — Auch zwiſchen Rhus und Arnica finde 
ich die Verwanbfchaft nicht befonders nahe. Die Hülfe, welche 
Khus gegen bie Folgen mechanifcher Verlegung bringt, erftredt 
ſich mehr auf die Gelenke und deren Umgebungen. Leute, bie 
ſich verhoben haben und fi dann ziehen laffen — ein eigenes, 
im Volke uͤbliches Mandver, mwodurd die aus ihrer natürlichen 
Lage gebrachten Theile wieber in statum integrum zurüdgebracht 
werden, — verheben ſich, je öfter fie fich diefer Operation uns 
terwerfen, nur befto leichter. Diefem Uebel läßt fich Leicht durch 
Rhus abhelfen. Die Neigung, ſich zu verheben, verliert ſich bar: 
nad) bald. Wenn demnady Arnica vorzüglid ben Folgen von 
Stoß, Fall und Quetſchung entſpricht, die den Theilen in völlig 
paffivem Zuftande beigebracht wurden, fo finden wir dagegen 
Rhus mehr geeignet, den Folgen pafliver und activer Bewes 
gungen zu begegnen, bie fi) als Ausbehnungen membras 
fer Gebilde, namentlid ber Gelenkbaͤnder herausftellen. Viel 
weniger verwandt in biefer Beziehung ift ſchon Conium macu- 
latum, bas nur folchen Folgen von Drud und Stoß entfpricht, 
bie ſich als Verdichtung des Zellftoffes, Verhärtung druͤ— 
figer Gebilde mit Zaubheitsgefühl zu erkennen geben, 
Gegen Drud und Quetfhung (Bruch) der Knochen ift Sym- 
phytum officinale vorzuziehen. — „Die allzuſchmerzhaften 
und langen Nachwehen“ weldhe wir in ben Repertorien 
unter Arnica finder, verdienen weder diefen Plag, noch biefe 
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ſtem hier anders reagirt. Größer ift demnach auch die Ver: 
wandfchaft der Arnica mit Rhus toxicodendron, bei dem wir 
Sroftbeulen, Petechien, Blutfchwäre, ja bie höhere Potenz 
derfelben, Carbunkeln, Verrenkungsſchmerzen, Lähmungen, 
Febris nervosa und putrida etc, antreffen. 


Auszeichnung durch transparenten Drud, und bie Arniea heilt 
auch biefelben nicht, vielmehr nur bie Kolge bes mechanifchen 
Drudes ber Geburtötheile burch die Frucht bei fchwierigen, zoͤ⸗ 
gernden Entbindungen. Eher barf man das von Secale cor- 
nutum erwarten. Gr. 


Ueber bie | 
Beränderungen des Blutes 
durch Arzneimittel, 

Von 


Dr. Frank in Ofterode 
(Zortfegung von Archiv XVL 3, p. 131—135.) 


Mac, C. G. Mitfherlih (f. Müllers Archiv 1838. 
H. 1. und Frorieps N. Notizen Ma 108.) muß man, um bie 
Wirkungen der Arzneimittel kennen zu lernen, zuerſt deren ches 
mifche Verbindungen im Magen ermitteln und beftimmen, wel: 
che von diefen reforbirt werden Finnen; alsdann find die Vers 

Underungen des Bluted durch dieſe reforbirten Subftanzen zu 
erforſchen. Zu dem Zwecke muß das Verhalten der Auflöfung 
eines Arzneiftoffes in Waffer gegen Blut, das Verhalten deffelz 
ben Stoffes in Verbindung mit Eiweißftoff (wie fie im Ma: 
gen gebildet werden Fann), und endlich‘ das Verhalten dieſes 
Arzneiftoffes bei lebenden Thieren und beim Menfchen in Be: 
zug auf die Veränderung, Ban das Blut erleidet, ausgemits 
telt werden. 
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Das ſchwefelſaure Kupferoxyd und das ſchwefelſaure Ei⸗ 
ſenoxyd, deren Verbindungen mit Eiweißſtoff leicht dargeſtellt 
| werben, und wovon das erftere ruckfichtlich feiner Zuſammen⸗ 
fegung bereitd (Archiv XVI. 3. p. 131. fg.) ermittelt if, wurs 
den vorzugsweife zu den nachfolgenden Verſuchen benugt, wels 
che an dem, mit fehr großen Kügelchen verfehenen Frofchblute, 
mit Anwendung 400maliger Vergrößerung! eines Schink⸗ 
fchen Mikroſkopes angeftellt wurden. 

Eine concentrirte Auflöfung des fchwefelfauern Kupfer: 
oxyds oder des ſchwefelſauern Eifenoryds in Waffer, zeigte im 
Frofchblute Zrübung des Blutferumd dur Bildung unges 
löfter Verbindungen. Die Blutkügelchen blieben oval, wurs 
den aber auf die Fläche gebogen, und erfchienen fo dünn, daß 
man den Kern nicht mehr fehen konnte. In andern Auflös 
fungen bemerkte man, daß das Kügelchen in ber Dide ans 
ſchwoll und fehr verfchiedene Formen annahm, deren Angabe 
aber feinen Werth hat, fo lange nicht zugleich der Zufammens 
bang der neuen Form mit der Struktur der Blutfügelchen, mit 
der Anziehung der beiden Flüffigkeiten, fo wie mit ber chemi⸗ 
ſchen Verwandſchaft der Beftandtheile der Auflöfung und des 
Blutkuͤgelchens nachgewiefen werben kann. 

Die Umänderung der Form durch jene Aufldſungen er⸗ 
folgt nicht im lebenden Organismus, und eben ſo wenig loͤſt 
Eſſigſaͤure, Oxalſaͤure, Ammoniak die Blutkuͤgelchen auf, wenn 
dieſe Arzneiſtoffe nicht unmittelbar in die Blutgefaͤße eingeſpritzt 

werden. Vor der Reſorption bilden ſich neue chemiſche Ver⸗ 
bindungen, ſo daß keine jener Subſtanzen unveraͤndert ins 
Blut gelangt. 

Um daher Veraͤnderungen der Blutkuͤgelchen in der Art, 

wie ſie im Organismus vorkommen, kennen zu lernen, muß das 
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Blut mit Auflöfungen der Verbindungen ‚gemifcht werden, 
welche im Magen gebildet und von hier aus reforbirt werden 
Tonnen. SchwefelfauernKupferoryd:Eiweißftoff löfte Mitfch ers 
lich in der kleinſten Menge Chlorwaſſerſtoffſaͤure auf und mifchte 
fie mit einer geringen Menge Blut; die Kügelchen deffelben ers 
fchienen, auf der Fläche betrachtet, zum größten Theil runder 
und etwas kleiner; auf die Kante geftellt, erfchienen fie in der 
Dide vergrößert, fo daß diefe Y/, bis Y% der Länge betrug; 
auch der Kern wird vergrößert und bleibt in der äußern Huͤlle 
eingefchloffen. Der Inhalt der Blutkuͤgelchen dürfte ‚das 
zwei⸗ bis vierfache von dem betragen, was fie gewöhnlich- ing 
Blutjerum enthalten. Ganz ähnlich verhält. ſich die Auflöfung 
des fchwefelfauern Eifenoryd»Eiweißftoffes in. der kwieſten 
Menge Chlorwaſſerſtoffſaͤure. 

Dieſe Verſuche zeigen indeß nur, daß eine ———— 
rung der Blutkuͤgelchen unter beſtimmten Verhaͤltniſſen mög: 
lich iſt, keinesweges aber, daß ſie im lebenden Organismus 
vor ſich geht. In dieſer Beziehung ſtellte der Verfaſſer noch 
folgende Verſuche an. 

Es wurden Froͤſche in Glaͤſer — welche ſo viel von 
einer ſchwachen Aufloͤſung des Kochſalzes, des Salpeters oder 
des Salmiaks enthielten, daß die Thiere davon nicht ganz bes 
det wurden. Sie farben innerhalb einer Stunde oder fpäter, 
je nad) der Menge des aufgelöften Salzes. Unter der Haut 
im Zellgewebe fand fic) eine große Menge Slüffigkeit ; das Blut 
war bunfel nnd gerann fehr langfam, und, das Blutferum war 
in fehr großer Menge vorhanden. ine Formveränderung der 
Blutkügelchen hat M. nicht deutlich. ‚wahrnehmen. Fönnen, 
Bringt man bagegen Froͤſche in eine Auflöfung des fchwefel« 
fauern Eifenoryb-Eiweißftofies, fo ſterben bie Thiere erſt nach 

Archiv. XVII. Bd, II. Heft. 5 


24—48 Stunden. Man findet alsdann unter der Obethaut 
faft gar Feine Flüffigkeit, das Blut fehr dich; hellroth und ſchnell 
gerinnend und die Meiige- des Blutſerums ſehr verminderti 
Eine weſentliche Veränderung der en war * chen⸗ 
er nicht zu erkennen. - - 

unterſucht mar: das Blut: bei Fiöſchen nachdem ſie laͤn⸗ 
gere Zeit der Einwirkung der obigen Flinſi igkeit ausgeſetzt ge⸗ 
wefen, ‘bevor fie darin geſtorben waren, fo findet man es in 
derſelben Art, aber’ noch nicht in demfelben Grade verändert 
Eine Formveraͤnderung der Blutkligelchen war alſo Beiden 
obigen Verſuchen nicht‘ aufzufinden ungeachtet das Verhaͤltniß 
des Blutſerums weſentlich verändert war; dagegen iſt die ver⸗ 
ſchiebene Beſchaffenheit des Blutferums weſentlich in den 
obigen Verſuchen ein wichtiger Anhaltepunkt für die Ermitke⸗ 
lung der Wirkungsart vieler Arzneiſtoffe. Verfaſſer will die 
hier angedeuteten Verſuche weiter ausdehnen und die Ergebniffe 
berſelben, inſofetn fie Fich ere und’beflinimte Chats 
chen geben, bekannt machen. Ich werde dann nicht! ver⸗ 
fehlen dariber u — was für — — för 
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Free Na 109. ſinbet hä Ä nt 
iiber Chenopodiun olidum bei Menſttuatidnsbeſchwerben⸗ 
dei den Questionibhe ciumenologicis %olemuibus Dris!’J| Fi 
Nieriann :obl. Jön.Frl Krieg. 25 September 1837, entlehn 
iſt Herr Krieg ſeigt hier, wie man einen ſonſt verninfrigen 
Gedanken moreꝰ magorum Hei "pe aus tip 
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koͤnne. Hauptſaͤchlich durch den eigenthümlichen Geruch, 
fagt er, fey fchon im Jahre 1828 die Vermuthung bei ihm 
entftanden, daß diefe Pflanze in einer befondern Beziehung 
zum Üterinfyftem ſtehe und diefe Vermuthung habe darin ihre 
Beftätigung gefunden, daß, nach den Notizen, (XXV. Bd.) 
biefe Pflanze in einer Gegend von England ald Volfsmittel 
bei Mutterbefchwerden in Anfehen fteht. Auch der Name 
„Herba Vulvariae“ und die gerühmte Anmwendendung des Nach: 
bars vom andern Ende; bes Chenopodium ambrosioides, 
(Hb. Botryos mexicanae) gegen hyſteriſche Beſchwerde, konnte 
Hrn. K. auf dieſen Gedanken Leiten. — Er machte ſich nun 
eine Tinctur aus gleichen Theilen friſch ausgepreßten Pflanzen⸗ 
ſaftes und Weingeiſt — und das war gut. — Hiermit ſtellt 
er Verſuche bei Menſtruatidnsfehlern verſchiedener Art an — 
und das war nicht. gut. — Hätte Verf. dieſe feine Tinctur bei 
Gefunden geprüft, fo. würde man damit etwas haben anfan« 
gen’ koͤnnen; ſo aben ‚hat: eb in zwei nicht näher befchriebenen 
Faͤllen nichts. geleiftet, ‚and in zwei,andern, zum Belag 
ans und weit und breit ausgeführten Fällen, weiß man nicht, ob 
und. welde Wirkung man ihm zufchreiben könnte. Es fcheint, 
als habe der Berfaffer bloß der „ſogenannten Homdopathie” 
ein Kleines verfegen wollen, nach welcher eine diefer beiden Pas 
tientinnen behandelt worden. war, ehe K. ihr Morgens und Abends 
30 Tropfen Essent. Chenapod. olid. ohne Nugen (auch obne 
Schäden? 3.) in den Leib jagte. Möchte man mit folchen 
fünfigen Sachen zu Haufe bleiben! | 
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D- H. —— (kaiſerl. Ruſſ. Collegien⸗ Rath und | 
Ritter, Infpector des Golitzin ſchen Hospitals zu: Möskau)) 
wandte in der Charkow'ſchen mebieirtifchen Klinik bei einigen 
Schwindſuͤchtigen das Kreoſot an. Wenn gleich er nim auch in 
allen erzählten und hier zu teferirenden Faͤllen das liebe alldopas 
thiſche Stedenpferd reitet, indem er Fenchelwaſſer als Vehikel 
dem Kreoföt' zufegt, ſo wird dennoch jedet Unbefangene bie gleich 
folgenden Mittheilungen für einen ſchaͤtzenswerthen Beitrag zu 
unſrer noch ſehr oberflächlichen Kenntniß der Wirkungen dieſes 
ſehr kraͤftigen Heilſtoffes halten muͤſſen. Der erſte derartige 
Kranke, bei dem Verf. das Mittel verfuchte, wat ein Mann 
nahe an 40 Zahren, im legten Stadium der eitrigen Lungen⸗ 
ſucht, mit einem duplicirten er Fieber, Nachtfchweißen, 
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) Der Aufſatz ift überfehrieben: „Meber die Wirkfamkeit des Kreos 
ſots in torpiden Nervenflebern.“ 
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jener eigenthuͤmlichen Heiſerkeit, einem quaͤlenden Huſten, ſeit 
ein paar Tagen vollkommen ſtockendem Auswurfe und daher 
bedeutender Oppreſſion der Bruſt. (3 git. Kreosot auf Fen⸗ 
chelwaſſer 3vj. 2-Iftündlich eßloͤffelweiſe). Nach 2Aſtuͤndi⸗ 
gem Gebrauche des Mittels fand Verf. den Auswurf des Pa⸗ 
tienten ſo bedeutend, wie er in langer Zeit nicht geweſen war, 
die Oppreſſion der Luft war ganz verſchwunden, der Athem 
ftei, der Puls aber bedeutend aufgeregt, das Fieber verftärkt; 
nach fortgefegtem Gebrauche des Mittelö wurde 
ber Auswurf blutig und fteehende Schmerzen tras 
ten in ber Bruft auf, fo daß daffelbe wieder ausgeſetzt 
werden mußte. Bei allen Schwindfüchtigen, bei denen Verf. 
das Kreofot noch) ferner in Gebrauch zog, erhielt er faft dieſel⸗ 
ben Reſultate: erleichterte, oft faſt unglaublich ver— 
mehrte Expectoration, verbunden mit bedeuten— 
der Aufregung des Gefaͤßſyſtems, die ihn das Mit: 
tel nach kurzem Gebrauch wieder auszufegen nöthigte. 

Demgemäß hält Verf. das Kreofot weder im der eigentlis 
chen, noch in der fog. Schleimfchwindfucht fir angemeffen ; 
eine Anficht, die wir nicht mit ihm theilen. Ich glaube viel: 
mehr mich zu ber Annahme berechtigt, das Kreofot würde — 
freilich in zwedimäßigern , d. h. Fleinern Dofen als der Verf. 
gab — namentlich gegen das letzte Stadium der tuberculöfen 
Schwindfucht, wenn die hier gewöhnlichen Lungenblutungen 
fhon vorhanden find, roch viel zu leiſten vermoͤgen. 

Bald nach dieſen angeſtellten Verſuchen boten ſich einige 
Subjecte mit Aphonia catarrhalis, einem Uebel, das in Chars 
kow häufig vorkommt, und dem Verf. viel zu fchaffen gemacht 
hat, der Behandlung dar. Nach einer — bei’ den Fühlen Abens 
ben und Nächten, die in jenen Gegenden gewöhnlich auf auss 
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nehmend heiße Sommertage folgen — ſo leicht ſtattfindenden 
Erkaͤltung, tritt ploͤtzlich volllkommene Aphonie ein, doch ohne 
den leiſeſten Schmerz im Kehlkopf und der Trachea, ohne 
Huſten und ohne eine Spur von Fieber; — das Uebel dauert 
Wochen, ja Monate lang und geht zuletzt unter unguͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen, bei wiederholten Erkaͤltungen, dem habitus 
phthisicus u.ſ. w. ſelbſt in Phthisis: larynges und trachealis 
uͤber. Unter guͤnſtigern Umſtaͤnden erfolgt zwar die Heilung, 
aber immer nur erſt ſpaͤt und ſchreitet langſam vor, ja in einem 
Falle konnte ſie nur durch Reiſen und dadurch bedingte Ver⸗ 
aͤnderung des Klimas und der gewohnten Lebensweiſe zu Wege 
gebracht werden. Durch die obigen Verſuche uͤberzeugt, daß 
es wohl kaum ein kraͤftiger erregendes Mittel fuͤr die Schleim⸗ 
haut der Luftwege geben koͤnne, als das Kreoſot, wandte er es 
nun auch in dieſem hartnaͤckigen Uebel an. Seine Erwartun⸗ 
gen wurden auch vollkommen gerechtfertigt, indem ſchon nach 
wenigen Tagen des Gebrauchs die gaͤnzlich erloſchene Stimme 
unter — mit leichtem Hüfteln erfolgendem — Auswurfe, erſt 
beifer zu werden begann und darauf allmählig zur vollen, nors 
malen Reinheit zurückkehrte. (Wie lange hat das gedauert? 
Wieviel Kreofot hat Verf. gegeben? — und die mit oder ohne 
Senchelwaffer? Ref.) Aber auch hier, in diefem ganz fiebers 
lofen Uebel, blieb die Erregung des Blutgefäßfoftems nicht 
aus, fondern indem Maße, als fich das Kreoſot wirkfam zu 
erweifen begann, ftellte fich auch ein bedeutender Orgasmyssan- 
guinis ein, der in einen wahrhaft fieberhaften Zuſtand uͤberzu⸗ 
gehen drohte und das Mittel nur: mit. — — a 
äufeßen erlaubte. . 

Alles bied hrachte nun in dem. Berk. bie — 
hervor, ein fo kraͤftiges Reizmittel muͤſſe in torpiden Ner⸗ 
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venfiebern (mit und ohne sepsis humorum) wohlthaͤtig 
wirken. Zum Belege folgende Krankengeſchichten: 

1. P., ein Bauer, ward im Fruͤhjahr 1836 in die Clinik 
au Charkow gebracht, angeblich von einem Fatarrhalifchsrheu: 
matiſchen Fieber befallen. Patient war ſchwaͤchlicher Körper 
conftitution, der Puls frequent und ſchwach, die Hinfälligkeit 
ber Kräfte fchon ziemlich bemerkbar, die Zunge — ohne belegt 
zu feyn — etwas troden und im ganzen Weſen des Kranken 
jene flumpfe Gleichgültigkeit wahrzunehmen, die dem geübten 
Arzte fchon ein fichered Anzeichen des bevorftehenden torpiden 
Nervenfieberd abgiebt, wenn gleich noch Fein einziges, eigentlich 
nervoͤſes Symptom vorhanden if. Ich begann die Eur mit 
Mineralfäuern, namentlicy Salzfäure, jedoch jchritt die Krank: 
beit langfamen, aber fichern Schritte vor; Deliria blanda, 
die trodene Zunge überzog ſich allmählig mit einer braunen 
Krufte, ward riffig, der Puls Pleiner und leerer, ein vollloms 
mener Sopor ftellte fich ein, und fomit ward dann aud die 
Sndication immer deutlicher gegeben, die finkenden Lebenskraͤfte 
durch ereitirende Mittel aufzurichten. — Valeriana, Serpenta- 
ria, verfüßte Säuren, Mofhus und Gampher wurden ver: 
gebens in Anwendung gebracht. — Petechien und Flebrige 
Schweiße traten hinzu. Jetzt Kreofot: Kreos. gttiij. Aq. Foe- 
nicul, 3v$ Syr. Alth. 3% Omni hora cochlear. 

„Schon mit 24 Stunden fing die Zunge von den Räns 
dern an feucht zu werden, der Puls hob ficy und Patient kam 
auf Augenblide aus feinem Sopor zu fih. Nad) dreitägigem 
Gebrauche ded Mitteld war die Heftigkeit der Krankheit gebros 
chen, die Zunge feucht und. rein, der Kranke bei vollem Bes 
wußtfeyn, der Puls minder frequent, weich und voller, Appes 
tit ſtellte fich ein, fo wie gefunder, ruhiger Schlaf, mit. einem 
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Worte: es war dad Stabium ber Meconvalescenz eingetreten. * 
— Einige Wochen fpäter erlag er der vollkommen ausgebildes 
ten Lungenſucht. | 
2. „Sm Herbft deffelben Jahres ftellte fich in der genanns 
ten Klinik ein Febris putrida nervosa bei einem Knaben von 
15 Jahren der Behandlung dar. Patient wurde in einem 
Zuftande in die Klinif gebracht, der an der Möglichkeit einer 
Heilung verzweifeln ließ. Der ganze Körper war mit lividen 
Petechien wie befät, der Puls frequent und leer, die Zunge 
trofen und braun, die Zähne und Lippen mit einer ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schleimkrufte überzogen, die Augen erfchienen glanzlos 
und triefend, Patient belirirte ſtill vor fich hin, und die Ertres 
mitäten fühlten fi Eühl an, während am Rumpf ded Körpers 
ein calor mordax wahrzunehmen war.” Mineralfäuern, Mos 
fhus, Campher, Serpentaria — ohne Erfolg; — paffive 
Blutungen aus der Nafe, die das Leben ded Kranken in die 
dringendfte Gefahr brachten. Jetzt Kreofot: Kreos. gttir. 
Agq. Foenic. 3v Syr. Alth. 3j. MS. Omni sesquihorio coch- 
lear. „Die erfte wohlthätige Wirkung defjelben war das Aufs 
hören des Gefahr drohenden Nafenblutend; der Puls hob fich 
und ed trat von Zeit zu Zeit ein ruhiger Schlaf ein. Am zweis 
ten Zage fing bie trodne und rifjige Zunge an feucht zu 
werden, die Dilirien nahmen ab und am dritten Tage gab Pas 
tient felbft auf die an ihm gerichteten Fragen zufammenhäns 
gende Antworten, wenn gleich nad) längerem Befinnen und 
noch ziemlich unverftändlicher Stimme; dabei trat öfter Hüs 
fteln mit Schleimauswurf ein. Ich fürchtete zu ſtarke Reizung 
der Schleimhaut der Luftwege und vertaufchte daher Kreofot 
mit andern Reizmitteln,, (o des erwigen Schlendrians! FE.) 
und zwar: Rad. Valer., Serpentar. a 3ij. inf. V. ferv. q. ». 
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Colat. vj. add. Mosch. orient. (cum s, q. Mucilag. Gumm. 
Arab. diligent. conterendi) gr. xij. Spir. Sal. dulc. 35. Syr. 
Alth. 3%. MS. Omni sesquihorio cochlear cibarinum. Wie 
groß war mein Erflaunen, als ich Tags darauf Patient wieder 
in einem viel fchlimmern Zuftande fand; den Puls kleiner und 
frequenter, die Zunge wieder troden und riffig, Unbefinnlichkeit 
und blande Dilirien, wie früher, Ich ging fogleich wieder zum 
Gebrauch des Kreofotd in früherer Form über und machte mir 
um fo größere Vorwürfe (sic! $.), dies erprobte Mittel fo bald 
ausgeſetzt zu haben, als ich befürchten mußte, Patient werde 
diefer neuen Verſchlimmerung feines Uebeld unterlingen. Aber 
dad Kreofot ließ mich auch diesmal nicht im Stich. Bald hob 
fich der Puls wieber, die Zunge ward feucht, die Dilirien nah⸗ 
men immer mehr ab und unter dem fortgefegten — wiewohl 
nach Maßgabe der Befferung in größern Zwifchenräumen anges 
ordneten — Gebrauchs des Kreofotd trat nach ſechs Tagen das 
Stadium reconvalescentiae ein." — Patient wurde vollkom⸗ 
men geheilt entlaffen. 


Eine dritte p. 29—31. noch erzählte Krankengefchichte, 
aus der bie antifeptifche Heilkraft des Kreofots hervorgehn fol, 
übergehn wir, da fie zu fehr nach Alldopathie ſchmeckt und ſo⸗ 
mit für die Wirkſamkeit diefed Heilftoffes für fich nichts bes 
weift. Auch die am Schluffe aufgeftellten Sndicationen und 
Gontraindicationen glauben wir füglich uͤbergehn zu dürfen. *) 


Casper's Wochenſchrift für die gefammte ‚Heilkunde, 
Sanuar 1838. p. 7—13, 


*) Die Beobachtungen find merfwürbig, aber es fragt fidy noch, ob 
das Kreofot hier homoͤopathiſch half, oder enantiopathiſch. 
’ Gr. 


2. aısmlenn. 
‚gegen dad auf Dem Rücken der:Nafe oft vor 
kommende fog. äußere Dzaͤn. 





Die beiden folgenden Beobachtungen bat der Dr. Fiſcher 
in Dresden an nicht ſyphilitiſchen, hoͤchſt ſolide lebenden Mens 
ſchen gemacht. Eine in Verdacht gezogene ſpecifiſche Dys⸗ 
kraſie, als Urſache, hat Verf. nicht entdeckt, und wenn er bes: 
halb fagt: „Man wird ſich jedoch hoͤchlich wundern, daß ic) 
zum Voraus verfihern muß, keineswegs in Verdacht gezogene 
Schärfe (nur immer zu mit. euern lieben Schärfen! Fk.) entz 
dedt, wohl aber ganz zufällig (hört! FE.) ein -ficheres 
und ganz einfaches Heilmittel gefunden zu haben, ıc." fo weiß 
man nicht recht, ob man ſich mehr über die Befangenheit des 
Verfaſſers, oder des alten Syftemes, dem er anhängt, wundern 
fol. Genug, dem Verf. war entlich eingefallen, eine diluirte 
Auflöfung des rohen Alauns (mie diluirt? FE.) ald Foment 
über die Gefchwürflächen legen zu laffen. 1) Der erſte Pa: 
tient war 59 Jahre alt, ald er xc. Fifcher um Rath befragte; 
fein Nafenübel, das in einer, fcharfe, feröie Feuchtigkeit abfons 
dernden, leicht blutenden und ſich in die Tiefe und Breite all: 
mählig vergrößernden Wunde beftand, die ein fihlaffes Anfe: 
ben, unreinen Grund und callöfe Ränder hatte und des auf: 
muchernden, wilden Fleifches halber oft Aetzmittel erbeifchte, 
hatte fhon zwei Fahre angedauert und allen Außern und innern 
Heilmitteln getrogt. Er mar von paftöfer und Iymphatifcher 
Gonftitution, aber cholerifhen Temperaments und erfreute ſich 
eines uͤberaus robuſten und an Strapazen gewöhnten Körpers. 
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Noch nach Ausbildung des Naſenuͤbels ſchwoll ihm das Geſicht 

oft an, oder die Augen entzuͤndeten ſich, wobei die Augenlieder 
ſehr gedunſen waren, und dies fand um ſo oͤfterer ſtatt, da Pa⸗ 
tient hervorſtechende Neigung zum Schnupfen hatte und ſehr 
haͤufig davon befallen wurde. Der vom Verf. angerathene 
äußere Gebrauch des Cerat. alb. liquid. (aus wenig Granen 
Gampher, rothen Präzipitat und einfacher Wachöfalbe beftes 
hend) gab beim Zortgebrauch der Wunde nur ein reined und 
beffered Anfehen, jedoch näßte fie dabei unrein, blutete und 
ruͤckte in der Heilung vorwärtd; andere Mittel. verfchlimmerten 
das Uebel. Nun verfiel er — zufällig — auf den Alaun in 
der angegebenen Form und binnen ſechs Wochen erfolgte fo 
gründliche Heilung, daß jetzt, nach bereitö zehn Jahren ber 
Kranke, ohne je einen Rüdfall erlitten zu haben, noch ein recht 
rüftiger Mann iſt. Das Uebel hat hier nicht ald Blatter, ſon⸗ 
dern ald ein rother, näffender und allmählig wund werdender 
led begonnen, — 2. „Ein fehr adhtungswerther und exem⸗ 
plarifch lebender Landgeiftlicher, ein tiefer Vierziger, cholerifchen 
Temperaments, fraffer Faſern und neroöfer Gonftitution, der 
bei frugaler Koft und fteter Geiftesanftrengung eine figende Les 
benöweife geführt und fich binfichtlich der Jugendjahre Feine 
Vorwürfe zu machen hatte, litt ſchon feit 23 Jahren an einem 
unreinen, vwuchernden, üble Jauche abfondernden Geſchwuͤr 
auf dem Rüden der Nafe (und ebenfalld auf dem Endchernen 
Theile derfelben), ald er mich um Rath befragte. ‚Ueber den 
Urfprung des Uebeld meldete er, baß ſich anfangs eine Puftel 
gebildet, die ſtark gejudt, dann genäßt habe, und fo allmählig 
um: fich freffend, die länglich tiefe Wunde dargeftellt hätte. — 
Verf. fand allerdings eine mißfarbige, falzige, leicht blutende 
und molkichten Ichor abfondernde Wunde, deren Ränder auf: 
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geworfen und hart waren. E35 ergab fich weiter, daß eine 
krankhafte Venofität und irreguläre Hämorrhoiden, wie auch 
gelinde mehlichte Flechten obwalteten, wogegen Patient fchon 
Molken und Kräuterfäfte, Carlöbad, Schwefelbäder und uns 
zählige ableitende und blutverbeffernde Mittel gebraucht hatte, 
wodurch im Allgemeinen ein Befferbefinden herbeigeführt wor⸗ 
den war, dad jedoch ohne allen Einfluß auf das Örtliche Uebel 
blieb. — Mehr nährende und reizende Diät, Betupfen der 
Wundränder mit Höllenftein, und zum Verbande eine Salbe 
aus Alcohol Chinae, Extr. Myrrhae gummos. Balsam de 
Peru und Mel. rosat, — ſchien anfangd nüßen zu wol: 
len, jedoch war died nicht von Dauer, obgleich Patient ſich 
kraͤftig und geftärft fühlte. — „In der That fand ich," fahrt 
Verf. fort, „die Wunde ſchlaff und mißfarbig, leicht blutend 
und üble Feuchtigkeit fecernirend, doch waren die wulftigen 
Ränder durch dad Betupfen gefhmolzen.” (Nach 6 Wochen). 
Einftreuen von Eichenrindenpulver, Campher und Zuder hatte 
ſtarke Anfchwellung der Nafe und einen Schorf veranlaßtz 
(nad) 8 Zagen) — Erweichung deffelben und Verbinden mit 
einer Salbe aus 3 Gran rothem Präcipitat, eben fo viel Cams 


pyher und 2 Quentchen Cerat. alb. liquid. machte (nach 4 


Wochen, die Wunde zwar reiner und ließ hin und wieder 
frifche Fleifhwärzchen entdeden, allein der Abflug war noch 
derfelbe üble Schor, (wovon der Verband jedesmal durchs 
drungen war), und ohne alle Veranlaffung trat von Zeit zu 
Zeit geringe Blutung ein, — Nun ließ Verfaffer fofort mit 
ſchwacher Alaunauflöfung verbinden und felbige fufenweife _ 
verftärfen und, wie im erften Falle, fchloß fich die Wunde 
zu feiner und des Genefenen nicht geringer Freude, „Schon 
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find. ſechs Jahre verfloſſen, ohne daß dieſer wadere Mann 
Ka eim Uebelbefinden erlitten. hat.“ 8 
.., (Gasper’s, Bogenfärift. Bebr.. 1838, P- 31-86) 
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Gegen eine Gefahr drohende Lungenblutung bei einer 
ſchwaͤchlichen · kuchektiſchen Frau mit phthiſiſcher Anlage und 
ſchon lange bauerndem, heftigen Huften, ploͤtzlich entſtanden 
durch gebückte Stellung bei ihrer Arbeit, fand Dr Weid⸗ 
mann den ftlnblichen Gebrauch: von # Gran Blieiʒuc mit 
Gran Opium und eitichen Granen Milch ucker wirkfam 
Nach zwei Pulvern ſtand bie Blutung vollkommen; die hbri⸗ 
gen ‚(vote viel? wozu? 8 würden in laͤngern Brifgenrku 
räumen verbraticht' (wie fangen? IJ. Die Kiãnte erholte fi 
bald," erlitt aber nach törpertithett Anſtrengutigen cinen "wies 
wohl minder gefährlichen, detſeiben Behandkung weichenden 
Ruͤckfall ) (Saipers Bogenfärif 1838, p. 95—96.) 


Auch dem Dr. Eichelberg in Weſel bewaͤhrte ſich daſ⸗ 
ſelbe Mittel ſowohl ber kurz fach der Entbindung ploͤtzlich 
eingetretenen Metrorrhagien, "als bei chroniſchen. In allen 
Fallen waren fon viele Mittel‘ vergebens Angeivehidet, in 
zweien wuren bie Patienten durch Blutverluft ſchon ettthöpft; 
daß bie I, kebensgefahr vorhanden war. ‚Das ‚Kittel 
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würde in großen Gaben von 2-3 Granen mit einem’ Zuſatz 
von Y, Opium alle 1—3 Stunden angewandt. It einigen 
Faͤllen halfen ſchon einige Gaben, doch in andern mußte 
2—3 Tage damit fortgefahren werben, fo daß in einem wäh: 
rend 60 Stunden eine Drachme effigfaures Blei gegeben 
wurde. (1!) Bei Feiner dieſer fünf Patienten ift irgend eine nach⸗ 
theilige Wirkung dieſes Mittels, weder waͤhrend des Gebrauchs, 





noch ſpaͤterhin beobachtet worden. *) (Ibid. p. 64.) 
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WAR. erh Ygt Bweif el;in Böngg sk, 9— wei 
maligem Einreiben von. Drachme Strammon. ‚in bie. linke - 
Gefiräfeite, (Neunalgie),. un zwar eine Stunde nach der 
zweiten, Einzeihung, wohl, Nachlaß. ber Schmerzen, . aber 
auch, Erhlindung des linken, Auges, mit. ſtarker Erweite⸗ 
rung und, Lähmung: ber, Pupille, wahrem Nattotismus der⸗ 
felben, „welcher ‚ef nach, ‚drei, Tagen wieder ganz ſich verlorz 
das rechte Auge, wurde nicht alficiitht. 
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FE ‚Sa, einer, Demiplegie bes. achten. Armes en linken gu 
Geb: mit gleichzeitig nach ‚unten *) ſchief gezogenem Munde 


a Berrmutbtid, weil die großen Gaben buch den Beat von ‚Opium 
ihren Nachtheil verloren. Gr. 
*+) Vom Prof. Dr. v. Pommer mitgeeit 
ser) Auf welche Seite denn? F. 
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und: faſt unverſtaͤndlicher Sprache' bp diner 40jaͤhrigen Frau, 
wogegen ſeit einem’ Jahre innere and außete Arzneien und 
namentlich auch Baͤder fruchtlos gebtluucht worden waren, 
ſtellte ſich, mach der Weobadhtühg" de "DE Dr Swielzeh'in 
Kronau⸗ anf Anwendung des Strychnins Anfangs zii 9%, 
allmaͤhlig zu Yan; nach und Irak Yioie bad Fach wie 
viel Strychnin? FU) die Sprache wieder (per, "Hi Mrz erring 
des Mundes hob ſich/ der Fuß kerhſelt mehr Beweglichkrit 
und auch Hand und Finger erhielten wieder einige Willkütz 
ungeachtet der Oberarm bereitd bedeutend erfchlafft und atros 
phiſch, und der Gelenkkopf deſſelben bekeits zum Theil aus 
feiner Höhle gewichen waren. — Bei einem etliche und zwan⸗ 
zig Jahre Allen kachektiſchen Junglinge bonTunfigehd far: 
kem Koͤrperbaue⸗ Welcher in Folge rheumatiſcher Leiben And 
vielleicht zum’ Theil durch Oname, feite zwei Jahren ahnt 
untern Extremitaten dollkommenigrlaͤhnt war auch Vils 
nur och ſchwach bävegen Föhr undean Hautſvdafferſucht 
litt, hob der Gebtauch des Strychnins Fwie vdielUnd wie 
target Fi) nicht tin oem und Kachtrie⸗ ſondern auch dit 
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Seen ma Mabigipsse (* 
In einer Neuralgie der Hautnerven der Nafe bei einer 
jungen, von atonifcher Gicht-frirher- geplagten, feit längerer 
Zeit aber davon frei gebliebenen Frau, wurden auf Anordnung 


*) Ebenfalld von Pommer mitgetheilt. 
**) Vergl, Hyg. VIII. p. 82. qq. Fi. 
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des Pr. Rahn⸗Ecch erıin Zürich 4 Gran Veratrin mit einer 
Unze, Ungt, rogat. in die leidende Stelle-eingerieben. Gleich 
bei, der exften, ‚noch, mehr bei der zweiten und dritten Unction 
entſtand nach 06 Minuten einheſtiges Bre nuen und Thraͤ⸗ 
nen ber Augeny mit drüchender Empfindung in dan, Tiefe der 
Augenhöhle, übrigens ‚ohne dig: mindefte Abweichung der Seh⸗ 
kraft. Nach einer halben, Stunde verloren ſich die Nebenwir⸗ 
Eungen und in kurzem (wie bald? &.) verſchwand bie Neural⸗ 
gie. giant nadsin mansidn npnii dm dad eins Siam 
arin an Mascktrs Gstuy3s3 ühsse. MILDE bh. — 
2. ID mn Bi Baier rt: de 
ung Cam ahiln man RÄT TA maebiunsg MR, Tuie) 
«1.0 Die,Dr., Dr. Arcchiaten Rah nd Mahn Eicher ſahen 
aroßen Rutzen vom Salicin: 1) in chroniſchen Diaxrhoͤen Er⸗ 
wachſener, mit Dyagprpfie aus Schwaͤche ohne Reizung der 
Darmſchleimhaut, und/ zwar ſelbſt bei ſchon hegonnener Hek⸗ 
gib 3, Die Marmausleerungen vermindern ſich, Verdauung und 
Ernährung, nehmen zu: 24m hronifchen, ſexoͤſen Durch ſall 
bey Kinder mit Abweſenheit von Gefaͤßreizung, Dagegen; por⸗ 
handene Appetitlofigkeit und Zlatulenz. uEymptomatiſche 
(palliative 3.) Huͤlfe ſchaffte das Mittel bei den colliquativen 
Durchfaͤllen der Schwindſuͤchtigen. Doſe = 4 bis Y, Gran 
2—3mal täglich. 
"Kirn ss TV .o 
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Die Berfammlung 


deso homoͤopathiſchen Central⸗ Vereins 
am 10. Auguſt 1888 
in Presden. 


Di. zehnte Berfammlung des Central-Vereins wurde den 10. 
Auguft 1838, wie bei dem vorjährigen Convent in Frankfurt 
aM. beftimmt worden, in Dresden abgehalten, und e3 möchte 
kaum zu bezweifeln feyn, da diefe Verfammlung nicht für die 
Zheilnehmer, welche aus nah und fern dahin gefommen was 
ven, zu einer der angenehmften und für die Sache überhaupt, 
zu einer ber erfolgreichften zur Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung unferer Kunft gezahlt werden fönnte, 

Schon am Vorabend fanden fich die bereits eingetroffes 
nen Aerzte zu einer berathenden Verſammlung in einem dazu 
geeigneten Lokale zur Stadt Wien in Neuftadt = Dresden ein, 
wofelbft der zeitherige Director ded Vereins, Herr Dr. Hels 
big, die Berfammlung. mit einer Anrebe eröffnete, und fich 
zugleich einiger ihm von der,vorigen VBerfammlung gegebenen 


Aufträge entledigte. Hierauf ging man zu vorläufigen Be: 
Ardhiv. XVIL Band II. Heft. 6 
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fprechungen wegen der homdopathifchen Heilanftalt über, wobei 
vom Herrn Helbig bemerkt wurde, daß man fich damit fos 
wohl in wifjenfchaftlicher als finanzieller Beziehung geirrt 
babe, übrigens aber die Kunft darin nicht fchlecht gehandhabt 
worden fey, was durch die Heilerfolge mit der Wiener homoͤo⸗ 
pathifhen Heilanftalt bewiefen wurde, abgefehen davon, daß, 
wie Herr Dr. Haubold noch bemerkte, die Leipziger homoͤopa⸗ 
thifche Heilanftalt faft nur ſtets ald ultimum refugium betrachs 
tet werde. Nach Vorlefung eines Schreibens vom freien Verein 
für Homdopathie an die Verfammlung, und einem dergleichen 
vom Herrn Dr. Hartmann über die homöopathifche Heilan= 
ftalt zu Leipzig, welcher vorfchlug, das Inftitut bis Oftern 1840 
durch Aufnahme eined Kapitals auf das Grundftüd zu erhalten, 
dann der Regierung die alleinige Uebernahme des Inſtituts 
vorzufchlagen, und wenn dieſe ſich nicht dazu verftehe, die Ans 
ftalt eingehen zu laffen, und den Reſt des Vermögens zu wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Preiöfragen 2c. zu verwenden, wurden Stims 
men über das Fortbeftehen oder Aufheben der Anftalt gefams 
melt und für unbedingtes Fortbeftehen 19, für Fort⸗ 
befteben fo lange keine Schulden gemacht zu wers 
den brauchen 2 Stimmen erhalten, 

Nach verfchiedenen Discuffionen wie das Fortbeftehen der 
Anftalt wenigftend fo lange, als die von der Regierung bewil⸗ 
ligte Unterflügung dauere, möglich zu machen fey, — indem 
der jährliche Aufwand der Anftalt auf 2000 Thlr., deren Eins 
nahme von den Kranken, Unterfligung von ber Regierung und 
andern milden Beiträgen von Aerzten und Laien fich ohngefähr 
auf 1500 anfchlagen laffe, — wurde einftimmig von ber Vers 
fammlung befchloffen, som 10. Auguft 1838 bis dahin 1839 
fo viel an Kapital auf.das. Grundſtuͤck der Anflalt aufzuneh⸗ 
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men; als zur Deckung des Deſitits der Einnahme nöthig ſey 
und hiezu die Herm Stadtrath Dr. Seeburg, Adv. Bruns 
ner, Dr.:Haubold und: Buch. Schumann bevolmädhs 
tigt: Der naͤchſte Gentralverein hat das Weitere zu beſtimmen. 
. Dabei wird jedoch den homdopathifchen Aerzten die fers 
nere Unterftügung der homoͤopathiſchen Heilanftalt zu Leipzig, 
fo lange fie nicht wirklich aufgehoben ift, an's Herz gelegt, ohne 
eine Norm für die Beiträge anzunehmen, fondern Jedem nach 
Belieben überlaffen. Auch die Laien ſollen ferner zu milden 
Beitraͤgen fuͤr die Anſtalt in einem Jahresberichte derſelben auf⸗ 
gefordert werden, in welchem nicht nur die Leiſtungen, Einnahme 
und Ausgabe, fo wie die namentliche Aufführung der zeitheris 
gen Wohithäter aufgeführt, fondern auch die Vorzlige der Hos 
möopathie im Allgemeinen herausgehoben werden follen. 

Am 10, Auguft felbft fand der eigentliche Hauptconvent 
von Vormittags 9 Uhr bis Nachmittags gegen 3 Uhr in eben 
demfelben Locale ſtatt. Die Verfammlung war durd) einige 
neu angefommene Aerzte und mehrere nichtärztliche Freunde 
der Homoͤopathie vermehrt worden, und der Vorſitzende, Herr 
Dr. Helbig, brachte zuerſt die Herausgabe einer neuen ho⸗ 
moͤopathiſchen Pharmacopoͤe zur Sprache, zu welchem Zweck 
bereits Vortraͤge von den Herren Apotheker Gruner, Med.⸗ 
Rath Dr. Ku t& und Stabsarzt Dr. Starke vorhanden 
und erftere beiden auch mitgetheilt wurden. | 

Darauf flug Herr Dr. Helbig vor, zuvoͤrderſi eine De⸗ 
putation zu waͤhlen, die ſich uͤber eine zu bearbeitende Phar⸗ 
macopoͤe berathen möchten und deren Arbeiten entweder den eins 
zelnen Mitgliedern untereinander. zugeſchickt oder gebrudt wers 
den ſollten⸗ E& wurden dazu, unter Vorausfegung: ber Zus 
ſtimmung der Abweſenden, die Herren Med. Rath Dri,.Yea 
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gydi, Dr..Gouslon, Apotheker Gruner, Dr. Hattlaub 
sen., Dr. Hartmann, Mebi:Rath Dr. Kurs, Apotheker 
Müller in Schönningen, Dr. Segin in Heidelberg, Stabs⸗ 
arzt Dr. Starke, Med.⸗Rath Dr. Trinks, Dr. VBeitim 
Wien und Academ. Wahle gewählt und noch befchloffen, 
daß biefer Gegenſtand bei jeder Verſammlung des Centralver⸗ 
eins in Berathung gezogen werde. 


Der zweite zu berathende Gegenſtand — Pruͤfung 
der Arzneimittel, und als Herr Dr, Helbig einen hierauf 
bezughabenden Dortrag gehalten hatte, an ben fi ch ein aͤhnli⸗ 
cher des Herrn Med.:Rath Dr. Kurs ſchloß, wählten, auf 
Vorſchlag des Herrn Dr. Helbi 9: die anwefenden Aerzte je: , 
der fich ein einzelnes Heilmittel von den fchon geprüften zur 
nochmaligen. Prüfung und Bearbeitung, und verfprachen die 
Refultate ihrer Forſchungen nach einem oͤffentlich befannt zu 
machenden Schema zu ſeiner Zeit, entweder an den Herrn Dr. 
Helbig oder Med.:Rath Dr. Kurs einzureichen, und zwar 
dergeſtalt, daß jedem Prüfer ein Beitraum von 2—3 Sahre ges 
flattet werde. Dabei wurde noch befchloffen, die Namen der 
Arzneimittel und Prüfer in der allgem. hom. Zeitung zu vers 
öffentlichen, damit auch den Nichtanmefenden Gelegenheit ges 
geben terde,. Arzneimittel zur Prüfung zu übernehmen und 
ihre Refultate ebenfalls den obengenannten ‚Herren zuzufenden, 
welche dad Ganze dann ordnen und dem Drud übergeben 
werben. 


Darauf trug der Unterzeichnete einen Bert Aber bie ho⸗ 
möopathifche Heilanftalt zu Leipzig, mit befonberer Berüͤckſich⸗ 
tigung auf bie zeitherigen Leiftungen in berfelben vor, Eur 
zu einigen ae ionen Beranlaffung gab. - - ..: . 


Dieſem folgte ein Vortrag des Hein Bernſtein: 
ef be das natitliche und kuͤnſtliche ee bes _ 
treffend. 7 TImE RI: MLLKIFTIE V— 3. nast 24 


Hierauf wurde duich Herrn Dr. vaug zur Wahl eines 
Orts ud Directorb fi ben nachſten Centtalverein aufgefor⸗ 
bert/ und durch 14 Stimmen Leipzig ald nächfter Berfomms 
| Yügsort, “und Herr Dr!’ Hauboto durch· 14 Stimmen als 
Director des Gentralvereing, | vom 10. Auguſt te 1838 bis dahin 
— gewaͤhtt. Bi 


 achträglich wird noch Befehloffen h da von Dem auf die 
Reipgiger ‚Heilanftalt aufjunehmenden Kapital 30 Thlr. als 
’ Prämie für die befte Prüfung f des Carlsbader Mineralwaſſers, 
zu weicher hiermit aufgefordert wurde, beftimmt, werben follen. 
Her Hofrat Dr, Mi u hienbein erbot fich noch 20. Thlr, 
bierzu aus ‚eigenen Mitteln für das Acceſſit t ‚binpuzufügen, Eine 
vorzüglich. gute Arbeit ſol aber auf beide Preife zugleich Red: 
nung maghen können, 


Noch fchlug Herr Hofratb Dr. Mühlenbein einen 
Fonds für Arzneiprüfungen zu fliften, vor, und ficherte zu bies 
fem Zweck ein Kapital von 100 Zhlr. aus eigenen Mitteln ald 
erfted GrundsKapital zu. Die Anwefenden waren hiermit eins 
verftanden und nahmen das Geſchenk dankbar an. Diefer 
Fonds für Arzneiprüfungen ward durch eine fofortige Sub: 
feription vermehrt. Herr Hofrath Dr. Mühlenbein übers 
nimmt bie Verwaltung des Fonds, Herr Apotheker Gruner 
erbot fich diefem Vereine Präparate zur Prüfung zu Überliefern, 
was ebenfalld dankbar angenommen wurde, und jedes Jahr 
follen von dem Gentralvereine drei Mitglieder ernannt werden, 
welche die Arbeiten prüfen und über die Preife beflimmen. 


An Beitraͤgen fuͤr die homoͤopathiſche Hellänftalt zu Leip⸗ 
zig waren bei der Verſammlung 125 Thlr. 8: Gr.theils von 
Aerzten, theils von Laien eingegangen, woruͤber in — 
ſten Jahresbericht quittirt werben wird. 
VUebrigens waren noch einige, Vorträge, für bie Berfomme 
fung von Herrn Hofrath M üblenbein und einigen andern 
Mitgliedern des norddeutſchen Vereins für. Homdgpathie vorr 
handen, da die Zeit zum Vortrag aber abgelaufen war, ue 
dieſelben in dieſen Blaͤttern mitgetheilt werden. 
Die Feier der Verſammlung ſchloß ein heitres Mittags 
mahl, welches burch finnige Zoaſts auf da⸗ — Haus, 
Abend —* die meiſten — * ber Berfamitung € beim 
Herrn Hoftath Dr. Wolf, ſo wie einige Stunden des folgen: 
den Vormittags beim ‚Herrn Med. Rath Dr. Trink, auf 
deren befondere Einfadung, unter wiffenfchaftlichen Sefprächen 
recht angenehm zu. 
Ed. Seidel 


Miscellen. | 
Bom 


— pr .. Pofitus Di Perhmann. 





Del einer is Gelbſucht, durch den r 


| eignen Ratur trieb veranlaft. 
4 et, i if 
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En Mann von 36 Jahren und fanguinifchem Temperament 
verfiel, ohne daß irgend eine Veranlaffung aufzufinden war, 
in Gelbfucht. Trotz dem, daß er wahrend einer ärztlichen Bes 
handlung von 5 Monaten, faft die halbe Apotheke auskoften 
mußte, ward es nicht nur nicht beffer, fondern immer fchlimmer. 

Patient verlor allen Appetit, hatte nur felten Leibesöff: 
nung und dann fteinharte, thonartig ausfehente Stühle, ließ 
einen braunen, diden Urin, welcher gallige NiederfchJäge ab» 
ſetzte, fchlief wegen beftändigen Hautjudens faft Feine Nacht, 
hatte einen Eleinen, weichen, befchleunigten Puls, viel Durft, 
und magerte von Zag zu Tage mehr ab. Don einer Verhär- 
tung ber Leber oder fonftigen Phyſkonien ließ ſich indeß nichts 
wahrnehmen. Unter folhen Umftänden hatte der Kranfg bie 
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Luft verloren, fernerhin Arznei zu nehmen; da uͤberfiel ihm 
eines Morgens, ald er eben urinixte, ein unwiderftehlicher 
Trieb, feinen eigenen Harn zu trinken. Umfonft 
fträubte er fich einige Zeit gegen diefes widernatürliche Gelüfte, 
es wurde jeden Augenblid ungeftümer und übermannte ihn 
endlich fo, daß er das ganze Nachtgefchire mit Begierde aus⸗ 
trank. 

Kaum hatte er deſſen Inhalt im Magen, ſo fühlte er ſich 
wie neugeboren, empfand keinen Durſt mehr und ſchlief ein. 
Von nun an hatte er ſolchen Wohlgeſchmack an dieſem Getraͤnk 
gewonnen, daß er allen Urin, den er ließ, und zwar je waͤr⸗ 
mer deſto lieber, mit wahrer Wolluſt bis auf den legten Zros 
pfen zu fih nahm. Unter fortwährendem Gebrauch dieſes 
Hausds (und Leibe) Mittels begann Patient indeß fich zu erhos 
len, befam wieder Appetit, regelmäßigen Stuhlgang, Schweiß 
u. ſ. w. und erlangte in kurzer Zeit die verlorne Gefundheit 
wieder, 


3 
Beobachtet von Herrn Dr. Kuͤhlb rand, und mitgetheilt in 
Casper's Wochenſchrift 1834, Nr. 50. „ 


Der Fall ift intereffant. Die orthodoren Iſopathen wers 
den ſich was darauf zu Gute thun. Uebrigens wäre der Kranke 
gewiß eher genefen, hätte er nicht „faft die halbe Apotheke aus: 
Foften muͤſſen!“ — 


Millepedes, Kellerwürmer oder Affeln, gehören zu ben 
älteften Medicamenten gegen Wafferfucht und Gelbfucht, find 
aber auch in ihren Wirkungen den Canthariden fehr ähnlich. 

Dr. Wolf zu Kalau erzählt einen Fall, wo drei Stüd 
Kellerwürmer, in einem Glas Branntwein furz vor Anfall des 
MWechfelfieberd genommen, Vergiftungdzufälle erregten, die. fich 


durch ein bleiches, eingefallenes, zerftörtes Seficht, unaufhörlis 
ches Erbrechen, heftige Leibfchmerzen: bei Aufgetriebenheit und 
Anfpannung des Unterleibed, empfindliches Preffen zum Harns 
Saffen und Stuhlgang, mit Zuruͤckhaltung beider Ercretionen, 
brennendes Schneiden in der Harntöhre, und unaufhörliches 
Umberwerfen charakterifirte; durch die nämlichen Mittel, die 
man in ähnlichen. Fällen nach Vergiftung durch Canthariden zu 
zeichen er wuuben die Befchwerden gehoben. 

Pharm. Gentralblatt. 1835. p. 47. 


Dr. Burdach theilt zwei Faͤlle mit, wo Maiwuͤrmer 
Weloẽ majalis) ſelbſt nur zu einem Stuͤck, als Hausmittel 
gegen das Falte Fieber genommen, Erbrechen, Kolik, Diars 
rhoͤe, Strangurie und Blutharnen zur Folge hatten, ohne daß 


das Fieber gehoben warb. 
‚Berliner Jahrb. XXXIV. p. 288, 


Dr. Frangois (Observation sur l’usage de la ra- 
eine de Kahinca) hält nach vielen Erfahrungen die Cainca 
für eins der ficherften Mittel bei ver Wafferfucht. Auch ges 
gen. alte Schleimflüffe, namentlich Blaſenkatarrh wirke fie 
trefflich, wie auch Dr. Ribes beftätiget. Nur die Rinde der 
‚Wurzel fey wirffam, und fomme von Chiococca racemosa 
Jacq. aus dem füdlichen Amerifa; wird auch bisweilen Radix 
serpentariae brasilianae genannt. 

Gaventou fagt: niemals iſt die biuretifche Kraft der 
Oainca ausgezeichneter, ald wenn der Urin fparfam, brennend 
und dunfel abgeht. Gleich nach den erften Gaben wird er 
leicht, reichlich, weniger gefärbt, und der Abgang hört auf 


ſchmerzhaft zu ſeyn. | 
Revue medicale. Mai 1850, 
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Mehrere deutfche Aerzte, namentlich-in Berlin und Ham⸗ 
burg, machten Berfuche mit:der Cainca; : Ihre Erfahtungen 
fielen für und wider aus, was auch natürlich zugeht, wenn 
man dergleichen Mittheilungen aufmerkfam lieft, und nach 
ſcharfer Bezeihnung ſucht. ee | 





- Warzen, beobachtet von Dr. Schlefinger, Ein juns 
ger Mann, der von Jugend auf ſcrophuloͤs gewefen war, hatte 
eine Unzahl von Warzen an ben Händen, und konnte fie, troß 
aller nur möglichen Mittel, die er dagegen brauchte, nicht los 
werden. Zufällig befuchte er dad S eebad von Swinemünde 
und badete dafelbft, mit fo trefflichem Erfolge, daß fchon nach 
feh3 Bädern, die er genommen hatte, alle Barzen vers 


fhwunden waren. 
Casper's Wochenſchrift. 1835. Nr. 6, 





Was für höchft traurige Folgen eine niederbeugende Ge: 
muͤthsbewegung bei fäugenden Frauen hat, davon giebt ders 
felbe Berfaffer ein Beifpiel an dem oben angeführten‘ Orte. 

Eine Fifcheröfrau, die feit 4 Jahr, ein kraͤftiges, geſundes 
Kind faugte, das wie andre Kinder fehen, hören und fchreien 
konnte, hatte einen heftigen Aerger, und von dem Augenblide 
an, wurde ihr Säugling blind, taub, ffumm und 
an allen Ertremitäten gelähmt. Jede ENDE 
handlung defjelben blieb erfolglos. *8F 

Gegenwaͤrtig, nach einem halben Jahre, iſt der Zuſtand 
des Kindes noch ganz derſelbe. Wird es an die Bruſt gelegt, 
fo faugt es zwar, verraͤth aber durchaus Fein Beduͤrfniß nach 
derfelben. Dabei fieht es jedoch im Geficht noch ziemlich ges 
nährt aus, während die Ertremitäten ſchwinden. 
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Machſtehende Notiz: über ben Einfluß des Fleis 
nen Gehirns auf. die. Gefhlehtsthätigkeit, dürfte 
nad Manchem nicht in ein Journal für Homöopathie gehören, 
Aber die Beobachtung iſt -intereffant, und die Homoͤopathen 
_ bedürfen gerade eben fo viel Phyfiologie und Pathologie, als 
wie andre Aerzte, Darum auch möge fie hier einen Plag finden. 


Dr. Chauffard erzählt im Journal de medeeine, 
April 1833, einen Fall von Satyriafis, der in hotge eines 
a auf die Occipitalgegend eintrat. 


Ein Mann von 53 Jahren, gefäligen Sitten, friedlichen 
Charakter und religiöfem Sinne, fallt in feinem Zimmer und 
fößt den Rüden heftig gegen die Bettitelle. Alsbald erfolgte 
in dem Verhalten des Kranken eine fonderbare Umwandlung. 


Es befiel ihn eine anhaltende und heftige Satyriaſis, und 
er wurde ſo wolluͤſtig, daß er außer ſeiner Gattin und ſeinen 
Töchtern, noch jede andre Frauensperſon verfolgte. 

Diefer fonft fromme und befcheidene Mann war in ein 
heftiges erotiſches Delirium verfallen, und zügellos ergab er 
fich den unanftändigften Worten und Handlungen. Diefer Zus 
fland fleigerte fich ohngefähr 3 Monate lang, und zu gleicher 
Zeit minderten fich feine geiftigen und Börperlichen Kärfte, bis 
er, in Folge eined heftigen Zornes Über die Weigerung feiner 
Frau, (lassata viro et satiata) in Convulfionen fiel. 

Don jetzt an klagte Patient über lebhaften Schmerz im 


Vorderkopf, und jener Schmerz, den er fonft am hintern und 
untern Theil des Craniums empfunden hatte, war etlofchen. 


Die ganze linke Seite wurde paralytifch, und die über; 
mäßige Aufregung der Genitalien war verſchwunden. 
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Patient wurde nun froͤmmelnd und murmelte anhaltend 
Gebete. Dieſe Erſcheinungen hielten. an bis — — wel⸗ 


cher 8 Tage ſpaͤter eintrat u 
Die BEE des — wurde — gar 
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Dr. Roffi heilte damit einen Tumor- fungpsus an dem 
Zahnrande des rechten Os maxillare, Sämmtliche Bähne bies 
fer Seite waren, bis auf einen, bereits ausgefallen. Einſchnitte, 
ſodann das glühende Eifen, verhinderten nicht, daß fich die 
Geſchulſt ftet3 erneute. Ein Gurgelwaffer von 6 gtt, ‚Creosot 
auf 6 Unzen Waſſer bewirkte fpäter völlige Heilung. 





Eine nefäßrtice — — mit Crsos. von Dr. 
Santini geheilt. * 

Ein Mann von 40 Jahren — (ie * geſund 
geweſen war, empfand nach einer heftigen Anſtrengung in der 
rechten Bruſtſeite Schmerzen, verfiel in Fieber und bekam ſtar⸗ 
ken Blutauswurf. Wiederholte Blutausleerungen,,„Digitalis 
und viele andere Mittel waren ſaͤmmtlich unvermoͤgend, troß 
der ſtrengſten Diät, die alle 8—14 Tage wiederkehrenden, im⸗ 
mer flärfer und häufiger werdenden Blutauswürfe zu hindern, 
Patient ‚befand fich fchon in der größten Schwäche und lag in 
den legten Zügen, als Verfaſſer in dieſer deſperaten Rage der 
Dinge feine Zuflucht zu dem Creosot nahm. Er gab5 gtt. 
auf 4 Unzen Schleim und Syrüp, und ließ alle 3 Stunden 
einen Speifelöffel voll davon nehmen. —— 
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Scchon nad) der. erften Babe: minberten ſich die gefährlis 
en: Exfcheinungen. Er nahm das Mittel mit täglich größes 
rem Erfolge: fort, und als er-eine-Drachme Creos. verbraucht 
hatte, war von feiner Krankheit und beren Folgen auch Feine 
Spur mehr wahrzunehmen, bis auf einen unbedeutenden 
Huften. | 
Roſſi's Beobachtung. ift dem Repert. del Piemonte, 
Detbr, 1834., und die von Dr. Santini, dem Bulletino 
delle Scienze med. Bologna. Gennaja 1835. entnommen. 


Ein paar Worte über Seelenftörungen. 





So lange die Aerzte in pfychifchen Krankheiten noch nach 
Grundfäßen verfahren, wie fie Here Dr. Bird, (Arzt an der 
Srrenanftalt Siegburg) mit vedlicher Offenheit, in v. Gräfe’s 
und v. Walther’ Journal. XXI. B. 2. 9. 1835. auf: 
ftellte, fo lange fieht es wahrlich noch traurig aus um die ars 
men Kranfen. : 

Dafelbft heißt es p. 184. und 185. von der Belladonna: 
„Die Zolllirfche, deren betäubende Kraft und laͤhmender Eins 
fluß auf Hirn und Nerven bekannt ift, hat man.in den vers - 
fchiedenften Zuftänden, im Wahnfinn und in der Melancholie, 
fo wie in den Audgängen berfelben gereicht, aber — ich fah 
davon nie irgend einen Nugen. Go weit meine Erfahrungen 
reichen, fehe ich mich bis jeßt genöthigt, den Gebrauch der 
Belladonna in ber in Rede flehenden Krankheitöreihe zu vers 
werfen. Belladonna bewirkt ein frohes Phantafiren mit 
dummen Lachen, fagt Orfila; wer diefed Mittel einem Kran 
Ben reichen will, ſollte es in Hahnemann’fchen Gaben an: 
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wenden; denn im größeren Doſen zerruttet es die. Nerven, 
macht das Blut duͤnne und ſchwarz, wo es ſich im Innern, ſo 
im Gehirn, anhaͤuft und alſo mißliche an zeig, S. 
Strammonium. 

Welche Wahrheit, und zugleich — Befangenheit, 
ſpricht Herr Dr. Bird in dieſem Satze aus! Meiner kurzen, 
aus der Erfahrung entnommenen Verſicherung: daß die Bella- 
donna in mehreren Formen pſychiſcher Krankheiten, nach recht 
genauer Diagnofis, inder rehten Gabe angewen⸗ 
det, ein, durch Fein anderes zu erfeßendes, fehr 
wichtiges Heilmittel ift: möge der Verfaſſer — der 
fih 1. c. p. 205. fo Ihön in den Worten audfpricht: „ich 
fchreibe blo8 im Intereſſe einer Höhern Wahrheit, ich will blos 
jenen Kranfen heilfam werden, welche ich für die unglüdliche 
ſten Menfchen halte," — nur fo viel Glauben beimefjen, daß 
er fich veranlaßt fühlt, die Belladonna (nebſt den übrigen 
Heilmitteln) nach Anleitung der Homöopathie zu fludiren, 
und er kann feft verfichert feyn, daß fein redliches Streben 
durch glüdlichere Refultate belohnt wird. — 

Auch ich- firebe nur nad) Wahrheit, um in meinem: Bes 
rufe der leidenden Menjchheit möglichft viel nügen zu Eönnen. 
Durch feine mannigfachen Arbeiten hat der geehrte Herr Verf. 
feine große Thätigkeit und. fcharfed Denken längft bewiefen. 
Aber mehr Gründlichfeit thut Noth! Er wird ed mir baher 
nicht mißdeuten, wenn ich ihn aufmerkfam made auf die befs 
feren Werke der homdopathifchen Aerzte. Es koͤmmt bafelbft 
manche fihöne Heilung pfychifcher Krankheiten vor, mit Mits 
teln, über welche er ohne Grund den Stab bricht, und mit:denen 
unrihtig angewendet, er freilich nie eine gute er 
lung vollführen. fonnte. | 


— — 


Die Schwierigkeiten bei Behandlung pfychifcher Kranken 
kenne ich recht wohl, weiß auch, daß man nicht alle Kranken 
homoͤopathiſch heilen kann, kann aber demohnerachtet mit vol⸗ 
ler Gewißheit verſichern, daß man auf homoͤopathiſchem Wege 
noch das meiſte Gute auszurichten im Stande iſt, ſelbſt in 
Faͤllen, die von ſehr achtbaren Aerzten der aͤltern Schulen fuͤr 
unheilbar gehalten wurden. — 


Glaube aber der Herr Verfaſſer ja nicht, daß die Homoͤo⸗ 
pathie leicht zu erlernen iſ! Man bedarf die genaueſte 
Anamneftif, Yetiologie, Semiotik, Diagnofis, 
Phyfiologie und Pathologie, und dann noch bad 
gründlidhfie Studium der Materia medica, wenn 
man in der Homdopathie gute Erfolge fehen will. 


Sch fchweige von den vagen Vorwürfen, die man in bie 
fer Hinficht der Homöopathie gemacht hat. Ueberall drängen 
ſich ſeichte Halbwiffer ein. Aber die Fehler der Schlechteren 
darf man nicht auf’3 Ganze übertragen. 


Mit wahrem: Vergnügen las id) die a. a. D. p. 202. auf: 
geftellten Grundfäge, wie der Arzt in Abficht der Form und 
des Geſchmacks der Arzneien fi möglichft den Wünfchen der 
Kranken fügen fol; eine Nachgiebigfeit, die mit zur pfychifchen 
Kur, zur liebevollen Behandlung gehört; und wie der Herr 
Derfaffer jede rohe Behandlung verabfcheut. Diefe Grunds 
fäge übt auch die Homöopathie, fie vermeidet und verbietet jede 
Aufregung und jede Gewalt, und kann dies um fo leichter, als 
ihre Heilmittel wegen der Kleinheit und des angenehmen Ges 
ſchmacks von den meiften Kranken gerne und willig genommen 
werben. 
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Bei ſolchen Kranken jeboch, die in jedem Dargereichten nur 
Gift erblicken, gibt man die kleine Arzneigabe, ihnen unwij⸗ 
ſend, im Getraͤnke. 

Was der Here Verfaſſer p. 199. von Hyoscyamus und 
feinem Nugen in manchen Fällen vom Huften fagt,: fand auch 
ich beftätigt, und will er genau nach dem Sage Similia simi- 
libus den Hyoscyamus bei pfychifchen Kranfen anwenden, fo 
wird er bald über deſſen Wirkung ein anderes Urtheil fällen, 
als jest. Denn gerade biefes Mittel wird fehr häufig da ges 
geben, wo es durchaus nicht hingehört, folglich auch nicht hels 
fen Fann., Auch hier wird, wie bei Bellad., auf Strammo- 
nium verwiefen. 

Sch war deshalb fehr begierig auf diefen Artikel, fand aber 
leider auch da beftätigt, was ich bereit über Belladonna aus⸗ 
ſprach. Mit vollem Rechte aber verwirft ber Herr Verfaffer die 
maſſiven Arzneidofen narkotifcher Mittel, und ſtellt einige Bei⸗ 
fpiele über deren großen Nachtheil p. 203, auf. Diefelben 
find werthvoll und gehören hierher. „Ein Kranker, deſſen Hirn: 
und Nervenleben unter arterieller Aufregung rafch erlahmte und 
der nun in einen bedeutenden Zuftand von leiblicher und geiftis 
ger Paralyfe, in tiefen Blödfinn verfiel, erhielt als Arznei im 
Verlauf eines halben Jahres Herba et Extractum Bella- 
donnae, in fehr großen Dofen. 

Beei einem bereits fo tief paralyfirten Hirn: und Nervens 
ſyſtem wirkte das Narkotitum noch tiefer paralyfirend und 
wunde Stellen am Gefäß griffen fo heftig um fich, daß der 
Auflöfung der organifchen Maſſe Feine Schranken mehr zu 
fegen waren; nicht befiegte mehr den fletö weiter um fih _ 
greifenden Brand; Patient hatte auch haͤufig wuͤrgen und 

brechen muͤſſen. 
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Ein anderer Kranker, deffen Hirn und Nerven nach ans 
haltenden arteriellen Aufregungen ſtets tiefer gelähmt erſchie⸗ 
nen, nahm Cuprum ammoniacale und Extractum Stram- 
monii, fpäter wieder Extractum byoscyami und zum Schluß 
dad Cuprum ammoniacale, ftetd in flarfen Portionen. 


Die Erlahmung des Nervenfpftemd und der hieraus re: 
fultirende paralyfirende Einfluß auf das Blutfyftem waren uns 
verfennbar; es zeigte fich eine totale Entmiſchung der organis 
fhen Maffe und die aufgelegenen brandigen Stellen waren 
eben fo tief, ausgedehnt und flinfend, als im erften Falle, und 
ich kann nach folchen Erfahrungen nicht begreifen, wie man 
Narkotika in fo großen Dofen reichen kann, und überhaupt zu 
glauben wagt, daß Verrüdte ungeflraft maffive Arzneidofen 
ertragen koͤnnen — ed ift nicht wahr, gerade dad Gegentheil 
gilt und wir fehen, daß es mit ber pfochiatrifchen Materia me- 
dica noch fchlecht beftellt ifl." — 

Möge der Herr Verfaffer nur die homödopathifche Materia 
medica zur Hand nehmen, er wird, bei aller Unvollfommenpeit 
derfelben, dennoch mehr Wahrheit und Gründlichkeit darin fins 
den, ald in allen Eehrbüchern der ältern Schulen. — 


* 


— Bruſtdrüſenverhärtung durch earho 
animalis geheilt. 





Ich entnehme diefen intereffanten Fall von Herrn Dr. 
Michaelfen, aus Pfaffs Mitteilungen, Heft 9. 1835. 

Eine Frau von 29 Jahren, fehr guter Conftitution, und 
von ebenfalls fehr gefunden "Eltern abſtammend, wurde vor 
Archiv. XVII. 8b. 11: Heft. — —— 


zwei Jahren von ihrem erfien Kinde entbunden. Das Kind 
fog anfänglich an beiden Brüften fehr gut, wollte aber, bald die 
linke Bruft nicht mehr anfaffen, weshalb fich auch die Milch 
darin verlor, ohne weitere krankhafte Affection. Im November 
1833 wurbe fie zum zweiten Male entbunden und das gefunde 
Kind fog an beiden Brüften gleich gut, bald aber wurde 
die linke Warze wund und dad Säugen fehr ſchmerzhaft. 
Bald entflanden nun ſchmerzhafte Knoten in ber 
Bruft, welche durch unfinnige Quadfalberei immer fchlimmer 
wurden. 


Zu Ende des Januar 1834 wurde der Herr Verfaſſer zu 
Rathe gezogen. Er fand die ganze Bruftdrüfe faft fleins 
bart, uneben und hödrig, beim Drude nicht. fchmerze 
baft, am Thorax faft unbeweglich feft anfigend und ungleich= 
mäßig begrenzt. Ueber der Gefchwulft, war die Haut zum 
Theil verfchiebbar und weich und hatte an vielen Stellen ein 
fhmugiges, blaurot hes Anfehen. Dft fühlte Patientin 
heftig reiffende und ſtechende Schmerzen darin, 
die fich bis zur Achfelhöhle hinzogen und über den Arm verbreis 
teten. Die Achfeldrüfen waren zwar etwas angefchwollen, 
übrigens aber gefund. Die Bruftwarze war normal, und 
durch Saugen wurde eine jauchichte, blutige Fluͤſſigkeit in nur 
geringer Menge entleert. 

Die rechte Bruft war ganz gefund und Patientin ftillte 
mit derfelben allein ihr Kind fort. Eine allgemeine krankhafte 
Affektion war nicht zu bemerken. | 


Nachdem die, gewöhnlich gegen diefed Leiden empfohle⸗ 
nen Mittel vergeblich angewendet worden waren und. bereits 
zur Erftirpation geſchritten werden follte, beſchloß Herr Dr.M. 
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vorher noch die Wirkſamkeit der Fleiſchkohle (carbo carnis) zu 
verfuchen, obgleich er nur wenig Vertrauen dazu hatte. *) 


Er ließ das Mittel nach ber Vorfchrift bereiten, wie es 
Weife in feiner werthvollen Abhandlung: über die Zuruͤck⸗ 
bildung der Scirrhen ıc. Leipzig, 1829, wieder in Anregung 
gebracht hat. Nämlich: Kalbfleifch mit den Rippen, fo daß 
die Knochen ein Drittheil des Gewichts ded Ganzen betragen, 
Man zerhadt ed in mäßig Feine Stüde und brennt es in einer 
Kaffeetrommel unter Umdrehen über gehörig flarfem Feuer. 
Wenn die brennbare Luft anfängt fi zu zeigen, wad man an 
dem um die Trommel fpielenden Flaͤmmchen fieht, fo muß man 
das Brennen noch eine Viertelftunde fortfegen. Setzt man ed 
aber fo lange fort, bis fich Feine entzündliche Luft mehr zeigt, 
fo wird dad Präparat unwirkfam, und der Kranke befommt 
darnach einen Geruch aus dem Munde, wie nach faulen Eiern. 
— Der Verfaffer verordnete nun ſtetes Verweilen in einer 
gleichmäßigen Temperatur, und firenge Vermeidung aller reis 
zenden Speifen und Getränke, namentlich der Fleiſchſpeiſen 
und bed Kaffeed. Zum Eſſen wurden blos erlaubt: Milchs 





*%) — liebel genug, daß ber Herr Verfaffer bie keilfame Wirkung 
derſelben noch nicht kannte, obſchon die Prüfung berfelben bes 
reitö feit Jahren offen vorliegt. — Manche ſchwere Krankpeit 
tönnte geheilt werben, aber fie wird es nicht, aus leidiger Sy: 
ſtemſucht. Die Natur laͤßt fi aber in kein Syſtem zwängen, 
heiße man es Alldopathie oder Homdopathie. Der Kranke vers 
traut dem Arzte Leben und Gefundheit an, das Befte, was er 
auf ber Welt befigt. Diefe herzuftellen uud jenes zu erhalten, 

iſt feine Pflicht. Es ift daher auch feine Pflicht, das Gute und 
Wahre überall zu ſuchen. Es ift Gewiſſensſache! 
Bn.— 


7* 
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und leichte Mehlfpeifen, Grüße und Reid; zum Getraͤnk: 
Mil und Waſſer. Dabei durfte Patientin ihren Appetit nie 
gänzlich befriedigen, fondern mußte immer nody etwas Hunger 
fühlen, wenn fie mit Eſſen aufhört. Es wurde dieſe Diät 
von der Kranken mufterhaft durchgeführt. Aeußerlich wurde 
die Bruft blo8 mit einem gut bereiteten rauhen Katzenfell be: 
dedt, das Herabhängen durch ein Suspenforium verhindert. 

Die Fleifchfohle wurde nun innerlich in folgender Form 
gegeben, und zwar vom 12. Februar an. Pulv. carbon. carn. 
gr. IV. Pulv. rad, liquir. YIV, M. D. in viij. p. aeq. D. 
in charta cerata. S. Morgens und Abends jedesmal ein 
Stüd troden zu nehmen, langfam niederzufchluden und etwas 
Waſſer nachzutrinten. Nach jedesmaligem Gebrauche von 8 
Yulvern wurde die Dofis von Carbo um gr. ß vermehrt, bis 
4 gr. pro dosi gegeben wurden, und mit diefer Gabe wurde 
fortgefahren bis zur gänzlihen Entfernung des Uebeld. In 
den erften 14 Tagen war nur wenig Befferung zu bemerken. 
Don da an erfolgte diefelbe aber fo raſch, daß fchon am 16. 
April jede Spur der Krankheit verfchwunden war. 


Mährend der Kur gingen alle Se: und Erkretionen nors 
mal von Statten. Das Kind wurde mit ber gefunden Bruft 
fortgeftillt und befand fich fegr wohl während der Kur. Es 
fchien diefe durchaus keinen Einfluß auf daffelbe zu haben. Die 
Kranke felbft wurde zu Ende der Kur blühender, als fie früher 
gewefen war, 


Berner will ich Fürzlich noch einige Fälle von Anf ch wel⸗ 
lung, Verhaͤrtung und Carcinom des Fruchthaͤl— 


— 101 — 


ters erwähnen, gegen welche Herr Dr. Schmalz daſſelbe 
Präparat mit Nutzen anmwendete, und in Glarus und Ras: 
dius Beiträgen zur prakt. Heilkunde II. 4, 1836, mittheilte, - 

. %., eine abeliche Frau von 33 Jahren, fchwächlicher Gons 
flitution, aͤrmlich lebend unter vielen niederbeugenden 
Gemüthsbewegungen, Mutter zweier gefunder Kinder, 
‚litt an großer Mattigkeit und Appetitlofigfeit, häufigen Kreuz: 
fehmerzen, brennendem Schmerz im Unterleibe unter dem Nas 
bel, welcher ſich bis in die Schenkel erſtreckte; unordentlicher 
Menftruation und einem mit wehenartigem Drängen verbuns 
benen Berluft eines fchleimigen, mißfarbigen Blutes, welcher 
in den letzten Zagen fehr bedeutend geworden war. Ihr Aus⸗ 
fehen war blaß und kachektiſch, die Zunge ſchleimig belegt, ihre 
Auöleerungen träge. Bei der innern Unterfuchung fanden ſich 
bedeutende ————— und Verhaͤrtungen des 
Uterus. 

Nah Weiße's Vorſchriften wurde die thieriſche Kohle 
mit & Liquirit. täglich 3mal zu 3 gr. gegeben und damit bis 
20 gr. gefliegen. (Ob Letzteres pro dosi, oder — iſt nicht 
erwaͤhnt. Ref.) 

Das Mittel wurde den ganzen Sommer fortgebraucht, 
wobei die Verhaͤrtungen ſich minderten, und die Anſchwellung 
verſchwand. Die Catamenien traten regelmaͤßig ein, nebſt 
geſunder Farbe, und alle uͤbrigen krankhaften Symptome wichen 
gaͤnzlich. 

Ein Jahr nach Beginn der Kur wurde ſie wieder — 
ger, gebar zur gehoͤrigen Zeit ein geſundes Kind und hat ſich 
ſeitdem immer ziemlich wohl befunden. 

B., 35 Jahre alt, Frau eines Bergmanns, zart und 
ſchwaͤchlich, hatte ein Kind gluͤcklich geboren und fuͤhrte eine 
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figende Lebensart. Seit längerer Zeit Frank, war fie von 
mehreren Aerzten behandelt, ohne jedoch Befferung zu verfpüs 
ren. Ihr Zuftand gab eine ungünftige Prognoſe; fchneller 
Puls, heftiger Kopffchmerz, große Schwäche, Hige mit vies 
lem Durft, Appetitlofigkeit mit bitterm Gefchmad, rothe Zunge 
mit gelblichem Beleg in der Mitte, mangelnder Deffnung, ros 
them Urine und fahler Hautfarbe. — Ihre vorzüglichfte Klage 
aber beftand in örtlichen, wehenartigen, fid) bis in das Kreuz 
und die Schenkel hinab erftredenden Schmerzen des Unterleis 
beö unter dem Nabel, weldye mit vielem Blutverlufte aus der 
Vagina verbunden waren, und, wie fich bei genauerer Unters 
fuchung ergab, von einer Anfhwellung und Verhärs 
tung des Fruchthaͤlters herrührten. 

Sie erlitt häufige, mit heftigen Kraͤnkungen verbundene 
Aergerniffe. Aus diefer Quelle, verbunden mit vielem Sitzen, 
fheint der Here Verfaffer die Entftehung diefes Uebels abzus 
leiten. 

Es wurden, (fo wie auch im vorigen Falle) ruhige Lage, 
und zu Anfange „Lühlende Abführmittel” angeordnet. Als 
diefe den fieberhaften Zuftand „fchnell” befeitigt hatten, wurbe 
zur Darreihung der Carbo animal. in oben angegebenem 
Maße gefchritten, mit außerordentlich fchnellem und gutem Ers 
folg. Bei angemefjener Diät war fie binnen 3 Monaten voll: 
kommen bergeftellt. (Im erfteren Falle fcheint die Behandlung 
5 Monate gewährt zu haben. (Ref.) 

C. Ein dem vorigen ziemlicy ähnlicher Fall betrifft die 
36jährige Ihwächliche Frau eined armen Schneiders. Wir fins 
ben auch hier den brennenden Schmerz im Leibe, welcher 
fich bis in die Schenkel und bis in das Kreuz erſtreckt, flarken 


Abgang mißfarbenen Blutes aus der Vagina, Dyspepfie 
trocknen Huſten, geſchwollenen und feirrhöfen Uterus. Behand⸗ 
lung wie in den vorigen Fällen, „bei ſtrengſter Rühe und ganz 
horizontaler Rage." : Dabei: baldige Verminderung ded Blut⸗ 
und Schleimabganges, fo wie der Verhärturigen, fo daß fie 
nach Verlauf eines halben Jahres ziemlich’ wohl war, und 
beſſer, als lange Zeit vorher: 44 Jahre find feitdem verfloffen 
ohne Ruͤckkehr des fruͤheren Uebels, obwohl bei ihrer ärmlichen 
Koſt, großen Schwaͤche und Huſten, der Uebergang in Phthiſis 
ſtets zu fuͤrchten iſt. 

Bei D., der Ajaͤhrigen, übrigens kraͤftigen Frau eines 
Korbmacherd, fchien die Prognofe günftig zu feyn, und dennoch 
war ber Ausgang minder gluͤcklich. Anftrengende Reifen, öf: 
tere Erkältungen, niedrig gelegene und feuchte Wohnung zu 
ebener Erde dürften wohl ald Urfache davon anzunehmen feyn. 
Eine heftige Menorrhagie führte fie zu Oftern 1832 zu dem 
Heren Verfaſſer. Seit der Geburt ihres dritten, noch lebens 
den, damals 2jährigen Kindes, habe fie jedesmal bei dem 
(früher ganz normalen) Monatöfluffe Schmerzen empfunden, 
mit Abgang von Schleim; welches allmählig immer fchlimmer 
geworben fey, und jet fortwährend und mit Blut ges 
mifcht, flattfinde. Außerdem bei „nicht bedeutendem Schmerz 
im Leibe und Kreutze,“ Mangel an Appetit, Stuhlverftopfung, 
Mattigkeit und unruhigem Schlaf. Ihre Gefichtöfarbe war 
gelb, und bei der innern Unterfuchung fanden fich bedeutende 
Anfchwellungen und Enotige Verhärtungen der Gebärmutter, — 
Das Marktfigen bei rauher Witterung und der noch immer 
auögelibte Coitus wurden verboten. Die Verftopfung fuchte 
der Herr Verfaffer durch „milde Abfuͤhrungen“ zu heben, und 


4 


gab ihr ald „Haupfmittel” die thierifche Kohle. - : Anfangs 
fchien fich die Krankheit zu beffern, allein fpäter bewiefen fich; 
freilich bei fortwährender Einwirkung der feuchten Wohnung 
und dumpfigen Schlafftätte, worin nicht einmal die Fenſter 
gehörig geöffnet werden konnten, biefe Mittel unwirffam, und 
die Krankheit fchritt unter blumenfohlartiger Entartung des 
Muttermundes, „troß ‚aller gegen Gebaͤrmutterkrebs empfoh⸗ 
lenen Mittel, in — uͤber, ſo “> fie im — — 
farb." — 


| | | : Befchreibung 

einer Nervenfieberepidemie in Sonneberg: 
ea Ac BEN InaE — 
dem Phyſikus Dr. Schleicher. dafelbft. *) 


Sonneberg; eine Fabriks und Hanbelsftadt am Fuße des 
Thüringer Waldes, Tiegt, nach Schaubach, unter 50° 21‘ 36" 
nördlicher Breite, in einer Höhe -von 1197 par. Fuß über der 
Meereöflähe. Die Einwohnerzahl beträgt 3000. Faſt alle 
leben von der Fabrikation von Kinderfpielmaaren. Auch Schies 
ferftifte zum Schreiben auf Schiefertafeln, werben hier in gro: 
Ber Anzahl gemacht. Aderbau wird nur wenig getrieben. Die 
Einwohner theilen fich daher in Kaufleute und Profeffioniften. 

Die Bierbrauerei ift ebenfalls nicht unbeträchtlih. Das 
bier gebraute Bier ift ein ausgezeichnet gutes Braunbier. Es 


*) Der Abbrud obiger Abhandlung ift durch Zufall verfpätiget 
worden. Die Rebact. 
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hat einen angenehm bittern Gefhmad, ift nicht fehr beraus 
fchend; auch der Gefundheit nicht nachtheilig. *) 

Die hiefigen Einwohner, ein Eräftiger, munterer Menfchens 
fchenfhlag, gehören unter die betriebfamften,. die man unter 
Fabrifanten nur finden kann. Dur Fleiß und Erfindung 
ſichern fie fi, bis auf einzelne wenige Ausnahmen, ein fiches 
red und reichliches Ausfommen. Sie leben mäßig und gut. 

Einer befondern Erwähnung verdient die hier herrfchende 
Reinlichkeit. Kein einziges Haus ift bier, das nicht jeden 
Sonnabend rein ausgefcheuert wird. Fußboden, Hausgeräthe, 
Fenſter zc. werden, wenn nicht zwei Mal in der Woche, doch 
jeden- Sonnabend abgewalhen.**) rd. gevelniget.. ‚Auf 
feifche Waͤſche und Reinlichkeit des Koͤrpers wird ein vorzuͤg⸗ 
licher Werth gelegt. | 

Nicht weniger, als die Pflege des Koͤrpers, beruͤckſichtiget 
man in Sonneberg die Ausbildung des Geiſtes. Nicht nur 
die Soͤhne der Kaufleute beſchaͤftigen ſich mit dem Erlernen 
fremder Sprachen, in. denen ſie es zu einer hohen Fertigkeit 
und tiefen Gruͤndlichkeit bringen, ſondern auch die Profeſſio⸗ 
niſten folgen dieſem Beiſpiele. Die uu ns tafche 
Fortſchritte. 





) Das kann man.am Ende von jedem reinen Biere behaupten, 
und ich glaube es recht gern, daß, wie Schrön verficdhert, die 
Baierfchen Brauer ein gefunder Schlag Menfchen find. Gleich» 
wohl wird man in. unſerem Vaterlande ſich fehr oft überzeugen 
tönnen, daß ber unmäßige Genuß des Bieres bie nadıs 
theiligften Kolgen hat und zu bedeutenden Unterleiböfehlern Wer: 
anlaffung giebt. . Gr. 

*) Das Abwafchen der Fußböden, ober fogenannte Scheuern ift 
oft von fehr zweideutigem Werthe in biätetifcher Hinſicht und 
laͤßt fi in mancher Jahreszeit nicht wohl empfehlen, weil es 
eine naßkalte Atmofphäre verbreitet. Gr. 
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Die Zeichenkunft ift hier fo beliebt, daß auch die Söhne 
ter unbemitteltften Handwerker und Zaglöhner ſich damit bes 
fhäftigen und es darin bis zur Kunſtfertigkeit bringen. 

Ob nun gleich die Stadt eine gefunde Lage nicht zu haben 
fcheint, denn fie liegt in einem ganz engen Thale, das in eine 
Ebene ausgeht, fo find ihre Einwohner im Allgemeinen doch 
fehr gefund. Die Stadt hat, wegen ihrer engen Lage, nur eine 
einzige Straße, Das nördliche Ende derfelben erfiredt fich in 
den Thüringer Wald hinein und liegt auf Thonfchiefer, der 
bier große Felfenmaffen bildet. Das füdliche Ende liegt auf 
buntem Sandftein und Graumade, 

Das Trinkwaſſer Fommt aus Sands und Grauwadeges 
birge und ift fehr rein und gefund, 

Bon den Befchäftigungen der hiefigen Einwohner find 
nur zwei ald der Gefundheit nachtheilig zu betrachten, nemlich 
das Schiefergriffelmachen und das Anſtreichen der Papiermas 
chefiguren mit Bleiweiß. 

Erfteres, dad Schiefergriffelmachen, verurfacht einen feinen 
Staub, der eingeathmet die Lungen reizt und in denfelben Ges 
fhwüre erregt. Daher fommt ed, daß die meiften Griffelmas 
cher an der Audzehrung fterben, und die Lungenfhwindfucht 
bier häufig mit dem Namen: Griffelmachers Krankheit belegt 
wird, - Ä 

Beim Papiermachémachen werben häufig Bleiweißtheil- 
. hen eingeathmet, wodurch Bleikolik nicht felten entfteht. Pers 
fonen , die bei der Arbeit unvorfichtig find, befommen, wenn 
fie fich den Bleiweißdaͤmpfen audfegen, endlich Magenverhärs 
tung und fterben gemöhnlih an unheilbaren Magenkrämpfen 
und Gonvulfionen. Früher fand bieß öfterer Statt, jebo faft 
gar nicht, denn man iſt vorfichtiger geworden und verrichtet 


\ 
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biefe Arbeit nur in großen Iuftigen Räumen. : Fruher, bevor 

man. diefe Vorſicht anwandte, hatten alle Papiermachéarbeiter 
eine blaße, ungeſunde Geſi Sb segenwärig iR. dieß 
nicht mehr der Fal. 

WBiele Perſonen erxeichen 8 ein. n.{che hohes Alter, 
Das Klima ift, wegen der Nähe des Gebirges, raub; 
Die Winter find hart und treten.fehr früh, ein. Truͤbe Regen⸗ 
tage. find, im Fruͤhling md, Herbft häufig. In den Monaten 
Februar und. März iſt das Thal, in dem die Stadt liegt, oft 
fehr mit. Nebel angefüllt, „während auf ben Bergen der ſchoͤnſte 
Sonnenſchein iſt. Nord: und Norboftwinde werurfachen längs 
des Thales einen fchneidenden, Luftzug. Auf den nahen Ge: 
birgen fallt im Winter ein ungeheuerer Schnee, der gar oft zu 
Walpurgis noch nicht geſchmolzen iſt. Faſt jedes Jahr fchneit 
es in der Mitte und zu Ende des Monats April ſo ſehr, daß 
die Garten: und Wildzaͤune nur noch mit ihren Spitzen aus 
dem Schnee herausragen. Es ift gar Feine Seltenheit, daß 
ganze-Häufer fo eingefchneit werden, daß der Schnee vor den 
Senftern weggegraben werden muß, um in der Stube: Licht 
zu befommen. An einzelnen tiefen, dem Sonnenlichte verbor: 
genen Stellen, bleibt der Schnee das ganze Jahr hindurch lie— 
gen, fo daß der neue wieder auf den alten fält. Daher kommt 
eö, daß die Stadt immer von einem fühlen Winde, auch im 
Sommer, durchweht wird. Wenn aud) die Sommertage bei 
und oft drüdend heiß find, fo find die Abende doch fo fühl, daß 
‚Einem ein Schauer anmweht, wenn man gegen Abend von der 
Ebene herfommt und der Stadt ſich nähert. 

Gewitter find hier nicht: häufig und gehen fchnell vors 

über. In der Stadt felbft hat es, feit Mannsgedenken ee 
eingefchlagen. 
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Regenwetter haben wir im Herbſte und Fruͤhlinge ſehr viel, 
Krankheiten find die hiefigen Einwohner im Allgemeinen 
nicht haufig unterworfen. Ihr thätiged Leben, die hier berrs 
fchende große Reinlichkeit, dad mäßige und gute — die 
gute Kleidung ıc. ſchuͤtzt fie Dagegen. 


An die hier herrfchende Zugluft find die Eingeborenen von 
Geburt an gewöhnt. Fremde, die hierher kommen, werden das 
gegen bald von rheumatifchen Befchwerden heimgefucht. In⸗ 
deſſen werben bei ſchneller Witterungsaͤnderung auch die Eins 
geborenen von rheumatiſchen Beſchwerden oͤfters befallen. Am 
meiſten kommen rheumatiſche Druͤſenentzuͤndungen vor, die 
gern in Eiterung uͤbergehen und von den hieſigen Einwohnern 
mit dem Namen Schlier belegt werden. Convulſionen bei 
Kindern ſind nicht ſelten. Faſt jedes neugeborne Kind bekommt 
die Gelbſucht. Wird eins von dieſer Krankheit verſchont, ſo 
ſehen die Muͤtter und Hebammen dieſes fuͤr eine unguͤnſtige 
Erſcheinung an. Arterielle Lungenentzuͤndungen, Pleureſien 
und Catarrhe ſind im Winter und Fruͤhlinge haͤufig. Gaſtriſche 
Beſchwerden und Bauchfluͤſſe ereignen ſich öfters im Sommer, 
Kroͤpfe ſind ſelten. | 


Der Keihhuften herrfchte mehrmals unter den Kindern, 
aber niemals war die Epidemie von langer Dauer. Im Wins 
ter, bei rauhen Norboftwinden, ereignete es fich einige Male, 
daß der Keichhuften in dem erften Stadium, in wahre bron- 
chitis überging. Oft herrſcht der Keichhuften in der, eine 
Stunde füdli von hier entfernt liegenden, zum Herzogthume 
Coburg gehörigen, mit Suͤmpfen und Zeichen umgebenen 
Stadt Neuftadt, die mit Sonneberg in fletem, lebhaften Ber: 
Behr fteht, ohne daß die Krankheit hieher kommt. 
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Wechfelfieber, die eine Stunde von hier, namentlich in 
Neuftadt und deſſen Umgegend, häufig vorkommen und dort 
immer den gaftrifchen Charakter haben, gehören hier zu ben 
größten Seltenheiten. Im Gebirge felbft und in hochgeleges 
nen Drten kennt man diefe Krankheit gar nicht. Orte, die 
über 1100 par. Fuß über der Meereöfläche liegen, werden in 
biefiger Waldgegend von Wechfelfiebern niemals heimgefucht. 

An Lungenſucht und Wafferfucht fterben die meiften Men 
fhen. Das Bergefteigen, häufige Erhigungen und Erfältuns 
gen mögen dazu Öftere Gelegenheit geben. Epidemicen ent: 
wideln ſich felten. Eine Scharlachfieberepidemie, die im Wins 
ter von 1825—1826 bier herrfchte, zeichnete fich durch ihren 
arteriellen Charakter aus, und vaffte mehrere Kinder an Ges 
birnentzündung weg. 

Sm Jahr 1834 gelangte ein Nervenfieber, eine febris 
nervosa stupida, hier zu einer ziemlichen Ausbreitung, und 
geftaltete fich zu einer Epidemie. Die erfien Erkrankungsfaͤlle 
kamen in dem oberen, nördlichen Ende der Stadt vor, das ſich 
in das Waldgebirge hinein erfiredt. Von da aus ging bie 
Krankheit Iangfamen Ganges zu dem füdlichen, in eine Ebene 
ausgehenden Ende der Stadt herunter. Die erften Kranken 
ſah ih am 23. Januar 1834, und den legten am 21. Januar 
1835. Die Dauer der Epidemie war mithin ein volles Zahr. 
Anfangs waren die Erfrankungsfälle feltener und gelinder als 
in der Mitte und gegen das Ende ber Epidemie. Die Zahl 
der von mir behandelten Kranken betrug: vier und achtzig. 
Sechs von diefen ftarben. Bei jedem der Verſtorbenen machte 
ich die Section, und ed fanden fich allezeit organifche Fehler, 
befonderd Lungenknoten und Lungengefhwüre vor. Darmges 
fhwüre zeigten fich niemals. 
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Bei manchen Individuen begann die Krankheit mit rheus 
matifchen, bei anderen mit gaftrifchen Beſchwerden. Die lets 
teren waren die häufigften. Kopfweh ging in den meiften Faͤl⸗ 
len voraus. 


Manche Kranken Elagten zuweilen vierzehn Tage über 
Uebelfeyn, Kopfweh, Appetitmangel und große Mattigkeit, ehe 
fie genöthiget waren zu Bette zu liegen. Eine wahre Gehirns 
umnebelung fand durch die ganze Krankheit hindurch Statt, 
weshalb fie auch als ein reiner Typhus zu betrachten war. 

Die Kranken boten ein dußerft traurige Bild dar; das 
Geſicht war fehr eingefallen, die Gefichtöfarbe war erdfahl. 
Obgleich die Mattigkeit fehr groß war, fo erholten fich die Con⸗ 
valefcenten doch ſchnell. Jeder verlor nach beftandener Krank⸗ 
heit die Kopfhaare. Dieß ereignete ſich auch bei foldhen, die 
die Krankheit fehr leicht Üüberftanden hatten und faft gar nicht 
genöthiget waren zu Bette zu liegen. 

Die Krankheiten äußerten fich folgendermaßen: 


Vorherrſchendes. 


Irrereden ſtellte ſich zeitig ein und dauerte die ganze 
Krankheit hindurch, gewoͤhnlich noch bis in die Convaleſcenz 
hinein. Ja manche Kranken ſtanden auf, bekamen wieder Ap⸗ 
petit, gingen aus und ſprachen immer noch irre, ſo daß einige 
ſogar ſuͤr wahnſinnig gehalten wurden. 


Naͤchſt dem Irrereden ſpielte die Betaͤubung eine 
Hauptrolle. Die Kranken hatten ein ganz ſtupides Anſehen. 
Sie waren ganz ſinn⸗ und verſtandlos. Viele ließen Urin und 
Darmſecretionen unbewußt ins Bette gehen. Einige warfen 
ſich ſehr unruhig im Bette herum und ſtießen dabei unarticu⸗ 
lirte Toͤne aus. Manche lagen in einem ſteten Schlummer und 
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forachen, wenn man fie daraus zu erwecken fuchte, unverſtaͤnd⸗ 
liche Worte. 

Oft ereignete es ſich, daß die Kranken thaten, als koͤnnten 
ſie aufſtehen, verlangten ihre Kleider, ließen ſich ankleiden und 
waren dann nicht im Stande, uͤber die Stube zu gehen. An⸗ 
dere hingegen gingen beim Eintritt der Convaleſcenz aus, ohne 
daß fie ſpaͤter dieſer Ausgänge ſich beſinnen konnten. Dieſein⸗ 
zelnen Symptome waren folgende: Mattigkeit. — Uebelkeit. 
— Aufſtoßen. — Erbrechen. — Magendruͤcken. — Weiß 
oder gelb belegte, dann trockene, duͤrre, oft blutende Zunge. — 
Harter, ſchneller Puls. — Heiße Wange. — Heißer Kopf, 
beſonders heiße Stirn. — Schwere des Kopfs. — Schlum⸗ 
merſucht. — Schwindel. — Ohnmacht. — Carusaͤhnlicher 
Zuſtand. — Angſt. — Phantaſiren. — Flockenleſen. — 
Gaͤnzliche Bewußtloſigkeit. — Trockener Huſten. — Stechen 
in der Bruſt. — Neun Tage lang anhaltender gaͤnzlicher Ap⸗ 
petitmangel. — Stoͤhnen und Seufzen. — unruhiges Herum⸗ 
werfen. — Gaͤnzlicher Gehoͤrmangel. — Unvermoͤgen zu 
ſprechen. — Durchfall. — Weißer Frieſel. — Starker Froſt 
bei großer Schwaͤche. — Kaͤlte der Haͤnde und Fuͤße. — 
Schweiß und truͤber Urin zeigten ſich kritiſch. 

Die Mittel welche in Anwendung gezogen wurden, wur: 
den alle in der 3Often Verdünnung zu 4—8 Streufügelchen, in 
größeren und Eleineren Zwifchenrdumen gegeben , und waren 
folgende: 

1) Aconit. in Wiederholungen von 3—4 Stunden. Er fand 
feine Anwendung im Anfang der Krankheit bei einem 
ſchnellen, harten Pulfe und heißem Kopfe, fo wie beim 
Geitenftehen, das im a Zeitraume ber Rune 
oft ſtattfand. 
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2) ‚Arsenicum. Er mäßigte ben Huſten und wirkte gut being 
„weißen Sriefel, Da, wo der Durchfall heftig war und 
unbewußt abging, that er, mit Chamille abwechfelnd, die 

trefflichften Dienfte. 

3) Bryonia, beſonders beim Seitenftidh mit Uebelfeyn und 
gelblich belegter Zunge, 

4) Belladonna. Gie befeitigte dad Irrereden, das Kopfweh 

und die Zrodenheit der Zunge. 

5) Cocculus, bei Schwindel und Srrereben. 

6) Chamomilla, bei Durchfall, mit Arfenit abwechfelnd. 

7) Hyoscyamus bewies ſich bei gänzlicher Unbefinnlichkeit, 
Gehörmangel, Sprachlofigkeit, Angft und Schlummers 
fucht, in wiederholten Gaben al zuverläßig. 

8) Ipecacuanha that gute Dienfte bei Verftimmung der Mas 
gennerven und daraus entfichendem Appetitmangel. 

9) Lycopodium. Dieſes große und wichtige Arzneimittel 
übertraf, bei Falten Füßen und Händen, fo wie bei 
Mangel der allgemeinen Körperwärme, alle Erwartungen 
und wurde täglich zweimal zu drei bis vier Streufügelchen 
‚gegeben. i 

10) Nux vomica hob Magendrüden und Uebelfeit. Die erfte 
Gabe erregte ein hörbares Kollern im Unterleibe. Cine 
zweite, nach drei Stunden gereicht, nahm diefes Symp⸗ 
tom fchnell wieder weg und hinterließ die beabfichtigte 
gute Wirfung. 

11) Veratrum album wurde bei heftigen, mit Unterleibsfchmer: 
zen verbundenen Durchfällen angewandt. Die Gaben 
mußten alle 3—4 Stunden wiederholt werden. 

Die Anftedungsfähigkeit der Krankheit wurde von.den 
übrigen biefigen Herren Aerzten beſtritten. Mir war fie hoͤchſt 

Archiv. XVII. Band II, Heft. 8 
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wahrſcheinlich, denn mur in wenigen Käufern begnügte fie Ai 


mit einem Individuum. Im einem Haufe wurden nach und 
nach fünf Perfonen davon befallen. Die eigentliche: Anftes 
ckungsfaͤhigkeit ſchien in die Abnahmeperiode der Krankheit zu 
fallen, fo daß das nächfte Individuum erkrankte, während bas 
frühere in dem Zeitraume ber MWiedergenefung fich befand. 
Auch der Umftand fpricht für die anſteckende Natur des Uebels, 
daß es fich von dem nördlichen Ende der Stabt allmaͤhlig * 
erſtreckte bis zu dem entgegengeſetzten ſuͤdlichen. 

Auch verdient erwaͤhnt zu werden: daß zwei Perſonen 
aus dem drei Stunden von hier gelegenen Staͤdtchen Schalkau, 
die hier in Arbeit ſtanden und, von der Krankheit ergriffen, dorthin 
gefchafft wurden, beide flarben, und daß nad) ihrem Tode von 
der einen Kranken die Mutter und eine Schwefter von dem ans 
dern Kranken ebenfalls eine Schweſter von der Krankheit ers 
griffen wurden und ſaͤmmtlich daran ftarben. E 

Um die ermüdenden, weitfchweifigen Kranffeitägefehichten 
zu entbehren, habe ich die Symptome fo ſcharf bezeichnet, wie 
möglich, und laffe nun, um ein beutlicheres Bild von der 
Krankheit zu liefern, einige Krankheitsgeſchichten nur in kurzen 
Umriſſen folgen.’ . 

1. Maria Sonntag, ein zwölf Jahre altes, ſchlan⸗ 
kes Maͤdchen, das fruͤher an Bruſtbeſchwerden litt, wurde von 
der Krankheit ergriffen und von zwei hieſigen geſchickten alloͤo⸗ 
pathiſchen Aerzten vierzehn Tage lang behandelt; als dann die 
Behandlung mir uͤbertragen wurde, bot ſich mir folgendes 
Krankheitsbild dar: 

Das Geſicht blaß und eingefallen. Die Augen tiefliegend 
und geſchloſſen. Schneller, kleiner Puls. Beſtaͤndiges, aber 
unverſtaͤndliches Irrereden, das bald einer gaͤnzlichen Sprach: 
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loſigkeit Pag machte. Betäubung. Häufiger, trodener Hu: 
fien. Bei Auflegung der Hand auf die platte, magere Bruft 
nahm man eine flarfe Schleimanhäufung in ben Luftwegen 
wahr. Am neunten Zage der Behandlung Eehrte die Befins 
nung wieder; jedoch fchwach, die Kranke war noch wie betäubt, 
aber das Gehör und die Sprache fanden fih erſt am einund⸗ 
zwanzigften Tage ber Behandlung wieder ein. Die Reconvas 
lefcenz erfolgte nur langſam. | 

2. Bilhelm Sommer, ein munterer, gefunder 
Knabe, erkrankte am 12. Mai. Zuerſt befam er Kopfweh, 
Eingenommenheit und Betaͤubung des Kopfes und große Hitze. 
Aconit. und Belladonna verbeſſerten dieſen Zuſtand. Es ftellte 
fi nun ein Schwindel ein, den Cocculus hob. Die Zunge 
hatte einen weißen Beleg, der Kranke ſprach ſtets irre. Sn 
lichten Augenbliden klagte er über Schmerzen in ber Bruſt, 
wogegen er Bryonia bekam. Das Delirium nahm zu, die 
Zunge wurde ganz duͤrre, bekam Riſſe und blutete. Es wurde 
Belladonna gegeben. Nun kam ein weißer Frieſel in Menge 
zum Vorſchein, wogegen Arsenicum gereicht wurde. Es zeigte 
ſich ein reichlicher, warmer Schweiß, nach drei Tagen war der 
Frieſel verfchwunden, das Delirium verminderte fich, der Kranfe 
nahm num wieder Speifen zu fich und befferte ſich täglich. Die 
Krankheit hatte eine Dauer von 25 Tagen. Die Reconva: 
leſcenz dauerte 14 Zage. | 

3. Georg Hart, 23 Jahre alt, ein Maurergefelle 
aus Bettenhaufen bei Meiningen, hier in Arbeit ftehend, ein 
ftarfer, rothwangiger Menſch, klagte, daß er ſeit acht Tagen 
keinen Appetit habe und an Kopfſchmerzen leide. Am ſtaͤrkſten 
äußerte der Kopfſchmerz ſich in der Stirne. Die Zunge hatte 
einen weißlichen Beleg. Der Pulsſchlag war hart und ſchnell. 

| 8* 
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Es wurde ihm Nux vomica; verorbnet; vermehrte Hiße im 
Kopfe und erhöhte Röthe des Geſichts aber erheifchten den Ges 
brauch der Belladonna. . Nachdem die Hige im Kopfe ver- 
fhwunden war, ftellte fich ein heftiger Durchfall ein, daß der 
Kranke, der in einen gänzlich bemußtlofen Zuftand verfiel, kaum 
zu reinigen war. Der Abgang war wäfjrig und mit einem 
dunkelrothen Blute vermiiht. Ed wurde Chamille gegeben. 
Diefer Zuftand dauerte vier Tage, dann fchien dad Bewußts 
feyn wieberzufehren und der Durchfall fich zu vermindern. Der 
Kranke fing wieder an zu effen, bekam leider aber unverbaulis 
ches, nicht ganz reife Obſt, und der Durchfall wurbe wieder 
heftiger. Er wurde fehr [hwach, bekam Sehnenhüpfen, Flo⸗ 
ckenleſen und verfiel in einen Schlaf, aus dem er Durch heftiges 
Schreien in die Ohren nicht zu erwecken war. Er befam Bel- 
ladonna und Veratrunzalbum worauf der Durchfall aufhörte 
und ber Kranke aus: feinem tiefen. Schlafe fich wieder erweden 
lieg. Er verfiel nun in einen Zuftand von Verrüdtheit und 
es bildete fich bei ihm. die fire Sdee aus: fein Bruder befige 
zwei Stunden von hier einen Meierhof. Seine Kräfte fammel: 
ten fich wieder, er kleidete fi an und machte Anftalten, feinen 
‚Bruder auf dem vermeintlichen Meierhofe zu befuchen, und 
‚fuchte, da man ihm nicht fortlaffen wollte, heimlich zu entweis 
chen. Am .27ften Tage feiner Krankheit hatten feine Kräfte 
dergeftalt zugenommen, daß er feine Entweichung wirklich zur 
Ausführung bringen konnte. Er war heimlich) Durchgegangen 
und hatte feinen Marfch nad) der Gegend hin genommen, wo 
der Meierhof liegen follte, den fein Wahn erzeugt hatte. Er 
blieb noch einige Tage in dieſem Irrthume und ging dann nach 
Bettenhaufen zu feinen Verwandten, wo er 14 Tage blieb und 
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fich wieder erholte, Die legten Mittel, die er in feinem wahns 
finnigen Zuflande befam, waren: Hyoscyamus und Bella- 
donna. “ ' 

4. Frau Sachſenvaͤgerin, eine ſchwache, hagere 
Frau von 52 Jahren, litt acht Tage lang an Kopfweh, Mans 
gel an Appetit, großer Mattigkeit, Kreuzfchmerzen, trodenem 
Huften und hatte einen ſtarken Zungenbeleg. Zwei Gaben 
Nux vomica >, binnen 8 Stunden genommen, verminderten ben 
Kopfichmerz und auch etwas den Zungenbeleg. Der Kreuzfchmerz 
hingegen dauerte in feiner Heftigkeit fort, und zu diefem gefellte 
fi ein ungewöhnlich ſtarkes Froftgefühl und Kälte der Hände 
und Füße Die Füße waren fo Falt wie Eis. Eine Gabe 
Lycopodium that wahrhaft Wunder, denn binnen 24 Stuns 
ben war die Kälte, fo wie der. Schmerz im Kreuze gänzlich 
verfchwunden, 

Die Kranke war ungewöhnlich ſchwach und abgezehrt. 
Man Eonnte faft gar nicht mit ihr fprechen, da fie einer Reiche 
glich. Nur der Huften, der fie unaufhörlich quälte, gab ihr 
noch das Anfehen einer Lebenden. Gegen diefen wurde Ipeca- 
cuanha und fpäter Arsenicum angewendet, wornach er alls 
maͤhlig aufhörte. Die Kranke, die einem Knochengerippe gleich 
abgemagert und unendlich ſchwach war, erholte fich in einigen 
Wochen fo gut, daß fie, nach beftandener Krankheit, ftärker 
wurde und ein weit befjered Ausfehen gewann, als fie vor ders 
felben hatte, und was noch mertwürdiger, ift der Umfland, daß 
fie fich auf gar nichtS befinnen Fann, was mit ihr vorgegangen 
ift *), ja fie weiß nicht einmal, daß fie Frank war. Sogar 





*) Sollte nicht überhaupt in biefer Epidemie und befonders in letz⸗ 
terem Kalle au) Strammonium angezeigt gervefen feyn ? 
Gr. 
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> zwei Ausgänge hatte fie gemacht, von denen fie nicht3 weiß, 
Bei ihrem dritten Ausgange erit:ift das n Bewußtfeyn 
wiedergekehrt. 

Möge dieſer kleine Beitrag zur Heilung bed Nervenfiebers, 
eine gütige Aufnahme finden, und für jüngere und in der Hos 
möopathie noch weniger geuͤbte Aerzte, für die ich ja nur fchreibe, 
nicht ohne allen Nugen feyn; dann wirb der Einfender, deffen 
geringe Kräfte einzig nur dem hohen Berufe, feinen leidenden 
Mitmenfchen beizuftehen, geweiht find, fich reichlich belohnt 
fühlen. 


Literarifche Anzeigen. 


Die chronischen Krankheiten, ihre eigen- 
thümliche Natur und homöopathische Hei- 
lung. Von Dr. Samuel Hahnemann. Ar Theil. 
Antipsorische Arznei. Zweite, viel vermehrte und 
verbesserte Auflage. gr. 8. S. VI. und 528. Düssel- 

“ dorf bei Schaub. | 


(Diefer dte Band enthält nach einem vorwörtlichen „Blick auf die 
Art, wie homdopathifches Heilen zugehe.” Kali carbonicum, Lyco- 
podiuim, Magnesia carbonica, Magnesia muriatica, Manganum, Me- 
zereum, Muriaticum acidum, Natrum carbonicum, Natrum muriaticum, 
Nitrum, Nitr. acidum, Petroleum. Die meiften bdiefer Arzneien find 
durch zahlreiche und wichtige neue Symptome ungemein bereichert 
worden, 3.8. Lycopodium um 700, Nitr. acid. um 400 Symptome.) 





Repertorium für homöopathische Praxis. Al- 
phabetisch geordnet und nach nosologischen Princi- 

pien dargestellt von Dr. A.J. F. Ruoff. Zweite, mit 
einem Anhang versehene Auflage. Stuttgart bei Hall- 
berger. 1838. 8, XIL 236 und 20. 


% 
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Verſuch zum Entwurf eines Lehrbuchs der Hos 
möopatbie für Aerzte, die fih mit dieſer Lehre 
befannt machen wollen. Bon Dr. E. Brutzer, 
Ruff. Kaiferl. Hofrath, Correſp. Mitglied des Vereins für 
praktifche Medizin, befonders für fpecififche Heilkunde, 
Erfter Abſchnitt: Einleitung, theoretifhe Begründung bed 
Princips der Homdopathie, Folge: und Nebenfäge. Riga und 

Leipzig. 1838. €. Frans. S. 16. und 80. 


Homdopathifher Hausarzt für bie deutſchen 
Bürger der Vereinigten Staaten. Nah ben 
beften vaterländifhen Werfen und eigenen 
Erfahrungen, bearbeitet von C. Hering, M. D. 

Profeſſor der homoͤopath. Akademie in Allentown. Zweite 

. für Deutſchland unmefentlid veränderte Auflage. Jena, 
bei Fromann. 1838. 8. ©. VI. und 346. 


Jahrbücher für Homöopathie, Herausgegeben von 
Dr. Alb. Vesemeyer, ausübendem Arzt zu Berlin, 
1. Bd. 1 Heft. Leipzig. Schumann. 1838. S. 9. 


Der Begriff der organifchen Heilung bed Mens 
fhen, imBerhältniffe zu den Heilungsweifen 
“der Gegenwart. Nebft eine Borbetradhtung über 
die jegige Erifis der Weltgefhichte. Von K. Th. 
Bayrhoffer. Dr. und Privatdocent der Philoſophie. 
Marburg, Gorthe. 1837. S. XXX. und 104. | 


— 11 — 


Die dynamischen Heilmethoden. Ein therapeu- 
tischer Versuch von Eduard Martin, Dr. und Prof. 
der Medizin und Subdirector der Entbindungsanstalt 
zu Jena. Besonderer Abdruck aus der Hygea. Bd. VIII. 
6. H. 'Carlsruhe. Gross. 1838. S, 54. | 


Unpartheiifche Prüfung der Homoͤopathie, nebft 
vergleichender Darftellung ber Prinzipien der 
Alldopathieund Homdopathie. Zunaͤchſt für Laien, 
Von einem Arzte. Meißen 1838. Gödfche. S. VI. u. 138. 


Homdopathifhe Diätetid, Allen, bie fi mit. Erfolg 
homoͤpathiſch heilen laſſen wollen, gewidmet von einem 
Derehrer der Homoͤopathik. Norbhaufen, bei Ernſt Friedr. 
Hürft. 1838. ©. 40. Pr. 5 Gr. 


Der bomdopathifhe Gedaͤchtnißarzt. Einewahrhafs 
tige Anmeifung, durch Hülfe der Homdopathie ein ſchwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß zu flärken, die Unfähigkeit zu geiftigen 
Arbeiten, die Zerftreutheit, die Schwierigkeit des Begreis 
fend, Befinnens und Denkens, die Scheu vor geiftiger 
Thätigkeit und die Angegriffenheit, die Betäubung und 
Eingenommenheit des Kopfes zu heilen. Zum Beſten aller 
Alter und Stände bearbeitet von einem homdopath. Arzte. 
8. ©. 104. Nordhaufen, Fürft. geh. Pr. 9 Gr. 


Der homoͤopathiſche Zahnarzt, oder: Anweiſung, bie 
Zähne zu erhalten und zu verfchönern, fo wie auch alle 
Krankheiten der Zähne und des Zahnfleifhes durch homoͤo⸗ 
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pathiſche Mittel leicht, ſchnell und gründlich zu heilen. 8. 

S. 104. Nordhaufen, Fürft. geh. 9 Gr. 

Der lebte ultrahomoͤopathiſche Apoftat, ober Dr. 
Trinks und fein Terrorismus, Eritifch beleuchtet von Dr. 
Theod. Stürmer, Ruf. Kaiferl. Militärarzt in Wars 
fhau und Ritter. Leipzig, bei Eduard Kummer. -1838. 
©. 116. 


Dr. Athanafius Müller, praktizirenden Arztes zu Köln 
an der Spree, Berliner Vorlefungen über Glauben und 
Aberglauben in der Heiltunft und über verwandte Gegens 
fände. ©. VI. Carlöruhe, Groos. 8. ©. IL. und 80. 


Bernſtein, Moſaik, Ite Tafel. Leipzig bei Schumann. 1838. 


Salpeterfaures Kali. 
(Kali nitricum — Nitrum depurat.) 


Geprüft von mehreren Mitgliedern bes norbbeutfchen Vereins für 
Homöopathie *). j 





Sn dem verfloffenen Jahre 1836, wo ber Verein zu Schös 
ningen ind Leben trat, wurbe befchloffen, daß ein jeder von den 
Mitgliedern das Nitrum an fich felbft oder fonftigen Perfonen 
prüfen und das Refultat der bießjährigen Verfammlung vor⸗ 
legen follte. 

Das Nitrum wurde zu dieſem Behufe, um ein gleiches 
Präparat zu haben, von unferm Mitgliede, dem Apotheker 
Herrn Müller zu Schöningen in erfter Verreibung (Nitr. 





0) Gern hätte ich nachſtehende Symptome, gehörig georbnet neben 
einander geftellt, und mehrere, faft gleidhlautende zu Einem ver: 
einigt, dem Archiv einverleibt; body ſchien es mir in anderer 
Hinſicht vorzuziehen, fie in der urfprünglichen Folge, wie fie von 
ben verſchiedenen Perfonen aufgezeichnet worden, wiederzugeben. 

St 
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145) — forgfältig dargeftellt und in diefer Form an die Prüs 
fenden vertheilt. 

A. (Dr. Rummel zu Magdeburg, 44 Jahr alt, fans 
guinifch = phlegmatifchen Temperaments, gefund, nur, außer 
Schwerhörigkeit, oͤfters leeres Aufftoßen und mannichmal rheus 
matifches Ziehen in den Gliedern, übrigens fehr empfindlich ges 
gen Arzneimirfungen.) 


Den 7. Juni. Temperatur früh +-5°, windig kalt. Nach: 
mittagd 6 gr. Nitr. j. genommen, 

1. Bald darauf ſtarke Gefichtähige und Hitze in den Obers 
lippen, auch die Hände wärmer, ohne vermehrte Puls⸗ 
ſchlaͤge. 

Rauhigkeit in den Choanen, als ſollte mehr Schnupfen 
kommen. 

Ganz leiſes, dumpfes Ziſchen im Kopfe. 

Etwas Waſſerzuſammenlaufen im Munde. 


Den 8. Juni. Temperatur — 10°. Wetter milde, 

5. Früh einen großen Knoten, fchmerzlod, gerade wie eine 
Mafferpode ausfehend, an der innern Wand der Unter: 
lippe, die erſt nach mehreren Zagen ſich verkleinerte und 
endlich verfhwand, ohne aufzugeben. 

Bichen im Schienbeine. 

2ter Verfud. 
Den 8. Suni 10 gr. Nitr. j. Nachmittags 5 Uhr, 

Dumpfer, drüdender Schmerz in der rechten Bruſtſeite auf 
den falfhen Rippen. 

Diefer Schmerz zieht ſich fpäter mehr in die Herzgrube und 
bleibt da längere Zeit, wie Magendrüden, mit vermehrtem 
lauten Aufftoßen und lautem Blähungsabgang. 


Etwas Fröfteln und Gähnen bald nach dem Einnehmen. 
10. Schmerz, wie nach einem Stoße, in den Kniekehlen. 
Flüchtiges, reißendes Ziehen in den Mittelfingern der lins 
ten Hand, 
Das Magendrüden verwandelte fih in bloßes — 
gefuͤhl. 
Den 9. Juni. | 
Die Augen, befonderd das linke, beim Erwachen etwas 
catarrhalifch entzündet und Drüden darin, 
Reißendes Ziehen in den Seitenwandbeinen und der Stirn, 
öfters: wiederkehrend, mit Eingenommenheit des Kopfes. 
15. Stuhlgang. fpäter als fonft. 
Beklommenheit in der Brufl. 


Den 10, Juni. 

Das Bellommenfeyn der Bruft bleibt, befonders früh, 
fühlbar. 

Biel ſtinkende Blähungen. 

Prickelndes Stechen an der Eichel. 

20. Etwas Drüden im Magen, mit Bruftdrud ‚fo verbunden, 
daß fich der eigentlich leidende Theil fchwer beſtimmen 
läßt. 

Einige Male weicher Stuhlgang. 
Gegen Abend wieder Befangenheit ded Kopfes mit Ziehen in 
den Seiten ded Kopfes und der Stirn. 


Den 11. Suni. 

Immer noch das Gefühl in der —— und Beklom⸗ 
menheit der Bruſt, was zum oͤftern Einathmen noͤthigt, 
beſonders fruͤh und gegen Abend, Eingenommenheit des 
Kopfes und Ziehen im Kopfe. 


m I — 


Dem 12. Juni. 

Fruͤh noch einige Empfindung in der Herzgrube, Abends nur 

moch geringes Gefühl der Befangenheit im Kopfe. 

. NB. Bis hierher war die Dit ziemlich rein homoͤopathiſch, 
nur einmal wurde ein Glas Wein und eine Zaffe Gaffee ges 
trunfen, ohne eine Einwirkung auf die Arzneiwirtung zu vers 
fpüren. Heute konnte bei einem Gaftmahle der ftärkere Weins- 
genuß nicht vermieden werden, weshalb auch der Verfuch als 
beendigt betrachtet wurbe. 


B. Herr Dr. Schröder zu Sommerfchenburg, 36 Zahre 
alt. Nachdem er längere Zeit eine homdopathifhe Diät ges 
führt, und fein koͤrperliches und geiftiges Befinden förgfältig 
beobachtet hatte, nahm er den 20. Juni früh Nitrum, eine 
Mefierfpige voll, und 9 * und 10 Uhr eine zweite und dritte 
ſolche Doſis. 

1. Rauſchen vor den Ohren, wie von fließendem Waſſer. 
Blaͤhungsgetoͤſe und Gluckern im Bauche. 
Kneipen in der Gegend des Colon transversum. 


Den 21. Juni früh 64 Uhr nahm ich einen ordentlichen 
Theeloͤffel voll Nitr. pur. in einer halben Taſſe lauen Waſſers. 

Uebelfeitögefühl im Magen und leifed Brennen und Drüs 
den (auch) ſchon weniger deutlich geftern Nachmittags. 

5. Aufitoßen von Luft (den 20. und 21. Zuni.) 
Weicher, ungenüglicher Stuhl zur fonft gewöhnlichen Zeit. 
Stiche beim Kreuze links beim Sie. 

Um 8 Uhr wieder ein zweiter Theelöffel vol wie ber 
erfte genommene. 
Abends ſtarkes Klingen vor dem linken Obre. 
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Blähungsdrang und Gefühl, ald müffe Durchfall kommen. 
Es gehen mit Blähungen, aber nur einige nm ganz 
dünner Flüffigkeit ab. 

Den 24. Suni 64 Uhr ein flarker Theelöffel voll Nitr. ges 
nommen. 

10. Edel, Schauder, einige Zeit nach dem Einnehmen, (das 
Symptom sub 4. trat wieder ein, faft den ganzen Tag 
anhaltend, gegen Abend milder werdend.) 

Frequenter, härtlicher Puls, befchleunigter Athem bei fieber: 

haftem Schwäcdegefühl im ganzen Körper. 

Um 84 Uhr nahm ich einen zweiten Theelöffel voll. 

Drud in der Stirn über der Nafenwurzel und wie Spans 
nen in der Stirnhaut. 

Zuden in den Mudfeln des rechten Ober: und Vorder: 
Armes. 

Um 10 Uhr einen dritten Theelöffel voll und um 11 Uhr 

einen vierten. 

Kneipen im Magen bald nach Einnehmen des letzten Thee⸗ 
loͤffels voll. | 

15. Schmerzhafte Gefhwulft des linken Nebenhodens; wie 
eine Hafelnuß groß ſteht er hinter und unter dem Hos 
den hervor. 

Empfindlichkeit und Heraufgezogenheit beider Hoden und 
Drudgefühl in ihnen. 

Schmerzhaftigfeit der regio pubis bei Berührung. 

Beißen in der Urethra während des Urinlaffens. 

Brennfchmerz zu Ende ded Harnens. 

20. Der Harn felbft roͤthlich. 

Drud gegen die Ohren und Schläfen beider Seiten ges 
gen einander. 
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Den 23. uni. Ä 
Früh, Symptom. 11, mit zittrigem Schwächegefüt. 
Stiche in der rechten Bruftfeite zwifchen ber Sten. vo 6ten 

Rippe. (Nachmittages.) 
Abends ER 12 Cch leide ſonſt nie an Kopf— 
wehe.) 

Den 24. Juni. | 
Magendrüden, durch Aufſtohen erleichtert. Morgens. 
Reißen in der rechten vo am PER des 

Zeigefingers. 

25. Reißen im Handgelenke. 

Widerwaͤrtige, hypochondriſche Verſtimmung; ich bin mit 
mir und der Welt unzufrieden, aͤrgerlich, reitzbar, und 
voͤllig unaufgelegt zu geiſtigen Arbeiten. 

C. Lier, Stadtwundarzt erſter Klaſſe und Geburtshel⸗ 

fer zu Magdeburg. 48 

Temperament: ſanguiniſch. 
Den 18. Juni 1837, erſter Verſuchstag, Morgens nuͤch⸗ 
tern 7 Uhr 5 Gran Nitr. erſte Verreibung. 

1. 4 Stunde nach dem Einnehmen 4maliges angenehmes 
Iuftiges -Aufftoßen, welches nah 2—3 Stunden öfterer 
repetirte, 

Gegen Mittag ein gewöhnliches lautes Kollern im ganzen 
Darmkanale, ohne Schmerzempfindung. | 

Nachmittages, Bauch etwas aufgetrieben, um 4 Uhr viel 
Blähungsabgang, welcher fich bis Abends fpät öfter 
wiederholte. Schlaf und Puls regelmäßig. 

Den zweiten Tag, ald am 19. Juni, Öfteres Aufftoßen, fonft 
feine Erfcheinungen., 
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Am Iten Tage, den 20. Juni, Morgens 7 Uhr, 10 Gran 
Nitr. 1. in einem Eplöffel vol Waffer genommen, 

1. Bald nach dem Einnehmen vielmaliges, Iuftiges Aufſto— 
Ben, wie am erften Tage. 

Leeres Kollern im Unterleibe, dann Stuhldrang ohne Er: 
folg, Blähungsabgang öfters wiederholend. 

Diel Durft, J— 

Abends 8 Uhr Druck und Stichſchmerz in der rechten 
Bruſtſeite, aber gleich voruͤbergehend. Der gewoͤhnlich 
Abends eintretende Stuhlgang iſt nicht erfolgt. 

5. Schlaf vor Mitternacht gut, aber dann Erwachen durch 
Zungen⸗ und Mundtrockenheit und ſtarken Durſt. Nach 
Mitternacht viel Traͤumen. 

Am Aten Tage, als den 21. Juni, nach dem Aufſtehen 
noch ſchlaͤfrig und abgeſpannt, ſpaͤter gutes Befinden. 

Nachmittags 3 Uhr erſt Stuhlgang, hart, mit heftigem 
Draͤngen. 

Am Sten Tage, den 22. Juni, Morgens 8 Uhr 15 Gran 
genommen, 

1. Unmittelbar nach dem Einnehmen viel Iuftiges Aufftos 
Ben, welches oft wiederkehrt. 

Gegen Mittag klebriges Gefühl in der Speiferähre, als 

ob die Schleimhaut derfelben mit bider, Plebrigter Gals 
lerte überftrichen wäre. 

Bauch aufgetrieben, viel Kolern und viel Blähungsabs 
gang. R 

Appetitlofigkeit, viel Durft den ganzen Tag hindurch. (Ges 
gen Abend Erbrechen nah Genuß Bapyerfchen Biers.) 

5, Stuhlgang fehlt. 

Schlaf unruhig, durch vielerlei ängftliche Träume. 

Ardiv, XVII. Bd. II. Heft. 9 


— 10 — 


Am Morgen Zungens und Mundtrodenheit 

6ten Zag, 23. Juni. 

Den ganzen Vormittag Brufidrud unter dem Bruſtbein, 
Nachmittags oͤftere, kurzdauernde Stiche in der linken 
Bruſtſeite. 

Deftered Draͤngen auf den Maſtdarm, Abends 6 Uhr erſt 
harten Stuhlgang. 

Schlaf gut. 

Die Diät an ben Prüfungstagen war: Morgens 2Taffen 
Roggen⸗Caffee, Mittags Kalbs oder Rindfleifchfuppe, Abends 
leichte Suppen. | 

D. Berfuchöperfon Dr. H. 3. Finzelberger, 26 Jahre 
alt, von fhwarzen Haaren, braunen Augen und großer Stas 
tur. Bis vor 3 Jahren faft jeden Winter an einem mehr tros 
denen Huften leidend, hatte derfelbe in feinem 20ften und 
Aſten Jahre Blutfpuden, (vermöge erbliher Anlage. Sein 
Vater und zwei ältere Brüder haben es in bemfelben Alter ges 
habt, ‚aber durchaus Feine eigentlich phthififche Anlage. Sein 
Vater if jest ein Sechziger, und deffen Bruftorgane find volls 
tommen gefund. Gr.) Seit jener Zeit aber hat er weber 
Bruftfchmerzen noch Huften, felbft dann nicht, wenn er fich be: 
deutendem Zemperaturwechfel auöfegte, doch erfolgt leicht ein 
gelinder Grab von Angina tonsillaris. 

Erſter Verſuch den 7. Juni, früh 6 Uhr, nüchtern, bei uns 
angenehm kühler Witterung, +6°R. Kali nitriei. erfte Vers 
reibung Gran vj. genommen. 

1. Unmittelbae nah dem Einnehmen ia Gefühl 
von Wärme im Magen. 

Drüdender Kopffchmerz, beſonders in der Stirmgegend, 
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allgemeines Abgefpanntfeyn, Unluft zur Arbeit, Schlaͤfrig⸗ 
keit; nach 3—4 Stunden und Abends. 

Ein ſtechender, wenig Minuten anhaltender Schmerz in ben 
Kies, Ellenbogens und Schultergelenken; im linken El⸗ 
Ienbogen hält derfelbe länger an und wird durch Bewe⸗ 
gung vermehrt. Der Schmerz iſt Nachmittags heftiger 
als Vormittags. | 

Stiche in der rechten Brufthälfte, die Zmal in Zwifchenräus 
men ‚von etwa einer. halben Stunde wieberfehren, (nach 
etwa 6 Stunden) fpäter ein Gefühl von Vollſeyn unter 
dem Sternum, welches durch tiefes Einathmen vermehrt 
wird und einen kurzen, trodenen, hohlklingenden Huften 
hervorruft. 

5. Kein Appetit, viel Durſt, Zunge weiß belegt; Druck in 
der Magengegend. 

Blüchtige Hitze im Geſichte, welches roth iſt und heiß anzu⸗ 
fuͤhlen, darauf Froͤſteln gegen Abend. 

Puls hart und frequent, fieberaͤhnlicher Zuſtand. (Abends.) 

Beim Urinlaſſen ein Brennen vorne in der Harnröhre, Urin 

heller ald gewöhnlich, Fein Sebiment, was fonft ges 

. wöhnlich vorhanden ift. (Quantität vermindert.) 

Haut troden und. heiß, auch gegen Morgen erfolgte Fein 
Schweiß. 

10. Der Schlaf wird einige Male bei trodenem Munde während 
der Nacht: durch. Durft — 
Den 8. Juni. Morgens. 

Der Puls weniger ba: —— immer en über ben Ror⸗ 
malgrad frequent.. 

Der Huſten oft wiederkehrend, meiſt erfolgte ung Aus 
wurf eines feften, zufanımengeballten, fogenannten Bron⸗ 

9* 
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—— der im Waſſer zu Boden un und ſich 

durch Schuͤtteln nicht auflöst. - 

- Während des Huftens druͤckender Schmerz unter dem Ster- 
num, nad) demfelben ein Wundfeyn an diefer Stelle. 

Aufgetriebenfeyn der Magengegend, gefhmadlofes Aufſto⸗ 
fen, einmal Zufammenlaufen von Waffer im Munde, 
wie von Würmerbefeigen, fein Appetit, Durft, Bunge 
weiß belegt. 

15. Gegen Abend. Fieber, die Zonfillen und Uvüla 'geröthet, 
Speichelfchluden ſchmerzhaft, Widerwille gegen Tabad: 
rauchen, allgemeine en 

Am 9. Juni. 

Während der Nacht öfters durch Suften m mit — im 

Schlafe geſtoͤrt, gegen Morgen maͤßiger er 

Sm Halfe Wundheitsfchmer. | 

Beim Huften drüdender, mit einem Gefühle von Wärme 
verbundener Schmerz unter dem -Sternum, zugleich wäh 
rend deffelben ein Raffeln in diefer Stelle. Der Auswurf 
fcheint tief aus der Bruſt aufgehuftet zu werben. 

Zunge belegt, Fein Appetit, Vollfeyn im Magen. 

3 Dofen-Ipecacuanha Nr. 3., Aftündlich genommen, mas 
chen den Huften, der anhaltend. und läftig " gegen Abend 
ganz verfchwinden. 

Am 10. Zuni. u‘ 

20. Schlaf gut, gegen Morgen mal gehuſtet mit Kucnur, 
Halsſchmerz gering. 

.. Schmerzen in ber rechten Stirnhöfte, Stocſchmpſen 

Gefuͤhl von Vollſeyn in der Ze wenig Ai, 
- Zunge: tein. ‚ mehr 

urn ſehr — laͤßt bald viel gelben Sat fallen. : 
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Stuhlgang hart rin... 2 

Den 11. Juni. 

25 Kein; Halsſchmerz und Huften fruͤh, ine Behrt jeboch 
am Tage oͤfters wieder Ah 

‚Bader Gefhmad im Munde, Zunge wei 0 Abends 

eine Doſis Ipecae.;3.:r; n 

* 124 Suni. Pe 
* Morgen einige Male; ERDE seit — 2* druͤckende 
Schmerzen im Sternum. en 
Rd dem Mittagseflen,; welches mit Appetit — wird, 
N sgroßed. Vollſeyn. g Stunden ſpaͤter Magenſchmerz bis 
gegen Abend mit dem Gefuͤhle, als — etwas — 
im Magen. Ailnaig du led Sn | 
Den Ad.Juni. 3 oe 
sRhlafwährendder: Mat; — vier rm und fort 
geſchwitzt. tt 
391: Ein Gefuͤhl von Druck in der inne: 

Sowohl an diefem als an den folgenden Tagen wurden 
einige Gaben Ipecac. genommen, und.alle ar waren 
am 45.verſchwunden uns ° 

weiter Verſuch? Am 13. Juni 6 uh feh, bei +24° 
Ruin der Sonne, Kali nitrici, m BERN: vier Gran 
nüchtern genommen: 

4. Gleich nach dem Einnehmen — im a Magen, dann 
Druck in der Magengegend, Aufſtoßen den ganzen Tag. 
Keinen Appetit zu dem ſonſt ————— Be aber 
Durſt. nl 
a einer Stunde Pe der faſt4 Stunde anhaͤlt, bas 
dere Be cht wird dabei ao und. endlich wenig Schleim Be 
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gefördert. Derfelbe Huften kehrt des Tages — Diele 

wieder zuruͤck. 

Drüdender Schmerz unter dem Sternuni den seyn 24. 

5 Appetit ſchlecht, Zunge weiß: belegt. 2 

Defterd das Gefühl, als ſollte flüffiger Stuhlgang nfotgen, 
und dennoch ift derfelbe am-andern Morgen feht hart. 

Beim Urinlaffen Brennen in der Hamröhrmändung, und 
öfters eim judendes Gefühl in der Eichell. 

Stechender Schmerz in der rechten "Schulter, — im 

Kniegelenke, einige Male wiederkehrend. bi.“ 

Ein drüdender Schmetʒ in der u. en au Ar⸗ 

Ui die 3 y 
10. Puls gegen Abend haͤrtlich und —* — 

Nach dem Genuß von Wein am Abend —— 
Nacht, und am folgenden Morgen wurden keine — 
mehr beobachtet. 

E. Vorlaͤufiger Bericht des Dr. RER! 1 Ba 
die Prüfung des Salpeters —— 

1. An mir felbſt: J 1 

Ich habe eine ziemlich fefte Sefundheit, aber —* a 
Hömorrhoiden, und im Sommer nad kalten Sturzbaͤdern einen 
judendsneffelartigen Ausfchlag, welcher: mit dem nach Inſekten 
Stichen entftehenden Schwielen große Aehnlichkeit bat. An an⸗ 
ſteckenden chroniſchen Krankheiten haben weder meine Eltern, 
noch ich jemals gelitten. Meine Lebensweiſe war ſtets einfach 
und ſeit drei Jahren ganz homoͤopathiſch eingerichtet. Ich be⸗ 
gann die Pruͤfung des Salpeters mit dem Anfange Safe 
red und zwar fo, daß ich 

a) vom 1. bis zum 8. Januar Nitr. 1. grj. jeden Wend 
mit eires 10 Unzen Waſſer nahm; bis zum Sten blieb ich 
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durchaus ganz wohl, dann-aber fpürte ich gegen Mitternacht 
einen ziemlich heftigen Schmerz in ber Gegend des linken Scheis 
telbeins, der nach dem Auffegen einer Mübe gelinder wurbe; 
nun feste ich in der Hoffnung, daß fich mehrere Symptome 
zeigen würden, das Einnehmen aus; allein am andern Tage 
war ich wieder ganz wohl, und blieb es auch. 

Am 15. Sanuar bemerkte ich an der linken Seite bed Ober: 
ſchenkels einen fhmusigsgrünlichen Fleck, wie folche die Sepia 
hervorzubringen pflegt. Diefer Fled kann fchon Länger da ge: 
wefen feyn, indem ich von demfelben nichts empfunden, und 
nicht nachgefehen |. von — ruͤhrte er beſtimmt 
nicht her. ze Dur Bu Euer Zee rare 

b) Am 23., 24. und 25. — bei fr niedrigem Baro⸗ 
meterftande, rauhem Norbweftwinde und fehr altem Wetter, 
welchem ich mich täglich ausſetzte, Nitr. 1 grv., jeden Abend 
kurz vor dem Schlafengehen auf 10 Unzen Waſſer. Am 24. 
empfand ich in dem rechten Schultergelenfe, mehr nad) vorne, 
wie am Gelenffopfe, einen lähmenden Schmerz, aber nur, 
wenn ich den Arm in einer und derfelben Lage ließ, fobald ich 
den Arm in eine andere Lage brachte, war der Schmerz weg. 
Wenn ich den herabhängenden Arm um feine Are drehte, fo 
knackt es vorne im Gelenke, weldyes von der Sehne des Mus- 
eul. bieipid. herzurühren fchien. Einen ähnlichen Schmerz 
hatte ich am erften Gelenke des rechten Goldfingers, blos bei’m 
Beugen und Audftreden. Am 25. Abends waren biefe Bes 
ſchwerden ſchon wieder ganz verfchwunden, allein bei'm Nies 
berlegen, was gleich nad) der Einnahme angeführter Dofis 
des Nitr. gefchah, bemerkte ich an der linken Kniefcheibe denfels 
ben Schmerz, welchen ich Tags zuvor am rechten Goldfinger 
und Gelenke bemerkt hatte, und nachdem ich wenige Stunden 
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geſchlafen, erwachte ich, was fonft nicht der Fall ift, und’ em⸗ 
pfand gelinde, ftumpfftechende Schmerzen im vorbern und uns 
tern Theile der linken Brufthälfte (feit einigen Tagen war 
mehrmals Pleuritis spuria vorgekommen, wogegen: Aconit. 
half); am nächften Morgen war ich ſchon wieder wohl und, 
blieb es auch, einen Schnupfen abgerechnet. | 

) vom 13. März bis zum 21. d. M, nahm ich. jeden 
Abend von einer. aus 20 Gran ausgetrodneten Salpeter und: 
180, Gran Milchzucker beftehenden Berreibung, 10 Gran, .alfo 
einen, Gran reinen. Salpeter, ebenfalls mit 10 Unzen Waffer, 
bierauf befam ich am 15ten gegen. 6.Uhr Abends ploͤtzlich hefti⸗ 
gen Reiz zum Huſten, rechts neben dem Halsgruͤbchen, wie 
im rechten Bronchus, weder ſchmerzhaft noch juckend, durch 
langſames Tiefathmen und feſten Willen konnte ich denſelben 
unterdruͤcken. Dieſer Huſtenreiz dauerte nur eirca eine Stun⸗ 
de, (gleichzeitig hatte ich zwei Kranke, welche an einem aͤhnli⸗ 
hen Huſtenreize litten.) Am 16ten und 17ten ganz wohl, den 
Schnupfen abgerechnet, welcher fih ungewöhnlich verfchlims 
mert hatte. Aus dem rechten Nafenloche tröpfelte oft helles 
Waſſer und der Schleim Löfete fich fhwer. Am 19ten ‚hatte 
ic) eine dumpfe, etwas heifere Stimme, und wieder den Hus 
ſtenreiz wie am 15ten, der aber früher etwas figelnd war, 
Den ganzen Tag mußte ich oft, und jedesmal viel Harn laffen, 
welcher wafferhell war. Abends befam ich beim Gehen, nad: 
dem ich vorher ein Glas ſtarkes Bier genoffen, mehrmals Schwins 
belanfälle, als folte ich rechts und nach hinten fallen... Am 
20ften früh Morgens wieder den befchriebenen Huftenreiz, und 
am Tage häufiges Harnen. Am 2iften und 22ften öfter Hus 
ftenanfälle durch den befchriebenen Reiz veranlaßt. Häufiges 
Harnen. Einige Male rheumatiſchen Schmerz in der rechten 
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Schulter, und am 2iften befam ich Mittags, nach dem etwas 
baftigen Genuß von ganz wenig grünen Bicebohnen, plöglich 
Brecherlichkeit, welche ſich aber nach Entleerung einer geringen 
Maſſe wäfitiger Flüffigkeit und Aufftoßen wieder verlor., Am 
Aſten die Harnfecretion ganz normal, aber der Huften.- faft 
fhlimmer. Den Reiz dazu empfand ich etwas höher, wie. «8 
ſchien, an die, Bifurcationsftelle der Luftröhre, und hatte jegt 

mit dem vom einer verſchluckten —— entſtehenden die 
weiſte Aehnlichkeit. | ) Eee 


Nach heftigen Huſtenanfaͤllen befam ich einige Mate Kra⸗ 
tzen im Halſe wie von ln woran mi jeboch noch nie⸗ 
mals gelitten. | — ERDE, 


Seit 3 Tagen erwacht ich des Morgens 3 Stunden 
früher, als fonft, und bekam i in einer heißen Stube, beſonders 
beim Eintritt in dieſelbe, weit leichter Kopffehmerz als ſonſt. 
Der Schnupfen waͤhrte noch immer gelinde fort, in der Stube 
löste er ſich ſchwer, im Freien floß er. 


Am 7ften: Der Huſten währt noch immer fort, Emmt 
anfalläweife, und ftellt fich befonders ;beim Genuffe.von: Brod 
und Kuchen ein. - Heute Morgen befam ich, plößlich beim Ges 
hen Schmerz rechts im Vorderkopfe, welcher fich von da bald 
nad) dem Oberhaupte, und von diefem in's Hinterhaupt und 
in die beiden Schläfe zog. Der Schmerz fchien feinen Sig in 
ber Bededung des Kopfes zu haben. Anfangs war er blos 
da bei Erſchuͤtterung des Kopfes, ald Huften, Gehen ꝛc., und 
es war feine beflimmte Art des Schmerzeö zu unterfcheiden, 
fpäterhin wurbe er allmählig heftiger, und war fchon bein Dres 
hen des Kopfes, ja felbit in der Ruhe fühlbar und Nachmittags, 
wo er bie hoͤchſte Höhe erreicht hatte, fehmerzte die Haut am 
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Hinterkopfe wie gequetſcht, auch empfand ich ein ſchmerzhaftes 
Pulſiren im Hinterkopfe und in den Schlaͤſen. 

Beim feften Gegendrude ließen die Kopffchmerzen bi zum 
Unmerklichen nad), und Abends waren fie ganz verſchwunden. 
Mittags empfand ich beim Auftreten jedesmal einen empfindlis 
chen Schmerz in der rechten Schenfelbeuge, ohngefähr eine 
Stunde lang. Nachmittags 2 Uhr Tief mir glei) nach dem 
Genuffe von ein wenig Brod dad Waſſer im Munde zuſam⸗ 
men (ich war aber vorher fehr hungrig, indem ich 2 Stunden 
über die gewohnte Zeit mit dem Eſſen gewartet hatte, was bei 
mir nicht ſelten Fommt,) Gegen.5 Uhr bekam. ich nach einem 
geringen Verdruß, wovon ich fonft Feine Befchwerden habe, in 
ber rechten Zungenhälfte erft feines Stechen und bann gelindes 
Brennen, beides nur auf kurze Zeit. 
= ‚Am28ften früh, ungewöhnlich harter Stuhlgang und nad) 
demfelben Blutabgang aus dem After, die Kopfichmerzen find 
nicht zuruͤckgekehrt. | | 

Am Wſten, Stuhl hart wie geftern, aber ohne nachfols 
genden Blutabgang, der Huften ift feltener und gelinder. 

Am 4. April, feit 3 Tagen fehlt der Huften ganz, und da 
mich noch der fortwährende Schnupfen beläftigte, fo nahm ich 
dagegen Thuja Nr. 3. gttj. 

Am 7. April, nad) einer Erkältung, Rüdfehr des Schnus 
pfens und Huftens, welcher jedoch nad) Nux. v. 3 gttj. am 
nächften Tage ſchon wieder verſchwunden war. 

d) am 24. April bei vollkommenem Wohlfeyn Nitr.1.3#: 

Am 27. April, außer einer gelinden, fchmerzlihen Ems 
pfindung an der inneren Seite bed rechten Knied, blos beim 
Gehen befand ich mich wohl. Nitr. 1. 100 Gran mit 10 Uns 
zen Waffer, am 29, April, Geftern Abend gelinde, heute früh 
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vermehrte Angina fauelum nach vorher gegangener Erkaͤl⸗ 
tung. Im Rachen und Halfe Hite, und beim Schlingen und 
Rakfen Schmerz, Dulcamara half. - Am 2. Mai-bei völligen 
Wohlſein Nitr. 1. gr. 100. Am 3. befam ich wieder den ſchon 
erwähnten Schmerz im Schultergelenke, befonders wenn: ich den 
Arm nach vorne bewegte, und heute früh zweimal weichen 
Stuhl, was bei mir ungewöhnlich iſt. Schon am nächften 
Zage war ich wieder ganz wohl und blieb es auch. 

e) Vom 19. März bis zum 21. Juni nahm ich tägfich 
anfangs des Abends, fpäter Morgens nüchtern Nitr. Er gr. mit 
10 Unzen Waffer, im Ganzen alfo 15 Doſen. 2 

Am 20. Mai, bald nach dem Aufſtehen, erft Blutſchnau⸗ 
ben umd darnach gelindes ——— — An⸗ 
wandlung von Kopfſchmerzen. 

Am 2. Mai; ſchon im — rechts im: Oberhaupte, 
ſcharfe Kopfſchmerzen, ald wolle es dafelbft reißen, und gleich 
nach dent: Aufftehen Bluten aus dem linken AR) wos 
nad) ber a verfchwand. : 
| '- Prüfung vom 21. Mai bis 2, Sat, 

Am 1. Juni habe ich an der reiten Seite des Gaumens 
eine geringe, entzündliche Anfehwellung bemerkt. Außer diefer 
Anfchwellung und bisweiligen ganz gelinden, flüchtigen Kopfs 
ſchmerzen habe ich durchaus nichts Krankhaftee ‚empfunden, 
obwohl ich hundert mal mehr und fiärker gefchlittelt Hatte, als 
es Hahnemann vorſchreibt. Das Nafenbluten iſt ebens 
falls nicht wieder gekommen, und Den vom MWeingeifte hers 
gerührt zu haben. 4 

f) vom 5. Juni bis 17ten er ich täglich nüchtern Ni- 
tri- exsiecati Gr. 3. in 10 Unzen Waffer, alfo im Ganzen 36 
Gran. Am ten, bald nach dem Einnehmen dumpfe Schmers 
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zen: in der Stirn und dem Oberhaupte, mehr links als rechts, 
fie waren ſtaͤrker und anhaltender als die früher empfundenen 
Kopffchmerzen, verſchwanden gegen 10 Uhr: Morgens waͤhrend 
ich einen- Kranken befuchte, Fehrten aber nach dem. —— 
zurück und hielten bis ſpaͤt Abends an . : 

Am 40 Juni: vom bten his heute befand- i& nit ſtets 
wohl. und, hatte namentlich ‚Beine Kopfſchmerzen. 

Heute Nachmittag hatte ich „wieder — im zer 
ten Hüfts und and Eußgeenfe, wie früher. in der; Schulter, Doch 
nur auf: tkune Beit, »- Ben 4. BIER 855 Apna'rn 

Um 11. uni, — — im rechten Huͤſt⸗ 
im, linken Schuiter⸗ und. Bußgelenke, beſonders beim Gehen, 
ferner; ſpannende Schmerzenzim zrechten. ‚Muse, ‚sternoglek 
domastoid. Beim Drehen des Kopfes gelinde Kopfichmerzen. 

un Den 42, Suni „Hüfte and Fußgelenke wieder frgt, die 
Maspvigkiit„gelinder.. im linkenSchultergelenkea · blos nux 
Schmerz, beim, Aufheben des Armes, beſonders wenn er zugleich 
nach hinten bewegt wird; im rechten, Muse, ;sterneclei den 
mastoid. vermehrter, ſpannender Schmerz. beim Drehen des 
Kopfes, und eine gelinde Angine fauciam. 

Den 43. Juni, Schulterſchmerz wie geſtern, Die Maro⸗ 
digkeit und Halsbeſchwerde, geringer, um 8 Uhr Morgens. verz 
fiel bei'm im Ruben ‚in einen: leichten Schlummer,, (was; nicht 
ungewoͤhnliches iſt,) der kaum b Stunde dauerte. In dieſem 
Schlummer hatte ich 4--Smal Anfälle: von nicht ſchmerzhaften, 
convulſiviſch / zuckenden Bewegungen in den Geſichtsmuskeln, 
beſonders um die Augen herum und der rechten Halaͤſeite. 

Der erſte Anfall war in der Gegend des rechten Kieferge⸗ 
lenkes. Ich hatte dabei: helles Bewußtſeyn, dachte ͤber den 
Zuſtand nach. und befuͤrchtete, daß derſelbe in epileptiſche 
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Krämpfe ausarten koͤnnte; — daran aber, daß ich gegenwärtig 
den Salpeter prüfte, dachte ich nicht, diefes fiel mir erft ein, 
nachdem:ich bereits ein Weilchen völlig wach geweſen, wo mit 
der Zuftand weniger deutlich war, ald während des Schlums 
merd. Dabei habe ich aber geträumt, daß ich bie feft ver: 
fchloffenen Augen, welche ich mich bei den Anfälen vergeblich 
zu Öffnen bemüht hatte, mit den Fingern gewaltfam geöffnet 
hätte. (Zräumen thue ich höchft felten, einen ähnlichen Traum 
und Zufall habe ich noch niemals gehabt.) _ 

Den 15. Juni. Geftern war ich faſt ganz frei von allen 
Beſchwerden, dagegen habe ich. heute viel Schmerzen in der 
rechten Schulter, faft bei jeder Bewegung des Armes, außer 
der nach oben und hinten, weldye erleichtert. | 

Den 16. Juni, fortwährend, aber gelinde Schmerzen in 
der rechten Schulter, gegen Mittag einen drüdenden Schmerz 
im bintern und obern Theile der Magengegend, neben und hins 
ter den Korpeln der Rippen, welcher ſich faft bis in die Herz: 
grube erfircdte, blos beim Gehen. 

Den 17. Juni, fruͤh gelinde Kopffchmerzen, weiche bald 
vergingen, den ganzen Tag aber faſt feine Spur von Schulter; 
ſchmerzen, aber gegen Mittag befam ich beim Gehen wieder 
einen druͤckenden Schmerz im obern Theile der linken Hälfte 
der Magengegend, Nachmittags und Abends fpürte ich beim 
ftarken Gehen Beinen Schmerz dafelbft. | 

g) Am 18., 23., 24., 25. , 26. und 27. Juni nahm ich 
des Morgens nüchtern Nitri exsiccati grvj.. mit 10 Unzen 
Waſſer. 

Am 18ten, J Stunde nach dem Einnehmen ‚einen Schmerz 
im Oberhaupte, welcher allmählig heftiger wurde bis ich aus⸗ 
ging, wo er verfchwand. 
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Am 19ten, vheumatifche, etwas ſchmerzhafte Steifigkeit 
faft am ganzen Körper, beſonders im Arm, Halfe und Rüden, 
in der Kälte flärker, in der Wärme"geringer; am 20Often war 
diefe Steifigkeit viel gelinder, und am 2iften und 22ften war 
ich fchon wieder frei davon. 

Am 23ften war ic ganz wohl, am 24ften befam ich im 
gelinden Zugwinde einen heftigen Schmerz rechts im Obers 
haupte, welcher wieder verfhwand, wenn ich mich aus dem 
Zugwinde wegbegab. 

Am 2öften, bald nach dem Einnehmen, alfo des Mors 
gend, blos beim Gehen, Anwandlung von Schmerz im linken 
Theile der Magengegend. - 

Den 2ften, gleich nach dem Einnehmen gelinde, flüchs 
tige Schmerzen, rechtd im Oberhaupte. Zwei Stunden fpäter 
auf dem rechten Augapfel einen bald vorübergehenden Druds 
fchmerz, und nach drittehalb Stunden vor dem rechten Ohr 
ein eigenes, puldartiged, fumfendes Geräufch. 

Am 27ften und 28ften, Nachmittags beim Studiren, 
rechts im Oberhaupte neben dem Wirbel 2 bis 3 Stunden lang 
gelinde Schmerzen, welche vergingen, wenn ich die Hand darauf 
legte. Die fchmerzende, etwa handgroße Stelle fühlte fich 
heiß an, auch dann noch, ald die Schmerzen lange vorüber 
waren. Am 29ften und ZOften befand ich mich volllommen 
wohl. 

F. Der Wundarzt erfier Klaffe und Geburtöhelfer, Herr 
Zraub zu Schdningen, gab folgende Relation über die Prüs 
fung deö Nitri pur. in der erſten Verreibung, in dem Monate 
May. Derfelbe nahm jeden Morgen von befagter Qualität 
des Nitri, 8 Gran. 
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Am erften Tage — Feine Erfcheinungen. 

Am zweiten Zage, Morgens einige Male beim Ges 
ben, das rechte Hüfigelente wie verrenft. Abends 6 Uhr 
fpannendes Ziehen zwifchen den Schulterblättern; um 10 Uhr 
Abends Müdigkeit in den Beinen, vorzüglid in den Waden, 
wie nach einer großen Fußreiſe. Am Zage Öftered Niefen. 

Am dritten Zage — Vormittags, ald ich einen Zahn 
ausziehen mußte, im rechten Handgelenke, wie verrenkt, und 
diefer Verrenkungsſchmerz hielt 10 Minuten an. Im rechten 
Fußgelenke ebenfalls Verrenkungsſchmerz. Abends flüchtige 
Stihe unter dem linken Schulterblatte, im Kreuze er 
mungögefühl. Ä 

Am vierten Tage — keine Erfcheinungen. 

Am fünften Tage — Abends beim ruhigen Sißen, 
Bebürfniß tief zu athmen, und bei jedesmaligem Athmen 
ein Athem verfegender Stich in der linfen Bruft, fünf Male 
hinter einander. 

Der Arzneiftoff wurde noch vier Zagen fortgenommen, 
ohne eine krankhafte Erfcheinung wahrgenommen zu haben. 

Ein mäßige Ausfallen der Haare auf dem Scheitel 
wurbe beim Gcebrauche des Nitri fo ſtark vermehrt, daß ich 
hierdurch bewogen wurde, die Pruͤfung nicht weiter fortzu⸗ 
ſetzen. | 

Sn der Zufammenfunft am 30. Juni bier in Brauns 
ſchweig, zeigte derſelbe feine Haarkopfftelle, und wo fich ers 
gab, daß eine Stelle oben auf dem Scheitel, ein Fleck, von 
der Größe eines Guldend, ganz kahl war. 

G. Der Dr. Hr. Carl Mühlenbein zu Braunfchweig, 
alt 28 Jahre, hat dunkelblondes Haar, geſunde Gefichtds 
farbe, bis zum 10ten Jahre faft immer Fränklich gewefen, nas 
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mentlich im 6ten Lebensjahre zu Fallersleben, wo er bis zu 
feinem 10ten Sahre Ichte und auch alldopathifcy behandelt 
wurde, wohl 4 Sahr lang die Kräße hatte, und durch innerlis 
chen Gebrauh von Schwefel und durch Schmieren mit 
Salbe äußerlich, behandelt wurde, Späterhin Fam er nach 
Braunfchweig, wurde gefunder und flärferr. Er hatte hier 
im 13ten Lebensjahre die Mafern, fpäterhin litt er an Neffels 
fucht und vor 8 Jahren ein nervöfes Bruftfieber. Seit feinem 
18ten Jahre leidet er an einem Ausfchlage vor der Stirn, aus 
vothen, harten Stippen, die mit Eiter gefüllt und dann mit 
einem Schorfe bebedt werden, beftehen. Auch bat er 
am ganzen Körper einen rothen, ſtark judenden Ausfchlag, 
und zu Zeiten Congeftionen nach der Bruft, Herzfchlagen und 
Bewegung ded Athems, befonderd nach fchnellem und vielem 
Gehen. Er ift leicht zu Erkältungen geneigt, hat früher oft an 
Zahnfchmerzen gelitten. Seit 4 Jahre leidet er oft an Wunds 
heit und Schorfen in den Nafenöffnungen, wobei nach Kragen 
Blut erfolgt. Puls gewöhnlich 65 Schläge, cholerifchephlegs 
matifchen Temperaments. Kaffee hat er fchon feit 8 Jahren 
fehr felten getrunfen, und die übrige Lebensweiſe ift ganz ho⸗ 
möopathifh. Nach ſtarkem Bier wurde er fehr leicht beraufcht. 
Vor zwei Jahren öfters an Herzfchlagen und Angft ges 
litten. 

Am 16. Juli 1836 nahm er Nitr. 1. grvj., fühlte fich 
aber fchon Tages vorher-nicht ganz wohl und war matt, hatte 
Biehen in den Gliedern, und war mißmüthig geflimmt, leicht 
zum Meinen geneigt. 

Vier Stunden nah dem Einnehmen vermehrte fich die 
Berfchlagenheit im Körper, dad Ziehen in den Beinen, drüs 
ende Kopfichmerzen im Vorderkopfe; dieſes verlor fich bis 
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gegen Mittag. Gegen Abend verftärkten fich die Befchwerben, 
und hielten bis 8 Uhr Abends an, dabei ein häßlicher, nuͤch⸗ 
terner Gefchmad bis gegen Abend dauernd. 

Urin iſt dunkel und macht einen ziegelmehlartigen Sedenet⸗ 

Puls 70 Schlaͤge. 

Den 20. Juli des Morgens 6 Uhr nüchtern die Ae Gabe 
von grvj. genommen. 

Uebeler nüchterner Gefchmad, um 11 Uhr Mittags, ftarke, 
drüdende Schmerzen im Vorderkopfe; Mittags 12 Uhr 
heftige, druͤkende Kopfichmerzen im Vorderkopfe, mit ſtar⸗ 
en Songeftionen nad) dem Kopfe. 

Puls 80 Schläge und etwas Herzklopfen; gegen Abend 
Kopfihmerzen mit Hiße vermehrt, und biefe hielten bis 
gegen 10 Uhr Abends an. Des Tages über etwas Heis 
ferkeit, beim Buͤcken Neigung zum Schwindel, wie nad) 
vornehin zu fallen. 

Den 2iften früh Morgens noch immer etwas eingenommes 
nen Kopf, nad) Zifche ein eigened Wärmegefühl im ganz 
zen Körper, Zittern der Nerven bed ganzen Körpers, und 
allgemeine große Unruhe. 

Aus vielen veranlaffenden Gründen wurde, der Sicherheit 
wegen, die fernere Prüfung flr diefed Mal ausgeſetzt. Im 
 Spätherbft und Winter war die Influenza ganz allgemein, und 
gegen das Frühjahr befam er auch diefe Krankheit mit. 

Die Prüfung wurde nun zum vn Male angefangen, 
am 14. Quni 1837. 

Eine Stunde nach dem Abendeffen, was in einer Biere 
Faltefchale befand, wurbe 11 Uhr vom Nitr. dep. Nr. 1. grr. 
genommen, der Thermometer ftand in diefer Zeit -+20—28°, 

Archiv. XVII, Band I, Heft. 10 
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1. Der Geſchmack ſuͤßlich und hinterher widerlich ſalzig. 

Den 15ten Morgens 7 Uhr aufgeſtanden. 

Druͤckendes Kopfweh in der Stirn. 

Große Mattigkeit des ganzen Koͤrpers, beſonders in den 
Beinen. 

Schlaͤfrigkeit, ſo daß er gleich wieder haͤtte ſchlafen koͤn⸗ 
nen, dieſe verlor ſich allmaͤhlig bis gegen 10 Uhr Morgens 
bis auf ein leichtes Druͤcken im Vorderkopfe und uͤber 
dem rechten Auge. 

Des Mittags war WR. im Schatten, Bouillon, Spi= 
nat, Kalbfleifchcarbonade, wenig davon genofjen. 

5. Drud im Magen und gegen Abend hatten die Kopf⸗ 

fchmerzen nachgelaffen. | 

Es trat an die Stelle ber Kopffchmerzen eine Beängfti= 
gung in der Bruft ein; des Abends leichte Eierfpeife 
mit Milch genoffen. 

Der Puls in diefer Zeit um 10 Schläge vermehrt. 

Den 16. Juni gut gefchlafen, um 6 Uhr aufgeftanden. 
Leichted Kopfweh, ein Drüden nach der Mitte des Kopfes 

zu und nach der linken Schläfe. 

Nach dem Genuffe einer Zaffe Cacao noch fortdauernder, 
nüchterner, fäuerlicher Gefhmad und Ziehen im Ober: 
fchenfel. 

Abends Z11 Uhr hatte er wenig Empfindung noch von 
den Kopffchmerzen, und nahm wieder 10 Gran von der 
Arznei. \ 

10. Süßlicher und hinterher falziger, widriger Geſchmack. 
Morgens den 17. Juni 7 Uhr drüdendes Kopfweh. 
Lähmigkeit in den Beinen und Müdigkeit. 

Berftopfte Nafe und nüchterner. häßlicher, Geſchmack. 
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Heiſerkeit. 

15. Das drückende Kopfweh erſtreckte ſich bis zum Hinter⸗ 
kopfe, des Abends vermehrte Hitze im Kopſe, Unruhe, 
Puls voller, 80 Schlaͤge. 

Spaͤt Abends Heiſerkeit. 

Den 18, 6 Uhr aufgeſtanden. 

Druͤcken im ganzen Vorderkopfe, zu Zeiten nur dumpfes, 

hindurchfahrendes Stechen. 

Große Mattigkeit, eine eigene Abgeſchlagenheit des ganzen 
Koͤrpers. 

Heiſerkeit. 

Mittags Wein mit Waſſer getrunken, gut, doch ganz 
einfach gegeflen, und nach Zifche eine Pfeife geraucht. 

20. Gegen Abend drüdende Kopfichmerzen, mehr in der rechs 
ten Seite des Vorderkopfes, mit ſchnell durchziehenden 
Stichen vermifcht. 

Den 19ten Morgens 6 Uhr aufgeflanden, auch nach 
dem Mundausfpülen 

Nüchterner Geſchmack und vermehrte Schleimabfonderung, 
durch bloßes Räuspern in die Höhe kommend. 

Am WSften Morgens wieber. 

Heftiges, druͤckendes Kopfweh im Vorderkopfe, welches den 
ganzen Tag anhielt, mitunter ein Puͤckern im Hinter 
kopfe und den Schläfen. 

Heiferkeit. 

Berfchlagenheit der Glieder, viel Hige im =. und am 
Kopfe. 

25. Gegen Abend eine * Heißhunger, ohne eigentlichen 
Appetit. 

Den 20ften Juni Morgens 6 Uhr aufgeflanden, 
10* 
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Uebeler, nüchterner Gefhmad. 

Klopfen nach dem Takte des Pulfes im linken Ohre. 

Ziehen in den obern und untern Ertremitäten. 

Urin, dunfelgelb. 

30. Schründen an der Mündung der Vorhaut, auch beim 
Urinlaffen etwas Schründen. 

Heftig drüdendes Kopfweh und Ziehen in den Ertremitäs 
ten, bis fpät Abends hindurch. 

Den 31. Juni, des Morgens gleich nach dem Auf: 
fiehen : 

Drüdendes Kopfweh in der Stirn, beſonders flärker über 
dem rechten Auge, und den ganzen Tag gelindes, druͤ⸗ 
ckendes Kopfweh. 

Brennen beim Urinlaſſen. 

Reißen und Ziehen in den Beinen. 

35. Abends Heiſerkeit, Trockenheit der Naſe und Brennen 
an der wunden Stelle der Naſe. 

Nach einem Milcheſſen des Abends ein leichtes Ziehen im 
Leibe, was er aber auch ſchon des Abends vorher hatte. 

Den 22. Juni, Unbedeutende — — des Kopfes 
beim Erwachen. 

Fluͤchtige Stiche mitten in der rechten Bruſtſeite. 

Gegen 8 Uhr vermehrtes Kopfweh. 

40. Heiſerkeit und Rauheit im Halſe. 
Den 23. Juni. 
‚ Leichter Drud im Vorderkopfe. 

Zufammendrüdender Schmerz in den Augenhöhlen, welcher 
durch Druͤcken auf den .obern Theil des Bulbus —— 
het wird. 

Große Ermattung in den Beinen. rs 
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Höchft verbrießliche Stimmung des Gemüths. 

45. Entzündliche Röthe mit Gefchwulft des rechten Augen: 
lieded, Brennen des äußern Augenmwinfels befielben Aus 
ges und drüdendes Stechen. 

Puls, Abends 90 Schläge 

Geftig brüdender Schmerz mit. Puden untermifht, im 
Hinterkopfe, 

Verdrießlich, ärgerlich — 

Das Stechen und Brennen des Augenliedes nahm ſtets 
zu nebſt den Kopfſchmerzen, ſo daß ich nicht dad Ge: 

ringſte arbeiten Fonnte, und deshalb Aconit. Nr.6. roch, 
wodurch die Schmerzen etwas gelindert. wurden. 

50. Ziehende Schmerzen in den obern und untern Ertremi: _ 
täten. 

:, Den 24ften gegen. und en wieder ges 
gen Abend 
Drüdendes Kopfweh im Vorder: und Hinterfopfe, Mit: 
tags fehr gut gegeffen, und ein Bierglas voll Waſſer 
mit etwas Rothweingetrunfen. 
Den 25. Juni gegen Mittag, und namentlich von 
1—4 Uhr: 
Heftiges, druͤckendes Kopfıeh, mehr auf en rechten Seite, 
was fih nach Aftündigem Schlaf verlor. 
Die Augenlieder ‚am rechten Auge an roth, judten fehr 
ſtark. 
Abends Eiugenommenheit des Bopfe, und etwas Beklem⸗ 
mung der Bruſt. 
Abends 11 Uhr 15 Gran Nitr. 1. genommen. 
Den 26. uni. bei, Die. kaltem Wetter, Oſt⸗N.O.⸗ 
Winde: 
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60. Unbedeutendes Kopfweh. 
Etwas kneipendes Leibweh mit weichem Stuhlgang, ba er 
gewoͤhnlich harten Stuhlgang hat. 
Den ?7ften, früh Morgens 7 Uhr: 
Häßlicher, nüchterner Geſchmack, welcher wohl 1 Stunde, 
felbft nad) dem gewohnten Waffers und Cacao⸗Trinken 
anhielt, 
Starker Drud im Vorderkopfe, ber ſich mit auf die Au⸗ 
gen erſtreckte. 
Ziehen in den Armen und Beinen. 
65. Druck und Beengung in der Bruſt. 

Zunge ſehr weiß aelegt. 

Fluͤchtige, ziehende Stiche, mehr in der linken als — 
Schlaͤfe. 

Abends Ziehen in den Beinen, von den Knieen an bis 
zum Fuße herunter. 

Gelindes Ziehen in der rechten Seite des Unterkiefers. 

70. Große Matttigkeit. 

Kleines, kurzes, trocknes Hüfteln, 

Yuls, normal, 

Abends 11 Uhr 10 Stan Nitr. 1, genommen. 
Den Wſten Morgens früh; 

Sehr marode. 

Die Beine fehr angegriffen, 

75, Drüdended, mit Stichen untermifchtes Kopfweh im Vor⸗ 
berfopfe, 

Drud auf die Augen, und beim Drüden auf den Bul- 
bus, Schmerzhaftigkeit der Orbita, 

: „Häßlicher, nüchterner, fänerlicher Geſchmack. 
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Ziehen in ben’ Eytremitäten. 
Schauern und Kigeln an orificio urethrae. — 
Den 29. Juni Morgens 10 Gran Nitr. 1. genommen. 
80. Morgens Ziehen mitten auf dem Kopfe und nach der 
xechten Schlaͤfe zu, welches bis Abends anhielt. Aus 
ßerdem hat er in der ganzen Zeit weniger. an dem fruͤ⸗ 
hern Juden ‚auf. der. Haut des ganzen Körperd gelitten, 
und ſtets bei den ‚Kopfichmerzen eine, gewiffe Kälte im 

Hinterhaupte empfunden. 

NH. Herr Dr. Franke aus Ofterode, 


Den 29: Mai 1837, Witterung A: Eänet und Son 
ntafehän; vabei Kälte, et 


Diät: Morgens Mitch mit Gaffee, zwei Ständen dar⸗ 
nach, 9 uhr Morgens, Nitri fortis ‘tv. genommen. Zum 
Schhftüd geräuchertes Rindfleiſch mit Eierbier, ein Glas 
Rheinwein, Mittags einſaches, luchtes Rittagtmahl Abends 
gebrannte Mehlfuppe "= 


1. Bald nach dem Einnehmen Broftfchauer, der auch, Mit: 
tags wieber, fam. 

Durch ein Glas Wein aufgetegt, als vatte er viel ge⸗ 
trunken. — 

Voͤlle des Bauches, kein Verlangen zu ſpelſen, doch wurde 
das Angebotene mit Wohlgeſchmack genoſſen. 

Nach vorherigem Noͤthigen dazu, ein ungenuͤglicher, nach 
ſtarkem Druͤcken erfolgender, doch nicht harter Stuhl, nach 
demſelben iſt das Gefühl von Voͤlle verſchwunden. 

Den 33. Mai, trüber'Tag, nüchtern 5 Gran MNitr. ges 
nommen, lage N Mittags Steckruͤbe, Kartofs 
Per — 1517) a ET 
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feln und d Rinbfeife, Abends Buding mit: Kartoffeln; rn. 
mittags eine Pfeife geraucht. Ä 
% Nah Nöthigen zum Stuhl (Morgens 7 Uhr, kaum eine 
Stunde’ nah dem Einnehmen,) Abgang eines klein wes 
nig dünnen, dann etwas confiftentern Exerements, mit 
dem Gefühle, als follte etwa aus dem Leibe heraus, 
dann wieder ganz weichen Stuhl. Alles dieſes erfolgt 
ſehr fchnell, und’ die Excretio alvi —* wie abgefäpnitz 
ten auf. 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr große: — 3 uhr Mit⸗ 
tags bei Tiſche Schmerz im linken Augapfel, als würde 
dieſer von beiden Seiten gefaßt und zuſammen gedrückt, 

ſo daß die Längenaren vergrößert werben. — 

„Die Schläftigkeit, welche auch während de3 Eſſens fortges 

Bj dauert hatte, ift unwiberftehlich,. er faͤllt, auf dem Sopha 

— — gegen ſeine Gewohnheit in einen, durch ſchreck⸗ 
hafte Traͤume beunruhigten Schlaf, und kann, trotz oͤf⸗ 
‚ tern Erwachens, erft nad) 2 Stunden ſich aumaͤhlig 
wieder eimuntern. 


Den Z3lſten, heiterer Himmel und Sonnenſchein, Nord⸗ 
und Nordoſtwind. Morgens ein Butterbrod, Mittags Rinds 
zourft, geraͤuchertes Fleiſch mit Eier, Abends Reisfuppe, 
ae Gemüfe ‚und Rindfleifch, 

Morgens früh nüchtern 5 Gran Nitr. genommen. 

1. In der Nacht einige Male aufgeweckt von Stichen, bie 
durch das mittlere Gelenk der zweiten Zehe des rechten 
Fußes, wie durch Kraͤhenaugen, ehne daß a da find, 
ſich zeigten. 

Den 1.April, Wetter wie — des lass Butterbrob, 
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Mittagsbrod wie geftern Abend, Abends aufgefochte Kar 

toffeln. — Bon Nitr. 5 Gran genommen. | 

1.. Tages hindurch öfters jene Stiche an berfelben Stelle 
bes linfen Fußes, auch hier befindet fich Fein Krähen: 
auge. 

2. April, ein wenig nad Süden abweichender Wind, 
flürmifches Wetter, Schnee und Sonnenſchein abwechfelnd, 
bed Morgens Butterbrod, Mittags Milchfuppe, Abends. ins 
marginirten. Häring. Des Morgens 5 Gran Nitr. genoms 
men. 

Kein Symptom. 

3. April. Thauwetter, Sonnenſchein bei Weſt; Morgens 
Butterbrod, Mittags Gruͤtzſuppe und Rindfleiſch, Abends 
Rindwurſt. Des Morgens Nitrum genommen. 

1. Zu Zeiten wieder jene Stiche an dem zweiten Zehen des 
linken Fußes. | 
Den 4. April, etwas ummwölkter Himmel, Weftwind; But⸗ 

terbrod Morgens, Mittags Stedrüben mit Rindfleifch, Abends 
abgekochte Kartoffeln. 

1. Vor dem Einnehmen wieder Stiche in ben früher ges 

nannten Theilen, dann nahm er nach dem Caffee 5 Gr. 

Nitr. depurat. 

Den 5. April. Weſtwind mit Schnee; Morgens Butter⸗ 
brod, Mittags leichtes — Abends Rinderwurſt mit Kar⸗ 
toffel⸗Salat. 

1. Mittags unuͤberwindliche Tagesſchlafrigkeit, trotz oͤftern 
Erwachens und Geſtoͤrtwerdens, konnte er ſich erſt nach 
2 Stunden. mit Gewalt dem Schlafe entwinden. | 

Abends Stiche im mittlern Gelenke der. beiden Eleinften 


— 154 — 


Fußzehen des rechten Fußes und zwar wie — immer 
nahe unter der Dorſalflaͤche. 
Bald darauf dieſelben Stiche unter den 3 bis 4 letzten 
Zehen deſſelben Fußes an der Plantarflaͤche. 
6. April, Weſtwind mit Schnee; Morgens Rinderwurſt 
mit Kartoffelſalat. Mittags Gruͤtzſuppe und Rindfleiſch, Abends 
Butterbrod mit Käfe, -- 
Keine Symptome, 
7. April, Weſtwind mit Schnee; nach: einer Taſſe u 
pulv. Nitr. fort. 9 Gran. 

| Morgens Butterbrod, Abends Suppe, Stetrüben ur 

1. Gleich nach dem Einnehmen: geringer und.dimner Stuhl. 

Nach diefem trat eine Art Hungergefühl, kein eigentlicher 
Appetit ein, da ich fchon den: ganzen Morgen (über 3 
Stunden) bei weißbelegter.-Zunge einen wahren Wider: 
willen gegen Effen empfand, fo daß ich. wider meine 
Gewohnheit zum Gaffee nichts genießen konnte, 

- Ohne eigentlichen Appetit, fchmedt: dad Butterbrod fo gut, 
daß ich, ohne ed zu wollen, wohl ein Stüdchen mehr 
aß, als gewöhnlich, wonach ich mich. fehr wohl ae 
(Morgens. 10 Uhr.) : 

Nach einem Glafe Madeira, Cingenommenpe des Kopfes, 
faft wie. beraufcht. 

5. Die oben ‚angegebene Bölle mit Appelitlofigkeit veiſchwin⸗ 
det erſt Nachmittags gegen 5 Uhr, nach einem duͤnnen, 
geringen Stuhlgange, und es tritt großer Appetit ein. 

Abends, obwohl eben nichts genoſſen war, keinen Appetit, 
doch ſchmeckt das Dargebotene ſehr — und er — eine 
ſtarke Portion. 
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Den 8. April, Weftwind mit ‚beftändigem Schnee; Mor: 
gend Butterbrod, Mittags wie geſtern Abend. Abends But⸗ 
terbrod mit altem Kuhkaͤſe, (Iuden bier und dort auf ber 
Bruft, an den: Füßen ıc.) A} 

Gegen Morgen beim Erwachen Erectionen, mit großem 
Triebe zum. Coitus, der zur ganz ungewöhnlichen Zeit, 
(denn er war erft Zages vorher ererzirt) maxima cum 
voluptate ausgeübt wurde. 

Den 9. April, Weſtwind, bei beftänbigem — der 
bie 3—5 Fuß hoch liegt. Mittags Milchſuppe, Abends 
aufgekochte Kartoffeln mit Fett und gebratenen Zwiebeln. 

Einige Male wieder leiſes Stechen im zweiten Gelenke 
des kleinen Zehes des rechten Fußes. 

Den 10. April; theils Suͤdweſt, es ſchneit nicht mehr, 
bewoͤlkter Himmel gegen Morgen; gegen Mittag zerſtreuten 
ſich die Wolken, heller Sonnenſchein und Thauwetter. Um 
12 Uhr Nitr. fort. 9 Gran genommen, 

Mittags Gruͤtzſuppe und Rindfleifch. 

1. Bei ftarfer flexio antibrachii Schmerzen, eine Art Zies 
ben im rechten Ellenbogengelente von ber. innern Seite, 
wie vom Nerv. ulnaris ausgehend... E8. trat bald nach 

dem Einnehmen ein, und hielt den ganzen Nachmittag an. 

Den 21. April, gelinbe — trüber — Suͤd⸗ 
weſtwind. 

Um 10 Uhr Morgens Nitr. fort. )0 0. 

Darauf 3 Uhr Nachmittags Pulv. Nitr. fort. 3 Stun: 
ben nach Tiſche. 

1. Unmittelbar nach dem Einnehmen kitzelndes — bald 
hier, bald da am ganzen Koͤrper, am Daumen der lin⸗ 
ken Hand, rechten Naſenwand, rechten Gehoͤrgange, lin⸗ 
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ken Oberarm, rechten Kniekehle, linken Wange und Ohr⸗ 
muskel, rechten Fußſohle, Rüden, rechten Tihia, rechten 
Achſelgrube, linken Oberſchenkel, Haarkopf, Hodenfad ıc. 
als wenn uͤberall mit einem —— ieſe heruͤber⸗ 
geſtrichen rwirde. 
Faſt den ganzen Tag ſtrohgelber Siuhigang. 
Ruhiger Schlaf. (Heilwirfung.) „i 
Den Miten. — Mitunter umwoͤlkter, mis heiterer 
Himmel mit Sonnenſchein. S. W.-Wind. 
Morgens 8 Uhr 1v. Nitr. fort. — 
Halb 42Uhr 1 v.;:Nitr, fort. 99. Ä 
4. Große Zageöfchläfrigkeit: nach Tiſche, und. ;beim Erwa⸗ 
chen Abgefchlagenheit. der. Beine, 
, Große Neigung zum Beiſchlaf, der, wie Nr. B., mit uns 
—— Wolluft: vollzogen wurde. 


Drüden im rechten Auge. 
Leiſes Druͤcken im linken. 
Jucken am linken Ellenbogen, an der vordern und innern 
Seite des rechten Oberſchenkels. 
Ziehen in der linken Schlaͤfe und auf dem linken Auge. 
Durch ſchreckhafte Traͤume beunruhigender Schlaf. 
Den WBten. Morgens 8 Uhr ſtrohgelber Stuhlgang. 
Um 10 Uhr Morgens Nitr. fort. 9P. 
Um 3 Uhr noch einmal. 
Keine Symptome. 
Den QAften. mal erxqh· — 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags 2 Uhr. 
Keine: Symptome, 
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Den 2öften. Morgens 10 Uhr. ) wurde Nitr. depur. genom⸗ 
Nachmittags3Uhr.) men. 
1. Momentane® Drüden in beiden Augen zu 2 verſchiede⸗ 
nen Malen. 

Abends nach der Suppe (in einer kleinen Pauſe.) Zwicken 
im Magen mit Uebelkeit und Zufammenlaufen von Waſ⸗ 
fer im Munde, mehrere Minuten lang; während berfel: 
ben Zeit fährt ein Drud durch beide Augen und fpäter 
ein Biehen durch die Stirn. 

Kneipen in ber Nabelgegend von angehäuften Blähungen, 
nach deren bald erfolgenden Abgang der Schmerz ver: 
fhwand. 

Stechen im rechten Ohre. 

Den 26ften. 
5. Stiche unter den Furzen Rippen, und flauchende Blaͤ⸗ 
bungen, nad) deren Abgang ber Schmerz, aufhört. 
"Drüden in den Augen. 

Nach der Suppe (in Paufen.) Wablichkeit mit Waſſer⸗ 
zufammenlaufen im Munde, durch das Effen wieder bes 
feitigt. 

Nach Tiſch wieder — in der Nabelgegend, darauf 
einige Blaͤhungen und Abgang duͤnnen, hellen Stuhls. 

Durchfall, Tages A—5mal, nachdem ein Schruͤnden im 
After, nachdem etwas dünner Stuhl mit einem Male, 

- abgegangen ift, ift es, als wäre daS orificum. ani zuges 
ftopft. (Haemorrh. saccat.) was ein unangenehmes Ges 
fühl erregt. Nach langem, ſtarkem Drängen geht ganz 
wenig, dem Gefühle nach, confiftente Excremente ab, mit 
Aufhören jenes Zwanges. 
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10. Ziehendes Reifen in dem linken Unterkiefer und in der: 
felben Seite in dem hohlen Badenzahn. 

Ziehen im rechten Oberarm. 

Kigel am linken Oberarm, dem linken Ohr, Bein und 
Hodenfad. 

Jucken im orificio ani. 

Abends nach der Suppe wieder Wabblichfeit im Magen, 
mit Uebelkeit und Schwergefühl. 

15. Im Schlaf fühlbared Strammen im hohlen, untern 
Weisheitszahn, Tinker Seits. 

Sm Schlaf fühlbared Bauchkneipen mit Blaͤhungsver⸗ 
fegung. 

Unruhiger, traumvoller Schlaf, mit öfterm Erwachen am 
Morgen. 

Den 2’ften. Weſt-Wind mit gelindem Regen. 

Morgens im Bett Kneipen um den Nabel und unter den 
kurzen Rippen linferfeitö, worauf mehrere Blähungen 
abgingen, ohne daß ber Schmerz jedoch ganz aufhörte, 

Morgens im Bette leife Uebelfeit. | 

20. Bei fortdauernden, unter 18. benannten Befchwerben tritt 
Beduͤrfniß und ſchneller Abgang dünnen Stuhls ein, 
nach welchen des Drängens und Nöthigend ungeachtet 
nicht mehr abgehen zu Fönnen fcheint, bis endlich ‚noch 
ein wenig confiftenteren Ercrement3 erfolgt. 

Kolik, Grimmen unter den kurzen Rippen linkerfeits, 
(Colon descend.) bis in die Magengegendb fich hinaufs 
ziehend, (Colon transvers.) beim Gehen und Stehen 
am fchlimmften, durch Zufammenfauern mindert oder 
ganz aufgehoben wird, Drud auf das -Colon descend. 
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erhöhet die Schmerzen, und fie werben nach dem — 
menkauern, auch wieder fuͤhlbar. 

Leiſer Druck im rechten Augapfel. 

Bis an die Spitze hin weißbelegte Zunge. 

Abends Wabligkeit und Uebelkeit in der Herzgrube. 

25. Ziehendes Druͤcken durch das linke Auge und linke 
Stirn, in dem Raume einer ſchraͤg verlaufenden Linie. 
Den WBften, Kaum bewegte Luft, nicht recht heiter und 
nicht recht trübe; S.W.:Wind. 

Morgens fehr eiliger Drang zu Stuhle und Durchfall. 

Eingenommenheit des Kopfes faft den ganzen Tag, mit 
Niedergefchlagenheit des Geiftes. 

Kneipen um den Nabel mit Abgang einer Blähung; das 
durch wird noch der Kopf etwas freier. 

Juden an ber Nafenfpige, links, inwendig; große Hins 
fälligkeit und Schwäche mit ungewöhnlicher Geſichts⸗ 
blaͤſſe. 

30. (Nachmittags) Reißen in ber superficies extern tibiae 
sinistr., wie in ber Beinhaut. 

Reißen in der rechten Bruftfeite (intercost. musc.) 

(Abends, nicht lange nach Tiſch, fchnell hinter einander): 

a) Reißen in der innern Seite des linken Oberfchens 
feld, ganz oben, mehrmal, (wie im Pectinaeus 
und Triceps). 

b) Reißen im linken Oberarm. 

e) Reifen in ber Mitte der dußern Seite des linken 
Oberſchenkels. 

d) Reißen an ber vordern Fläche, (tibial. anticus.) 

e) Reifen an und binter dem Malleolus externus. 

7) Reißen im Rüden zwifchen dem linken Schulters 
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blatt und ber Wirbelſaͤule, (rhomboidaeus serra- 
tus postic. super.) 

Juden am rechten Arm, Mittelfinger der rechten Hand, 
der linden Wange, im Kreuz u. f. w., dem linken Uns 
terfchenkel. 

Den 29, April, trübe, S.W.: Wind. 

(Morgens im Bette) Kigeln im vechten Meatus audito- 
rius cartilagineus. 

35. Reifen in der Mitte ber- Baſi 8 maxillae infer. dextri. 
in einem ſchmalen Striche. 

Stechended Reigen zwifchen dem Processus mastoid, und 
Angulus maxillae infer, der rechten Seite. 

(Einmaliges ſtarkes Niefen.) 

Nach mehrmaligem gewöhnlichen Stuhle noch zweimal 
Durchfall, von heilgelber Farbe. 

Juden an den verfchiedenften Stellen, mehrmals; auch an 
der innern Seite der rechten großen * als wenn 
Froſt darin waͤre. 

40. Stechendes Jucken im innern Winkel des linken, und 
aͤußern Winkel des rechten Auges; Jucken an der rech⸗ 
ten Seite des Halſes, linken Oberarms, linken Seite 
der Stirn, der rechten der Bruſt ꝛc. ꝛc. bald hier, bald 
da, Pulfiren ıc. nach dem Mittagsfchlafe. 

Eine Art Lähmıgkeitögefühl, von der Mitte ded Linken 
Oberſchenkels ausgehend, und ſich über die Unterfchen: 
fel verbreitend. | 

Leiſes Drüden in dem Augapfel, verfchiebentlich. 

Gegen Abend etwas Hitze mit etwas Eingenommenheit 
bed Kopfes und verbrießlicher Stimmung. 
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Reißen in der Dorſalflaͤche des linken Vorderarms auf⸗ 

waͤrts. 2 Male. (Extensor quatuor-digitor. — 
45. Abends gegen 10 Uhr mehrmals Nieſen. 

Ziehendes Reißen auf der Vorderflaͤche der linken Tibin. 

Den 30. April, etwas Regen des Nacht und am 
Morgen. 

Beim Cacaotrinken augenblidliches Zwiden im Magen. 
Einmal Niefen, (Morgens, ohne Schnupfen.) 
Conſiſtenter, firohgelber Stuhlgang, Vormittags 2mal. 

50, Nach -geiftiger Befhäftigung große Abfpannung,. bed 

Morgens. 

Eingenommenheit des Kopfes, vorne in der Stirn. u 

NB. Er fügte mündlich hinzu, daß er in ber legten Zeit 
homoͤopathiſche Diät gehalten habe. 

L Der Hofrath Dr. Mühlenbein zu Braunſchweig 
machte einen kurzen Verſuch zur Pruͤfung am 17. Juli 
1836, nahm Morgens 7 Uhr nüchtern von dem vorgefchries 
benen Präparate Nitr. trit. Nr. 1. 6 Gran. 

Seine Diät ift feit einigen 20 Jahren befländig rein hos 
möopathifch, er befand ſich in einem Alter von 72 Jahren 
zu der Zeit ber Arzneiprüfung, und fühlt ſich feinem Alter 
nach noch Eräftig und ziemlich gefund, außer, daß, wenn er eins 
mal in einem andern Haufe die Diät übefchreiten muß, nas 
mentlich gemwürzhafte Speifen, Wein, ſtarken Gaffee, felbft Thee 
genießt, er gleich darauf eine brennende, beängftigende Empfins 
dung befömmt, die ipm den Athem benimmt, ſo daß er oft fies 
ben bleiben muß. Das Gefühl ift in der Mitte der Bruft und 
es koͤmmt ihm vor, als Fönnte dieſes in den Herzvalveln feyn, 
im hoͤhern Grabe wohl Intermittiren des Pulfes und Herzfchlas 
gen. Verhaͤlt er fi ruhiger, fo erfolgt es entweder gar nicht 
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oder nur ſehr ſchwach. Ein Aufſtoßen erleichtert binnen 5 
oder 70 Minuten den Anfall. Eine ähnlihe Empfindung 
entfteht nach heftigem Verdruß oder Kummer und faft flärker, 
fo daß er das Herz wogend klopfend ſchlagen fühlen Tann. 
Seine Urinabfonderung ift faft feit 50 Jahren häufig und vors 
zuͤglich kritiſch, wenn ihm irgend etwas fehlt, ſehr dunkelbraun 
mit einem ſtarken, ziegelmehlartigen Bodenſatze, dann bekommt 
er wieder eine dunkelgelbe Farbe, er iſt leicht zum Schnupfen 
geneigt, ſein Temperament heftig, aͤrgerlich aufbrauſend bei 
allen Ungerechtigkeiten, die er erfaͤhrt und beobachtet, aber auch 
leicht voruͤber gehend, ſcheut keine Hinderniſſe und — vor 
Niemand Furcht. 


1. Kurz nach dem Einnehmen empfand er einen ſuͤßlichen. 
hinterher widrigen Geſchmack. 
Nach einigen Stunden, Gefühl von Hitze im Geſichte 
ohne ſchnelleren Puls. 
Sehr viel Gaͤhnen und Muͤdigkeit und Traͤgheit. 
Mehr zum Aerger geneigt. 
5. Ein leichter Kopfſchmerz, mehr Eingenommenheit, welche 
ihm niemals eigen iſt. 
Gegen Abend verſchwanden dieſe Zeichen und der Schlaf 
wurde nicht weiter geſtoͤrt. | 
Den 19. Juli 1836, des Morgens 5 Uhr die 2te Gabe 
. „Nitr, trit. Nr. 1. 6 Gran. 
Die Symptome erfohienen in eben der Art, ald am 1. 
Juli 1836. 
Zu viele Gefchäfte, ftete Reifen, nachher die allgemein in 
der Stadt und Umgegend herrfchende Grippe, wovon er felbft 
ergriffen wurde, hielten ihn ab, die Verſuche fortzufegen und 
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überließ deshalb feinem Neffen, dem Dr. C. Mühlenbein; 
allein den beſchriebenen Verſuch fortzufeßen. > 

‚Unter den übrigen Mitgliedern des nordiſchen Vereins find 
zwar vom Herrn Mediz.⸗Rath/ Dr. Spo br; wie er mir vor⸗ 
her ſchrieb, — —— aber von keinem die —— ad 
Acta: gegeben, — EB N 

Zu — * das * * 
Arztes /idie Entfernungen vom Orte: der Zuſammenkunft, die 
vamnit verbundenen · Koſten, oft einen Grund angeben/ weshalb 
Die Zeit zu kurz wird Jans alle die noͤthlgen Notizen im Zuſam⸗ 
menhange gu Protokoll zu nehmen und es waͤre daher zu wün⸗ 
ſchen, daß einem jeden Mitgliede auferlegt wird/ ſeinen Word 
trag ſchriftlich und genau ad Aeta zu liefern, und außerdem 
nur mündlich fiber die Gegenftände zu fprechen. | 

K. Hert Dr. Kragenftein zu Helmftedt trug mündlich 
vor, er habe dad Nitrum purum zu 10 Gran Zmal in 24 
Stunden wiederholt genommen,. unb weiter Feine Wirkung ers 
fahren, ald einen Drud im Magen, und eine Stunde darauf 
weichen Stuhlgang, womit die ganze Wirkung ſich beendiget 
hätte. 

Die Verfuchsperfonen waren blos Männer, weber weib: 
liche Perfonen, noch Kinder find dazu genommen worden. - Eis 
nige haben fich bei der Prüfung genau an das gegebene Prä: 
parat gehalten, andere ſind davon abgegangen. Einige haben 
deshalb nur von dem gegebenen Präparate größere Gaben wie: 
berholt, andere haben das Nitr. pur., ohne die erfte Verreibung, 
in größern Gaben genommen. inige haben ihre Diät anges 
geben, andere nicht. Einige haben anfänglicy eine ganz vers- 
kehrte Diät dabei gehalten, fo daß ed ungewiß bleibt, ob bie 
Wirkung vom Mittel, oder von ber fehlerhaften Diät entftand ? 

11 * 
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‚und ließen erft nachher «die homoͤopathiſche Diät bei Fortſetzung 
der Prüfung eintreten. Einige nehmen, große Gaben zus ſchnell 
bintereinander, ‚ohne fpäterhin etwa auftretende Wirkungen ab» 
warten zu koͤnnen · Einer nahm täglich Ayal eine große Gabe 
von Nitr. pur, und ‚fand. gar Feine, Symptome, als vieleicht 
etwas Kneipen im Bauche und einen weichen — — hier 
die zweite ſtarke Gabe ſelbſt die erſte wiheriauff. ..c Ei 
Andere hingegen, die nach dem Vorbilde Hab namen ns 
bie Prüfungen. anftelten, ‚empfanden mehr, Entwidelung ‚der 
Symptome.*) Vergleicht man im Ganzen die Symptome mit 
denen ‚welche im Archive und in den Analen aufgezählt find, 
fo findet man die Beſtaͤtigung ihrer lg And sd 
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GEratioln. 
Geprüft und mitgetheilt | 
von | 
mehreren Mitgliedern 


des norddeutſchen Vereins für Homoͤopathie. 


I. 
— Bon Dr. Serrmann in Schöningen. 
u u & Ä 
39 Jahr alt, fanguinifchen Zemperamentd, und außer 
periobifchen, ziehenden Schmerzen im Hinterhaupte, die aber 
während. der ganzen Verſuchszeit nicht da gewefen find, ganz 
gefund. 

Bon 1—3 Tropfen Tinct. Gratiol. habe ich Feine Syms 
ptome wahrgeriommen; von5”—24 Tropfen haben fich folgende 
Symptome gezeigt. 

1. Schwindel, wie taumlig, gleich früh nach bem — 

‚einige Stunden anhaltend. 

Drüden in den Schlaͤfen, von kurzer Dauer. 
„ Drüden in den, Augenwinkeln, mit Entzündung der Bins 
dehaut. 
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Zukleben ber Augenlieder durch tmodnen Giter, am n meiften i in 
den Augenwinkeln. 

5. Röthe und Juden in ben Augenwinkeln, mehr Nachmittags 
ald Morgens. 

Entzündung des Zahnfleifches am hohlen Zahne. 

Viel Schleimräudpern, vorzüglich Morgens. 

Schleimig belegte Zunge, und doch richtigen Gefchmad ber 
Speifen, und ſtarken Appetit wien der ganzen Ges 
brauchözeit. 

Kollern und Kneipen im Leibe, nach — Einnehmen. 

10. Leibſchmerz mit Uebelkeit, bald borlibergehend. 

Vollheit im Leibe und viel Blaͤhungsabgang von uͤblem 
Geruch. 

Jucken und Kribbeln im After; ein Hoͤmorrhoidalknoten, 
welcher ſehr ſchmerzhaft war, verſchwand nad 2 Zros 
pfen, Eehrte aber nach 12% Tropfen mit heftig brennend 
ſtechendem Schmerz wieder zurüd, und verlor fich erft 
3 Tage nachher von felbft wieder. 

Viel Drang zum Stuhle, ald wolle Durchfall erfolgen. 

Der Stuhlgang war aber doch fehr hart. 

“ Dünnbreiiger Stuhlgang, mal täglich; den — darauf 
Verſtopfung *). 

15. Brennen in der Harnroͤhre beim Urinlaſſen. 

Druͤcken in der linken Bruſtſeite beim Athmen und beim 
Buͤcken. 

(Bon 20 Tropfen.) Ä | 

Lähmiges Sieben in den —— bis * die aniee. 





) Es ſollte hier angegeben * > diefeg — das — 
Symptom zuerſt entſtand, und auf welche Gabe beide erfolgten. 
Dr. Hartlaub.“ 
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Sehr häufiges Gähnen und Tagesſchlaͤftigkeit. Nacht tus 
higer, fefter Schlaf. | 
Große Froftigkeit. 
Won einer andern männlichen Verfuchöperfon, 31 Jahr 
alt, fanguinifchscholerifchen Temperaments und völlig gefund. 
Es wurde von 1—12 Tropfen Tinct. Gratiol. genommen. 
1. Düfeligkeit. 
Drud in der rechten Seite des Vorderkopfes. 
Fortwaͤhrendes Jucken in den Augenwimpern. 
Viel Kollern und Drud im. Unterleibe. 
5. Suden im After und viel Drang zum Stuhle, abwechs 
felnd, bald harter, bald dünner .Stuhlgang. 
Ziehen und Reigen im Halfe, an der rechten Seite, 
Rheumatiſches Reißen in den Schultern. | 
- Ziehen in den Armen und Reigen in allen Gelenken. 
Schlaffheit in den Beinen. 
10, Viel Gähnen und große Müdigkeit, 
- Immer feuchte Haut Über den ganzen Körper. 


II. 
Von Dr. Kragenftein in Helmſtedt. 

Ich litt früher, in Kolge ein einer alldopathifchen Behand: 
Yung mit enormen Dofen Merkur, gegen Hodenentzuͤndung, die 
durch einen Rapierhieb entftanden war, an Reigen im Unter: 
leibe und Auftreibung deſſelben, Stuhlverftopfung, wo nur 
unter ben heftigften Leibſchmerzen und Drängen kleine, verhärs 
tete und in Schleim eingehüllte Stüdchen entleert wurden. 
Dabei fürchterliches Brennen und Zwängen im After, dad zum 
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Kragen bis zur Wundheit reizte, wo denn auch mit und ohne 
Stuhlgang Abgang heilen Blutes erfolgte. Beſonders waren 
diefe Befchwerden Abends im Bette. Kalte, ftets feuchte Füße 
und Hände. Kleine, friefelartige Ausſchlagsbluͤthen. Stete Ders 
Fältlichkeit und Froſt, der durch Ofenwätme nicht zu tilgen war. 
Alle diefe. Befchwerben eracerbirten ftet3 bei feuchtem Wetter 
und befferten fich bei warmer, trodner Luft. Später befeitigte 
ic) fie almählig durch die Antidote des Merkurs: Acid. nitr., 
Sulph. etc., fo daß ich feit 4 Jahren gänzlich von un 
freit geblieben bin. 

Da nach anfänglicd) genommenen 2—4 Tropfen der Tinet. 
Gratiol. nur vereinzelte Symptome auftraten, fo nahm ich fpd= 
terhin dieſelbe bis zu 20 Tropfen täglich Qmal, Nachflehende 
Symptome find dad Refultat davon: 

1. Heftiger Andrang ded Blutes zum Kopfe, mit Klopfen in 
- in der Stirne, ber fich bi8 zum Schwindel, mit Schwarzs 
werben vor den Angen, fleigerte, durch Bewegung, bes 
fonders Fahren, zur Unbeſinnlichkeit vermehrt ward, und 
ſich erſt nach mehrftündigem Schlafe verlor. Unaufgelegts 

heit zu jeder geiftigen Arbeit. 

Reißen in den Augen, mit Schleimabfonderung ber Liber, 
befonders der innern Winkel. Beim Leſen ober Sehen auf 
belle Gegenftände, auf Augenblide Vergehen des Ges 
fichts, was fich fogleich verlor, wenn die Augen gefchloffen 
wurben, aber ſtets zurückkehrte. Alle Gegenftände erfchies 
nen beim Wiederöffnen der Augnen weiß, felbft dad Grün 
der Bäume und des Rafens. 

Kribbeln, wie von Infecten oder Spinnengewebe im Geficht, 

am Unterkiefer beſonders heftig und zum Kratzen reizend. 

Nah demfelben, Bildung Peiner Eiterpufteln, die Feine 
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Grinde, wohl aber eine Abfhuppung ber vr zJurüd⸗ 
ließen. 

Starke Speichelanhaͤufung im Munde. Es wird wohl eß⸗ 
loͤffelweis klares Waſſer ausgeſpuckt. 

5. Ein unnennbares Wehgefuͤhl im Schlunde, was zum ſteten 
Schlingen reizt, jedoch, wie durch Zuſammenſchnuͤrung 
des Schlundes erſchwert wird. Dennoch werden Speiſen 
und Getraͤnke ohne dieſe Empfindung, ja faſt ohne Be⸗ 
ſchwerde, verſchluckt. Nach Aufſtoßen, beſonders wenn 
dadurch eine bittere Fluͤſſigkeit ausgeleert wird, vergeht 
dieſes Gefühl i im Schlunde, Fehrt aber nach — 
Stunden wieder zuruͤck. 

Im Magen, beſonders einige Stunden nach dem Eſſen, Winde 
und Wuͤhlen, mit Auftreibung der Magengegend, ſo daß 
die ſonſt bequemen Kleidungsſtuͤcke Druck verurſachen und 
geoͤffnet werden muͤſſen; zum Aufſtoßen reizend und big 
zum Brechwürgen gefteigert. Es wird nur bitterer Schleim 
ohne Speifen unter heftiger Anftrengung ausgewürgt. 

Heftiged Stechen in beiden Hypochondern, mit Vollheit und 
Aufgetriebenheitögefühl; durch Blaͤhungs⸗ und Stuhls 
ausleerung erleichtert. 

Leibfchmerzen,iwie bei Durchfall nach Erkältung, mit Winden 
und Wuͤhlen; durch Vorbeugen und Ruhe erleichtert. 

Häufiger Stublgang unter Brennen und Preffen und Hers 
vordraͤngen großer Knoten, die beim Einziehen des Afters 
und auch fuͤr ſich ſtechend ſchmerzen. Es erfolgt Abgang 
ſtinkenden, braunen, heftig freſſenden Schleims, ohne 
Koth. Der Reiz im After dauert fort, und erſt nach mehr⸗ 
facher Anſtrengung erfolgt eine Maſſe breiigen, dunkel⸗ 
braunen, mit Schleim gemiſchten, heftig ſtinkenden Kos 


thes. Eine letzte Anftrengung entleert blos weißen Schleim, 
wie Eiweiß, und erft nach diefer Ausleerung hört der Reiz 
im After auf und es verlieren fich die Schmerzen im rech⸗ 
ten Hypochonder und. Bauche. 
10. Im Harne Schleim, beim Stehen wolfiger — 
Nach dem Harnen, Brennen in der ganzen Harnroͤhre. 
Heftiges, im ganzen Körper fuͤhlbares Herzklopfen; ed ſcheint 
jedoch tiefer als in der Herzgrube zu fügen, und hielt nur 
wenige Augenblide an, und ift unmittelbar * den Stuhl⸗ 
ausleerungen am heftigſten. 
Kleiner, nach dem Herzklopfen einigemal ausſetzender puls. 
Fieberhafte Froſtigkeit mit Schauder und Haarſtraͤuben, 
ſaſt nach jeder Stuhlausleerung. 
- Verdrießlichkeit, Gereiztheit durch jeden Widerſpruch, zorni⸗ 
ges Auffahren, Lebensuͤberdruß, mit Beſorgtheit fuͤr ſeine 
eigene Geſundheit. 


III. 
Dom Hofrath und Leibmedicus, Ritter, Dr. Mühlenbein 
in Braunfdhmeig. 


Der Aufgabe des Norbifchen Vereins, die Gratiola zu prüs 
fen, unterzog ich mich erfi vom 22. Mai 1838 an, ba theils 
ſchlechtes Wetter, theild zu überhäufte Gefchäfte und manche 
Unpäplichkeit mich abgehalten hatte. Mein Alter 74 Jahre, 
mein Temperament heftig, aber Teicht vorübergehend; dad Me: 
dicament, von unferm Heren Apotheker Müller in Schönin- 
gen, beftand aus bem frischen Safte, mit Weingeifte nach der 
bisherigen Vorſchrift ber Homöopathie bereitet. 

Ehe ich anfing dad Mittel zu prüfen, muß ich noch ers 
wähnen, daß ich acht Tage zuvor theild durch Erkältung, theils 


vielleicht durch nicht gehörig verbauete Speifen, da ich zur Vers 
arbeitung derfelben Feine Zähne mehr habe, einer heftigen, in 
24 Stunden 3Omaligen‘ Durchfall mit leichten, Folifartigen 
Leibfchmerzen bekam, wobei zulegt der After etwas ſchmerzte. 
Sch wurde in hohem Grade angegriffen und wie zerprügelt am 
ganzen Körper, ber Appetit verlor ſich, und ich empfand große 
Müdigkeit und Tagesfchläfrigkeit. Diefer Zuftand dauerte 3 
volle Zage. Cham. 3° und acid. phosphor. 2 Gaben hoben 
das Uebel; indeß behielt ich eine Empfindung im Unterbauche 
von Vollheit und Unbequemlichkeit, welche ich den ganzen Tag 
empfand, in der Nacht aber nicht, und dieſe Vollheit dauerte 
noch fort, ald ich dad Mittel zu prüfen anfing. 

Am 22. Mai db. J. 6 Uhr Morgens nahm ich 10 Tro⸗ 
pfen in einem Theeloͤffel voll Waſſer, nachdem ich fchon zuvor 
ben Schnupftabad, den ich feit 50 Jahren ftarf gebrauchte, bes 
reits im Januar d. I. abgefchafft und. jegt auch den Rauchtas 
bad, Wein, Caffee, Thee, Bier ganz mied und nur die bei mir 
eingeführte homoͤopathiſche Nahrung genoß und Waffer trank. 

Die Winde waren abmwechfelnd bald Nord:Nordoft und 
Nordweſt und der Thermometer war von 19 Grad Wärme auf 
O gefallen, Am Morgen aß ich zwei Semmmelbutterbröte, zu 
Mittage Bouillonfuppe mit Nudeln, Pudding von Spinat, 
Abends ein Milcheffen und Butterbrod mit frifchem Schaafkäfe, 
Den ganzen Zag empfand ich nicht die geringfte Spur eines 
Symptoms; ich verrichtete meine Gefchäfte wie früher ohne 
Störung. | 
Am 23. Mai, 20 Tropfen in einem Xheelöffel vol 
Waffer, Morgens SUhr. Der Gefchmad der Tropfen war etz 
was bitterlich und ed entſtand ein leichted Brennen im Schlunde, 
Das Wetter war regnigt, Thermometer 10°. Um 6 Uhr Mors 


= 192 = 


gend befam ich ein Gähnen und eine gewiſſe Mattigkeit, indeß 
iſt diefes bei mir oft der Fall bei einem leeren Magen, Um 
halb 8 Uhr, vor dem Genuffe des Fruͤhſtuͤkss von 2 Semmels 
butterbröden 62 Pulsfhläge, fonft in der Regel 75 bie 
80 Pulsfhläge. Ben halb 11 bis 12 Uhr befuchte ich einige 
Kranke in der Stadt, und befam dabei ein Mattigkeitögefühl 
und ein Zittern in den Händen, fo daß mir das Schreiben des 
Krankheitöbildes bei meinen Befuchen fchwer fiel. Aber auch 
dieſes Gefühl Habe ich wohl öfterer ſchon gehabt, ohne Arznei. 
Mittags Fleifhfuppe mit Graupen, grüne Vizebohnen mit’ 
Rindfleiſch, Abends Bierfaltfchale mit Krengeln und Butter: 
brod mit Schaaffäfe. Um 11 Uhr zu Bette, ziemlich gut ges 
fchlafen und gegen Morgen Schweiß, den ich in der Regel faft 
alle Morgen habe; Urin trübe mit ziegelmehlartigem Bodens 
ſatz; auch .diefe Erfcheinung ift bei mir ganz gewöhnlich und 
es fcheint bei mir die Natur ihre gewöhnlichen Grifen hindurch 
zu machen. | 

Am 24 Mai. Um Uhr aufgeftanden, nahm ich 30 
Tropfen in einem Theelöffel voll Waffer, der Gefchmad der 
Arznei war [härfer und bitterlich, der Thermometer 8°, 
heitered Wetter, Nordbwind. Um 8 Uhr Semmelbutterbrod 
und ein halb Glas Waffer genoffen. Auf den Tag und fehon 
bei dem Einnehmen erhielt ich einen unangenehmen, ftechenden 
und fchneidenden Schmerz in der Gaumdecke, nahe am Zapfen 
auf ber linfen Seite, mit einer Art Steifigkeit, ‘fo daß mir das 
Schlucken beſchwerlich und fchmerzhaft war, den ganzen Tag 
dauerte, und bed andern Morgens nach «dem Erwachen nicht 
wieder empfunden wurde. Vid. Trinks und Hartlaub 
R. A. M. L. 2. B. pag.13. Nr. 155 ꝛc. Mittags Fteifchfuppe 
mit Graupen und Kalbsbraten, Abends Milchſpeiſe mit Ei 


« 
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und Butterbrod. Mebrigens Fein Hinderniß im Körper ges 
fpürt, Stuhlgang compact, der Urin fegt noch roth ab und die 
früher befchriebene Empfindung-im Bauche blieb. vor wie nach, 
1. Am 25. Mai. Die Nacht war mie.gewöhnlich, ob 
ich gleich feit einem Jahre nicht ganz mehr fo. anhaltend 6 
Stunde fchlafen kann, als es fruͤher der Fall war... Thermo⸗ 
meter 8%, Nordweſtwind, etwas. fühl, der Himmel mehr be⸗ 
deckt. 835 Tropfen wurden, mit: einem Zheelöffel. voll Waſſer 
genommen, Puls 64 Schlaͤge, die Beſchwerden im Schlunde 
kehrten nicht wieder, obgleich der Geſchmack des Mittels ſcharf 
und bitterlich war und die Zunge und den Gaumen reizte. 
Fleiſchfuppe, ‚gelbe Erbſen und ein Haͤringſalat wurde zu Mit⸗ 
tage gegeſſen, letzterer beſtand aus Haͤring, Apfel, Kalbsbraten 
und Eier, und diefer. Salat veranlaßte mir Aufftoßen mit dem 
Geſchmacke des Genoſſenen. Nachmittag, wie jetzt immer, viel 
friſches Waſſer zum Getraͤnke. Um 7 Uhr Abends ging ich 
in. eine große Gefelfchaft,.:g maß: daſelbſt nichts weiter als eine 
Praͤtzel und ein Stuͤckchen Kuchen. Um halb 11 Uhr ging ich 
aus der Geſellſchaft meg, aß ein Stückchen eikeles Brod und 
trank ‚ein: halbes Glas Bier dazu; legte mich darauf bald zus 
Bette, schlief die Nacht ruhig und land. um 5 Uhr Morgens 
wieber auf, und empfand an dem heutigen Tage feine Wirkung 
der Arznei, ſo wenig beim Stilfigen als in ber Bewegung, 
beim Beſuche meiner Kranken; wozu ich täglich 6 Stunden 
verwende. Die Empfindung im Bauche von Maffivfeyn fühlte 
‚ich, wie fchon vorher, fort, ohne alle Abänderung ; die Secres 
tionen waren natürlich. 

Am 26. Mai, 6 Uhr Morgens, Thermometer Mär: 
me, Nordweſtwind, Himmel bebedt ‚und kalt, eingenommen 
50 Tropfen, in: einem halben Theelöffel voll Wafler, der Ges 
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ſchmack flüchtig, bitterlich fchärf. Nah 2 Stunden etwas 
Semmelbrod gegeſſen und Waffer getrunken, nichts beobachtet 
als etwas Schläfrigkeit und’ ab und zu ein Gähnen. Um 11 
Uhr meine Kranken beſucht, wobei ich nach einer Stunde etwas 
Mattigkeit und kurzes Zittern empfand, (ich befuche immer 
meine Stadtkranken zu Fuße und fahre nicht) aber auch dieſen 
Vorfall habe ich. auch ſchon Öfterer aus anderen Urfachen ges 
habt. Nach: einer Stunde hob ſich diefed wieder. Um 2 Uhr zu 
Haufe angelommen, aß ich mit Appetit Erbfenfuppe-mit Bouil⸗ 
Ion, etwas Fleiſch und Butterbrod mit Schaaffäfe, führ Halb 
3 Uhr zu auswärtigen Kranken, befand mich den ganzen Tag 
„wohl und kam 10 Uhr Abends zu Haufe, nachdem ich Abends 
8 Uhr Weinfuppe, aufgefchwigten Kalböbraten und Aepfelmuß 
gegeſſen, las bis 11 Uhr und ging: darauf zu Bette,’ konnte 
im Bette nicht gleich warm werden, ſchlief gegen 12uUhr ein, 
und ſchlief bis 6 Uhr. — Aehnliche Dinge ſind bei mir auch 
eben ſo vorgekommen — un — a — 
benheiten. 

Am 27. Mai. Die Ye wurde nicht emneh 
um zu ſehen, ob irgend eine ſpaͤtere Nachwirkung erfolgen will. 
Thermometer 10° des Morgens, am Tage 16°, Oftwind, dies 
fer kalt, heiterer Himmel, die Sonne brannte, wo der Wind 
den Koͤrper nicht faſſen konnte. Meine Lebensweiſe, wie alle 
dieſe Tage und weiter keine Erſcheinung beobachtet als die 
frühere Empfindung von Geſpanntſeyn im Bauche, etwas aͤr⸗ 
gerlihe Stimmung und öfteres Gähnen. Eine Seraäftdreife 
wurde auch heute vollzogen. 

Am 28ften, 6 Uhr aufgeftanden ; nachdem ich die Nacht 
gut. gefchlafen, nahm ich wieder 50 Tropfen. Der’ Gefchmad 
derfelbe, ohne die Empfindung in der linfen Seite des Schlun⸗ 
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des wieber zu erregen, die ich ami 24ften hatte. Thermometer 
10%. Um 8 Uhr Semmelbrod, bei: meinen Krankenbeſuchen 
fchwißte ich; was ich aber in ber Regel thue, der Urin ſetzte ſich 
nicht mehr fo roth ab, und ich empfand eigentlich Feine Veraͤn⸗ 
derung weiter in ‚meinem Körper; Den Mittag‘ mit Appetit 
meine erlaubten Speifen gegeſſen. Abends in Gefellfchaft eis 
nige Heine Paftetchen mit Gewürz, Butterbrod mit Fleiſch amd 
4 Glaͤſer weißen Franzwein getrunken, um 11 Uhr zu — 
gegangen, gut geſchlafen bis 5 Uhr Morgens. EL 

Am WHften: 5 Uhr rn wu von heute an weiter 
Feine Arznei genommen. ; - - =.“ t.a 

Ae Verſuchsperſon: ein Raster, ua —— 
Mann, Herr Hieronymi, deſſen Staar ſtatt weiß, ganz gelb 
gefaͤrbt iſt, und ein Alter von etwa 26—30 Se zaͤhlt, be— 
kam am 

20. März 1838 von Gratiol. BR. Be Abend 1 Tropfen; 
den 27 ften, jeden Abend 3 Tropfen; den. 16. April, jeben Abend 
6 Tropfen; den 24. April, jeden Abend 10 Tropfen. Sein 
Bruder, ein Prediger an einem.andern Orte; ber ihn lange 
nicht gefehen hatte, — die gelbe Staarlinſe nn. — 
geworden. 

Am 27ften berichtete derſelbe, — er Zmal. 10 —** 
pfen genommen, er ſey nach jeder Gabe aufgeregt und koͤnne 
des Abends nicht einſchlafen, er fange an dem ganzen Koͤrper zu 
ſchwitzen an und zugleich Draͤngen auf den Harn, er fuͤhle den 
Pulsſchlag beſonders im Kopfe. Am Wſten des Nachmittags 
habe er aͤhnliche Aufregung im Koͤrper gehabt, und ſey der 
Puls ſeinem Anfaſſen nach, gewaltig ſchnell gegangen. Ich 
trug ihm auf, 2 Tage OR und dann wieder anzu« 
fangen. 
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Am 9. Mai berichtete derſelbe: er habe. 2 Zage paufirt; 
* aber am erſten Tage des Nichterſcheinens gleichfalls erſt 
gegen 3 Uhr Morgens ein und ſchwitzte ſtark. Ym.2ten:Zage 
in ber Nacht: ſchwitzte er nicht, konnte aber ebenfalls nicht ein⸗ 
ſchlafen. Am Iten Tage machte er ſich ſtarke Bewegung im 
Freien, und er ſchlief darauf die Nacht gleich ein, und hatte 
keinen Schweiß; vom Aten bis zum 6ten Tage nahm er bie 
letzte Arznei / ohne weitere Empfindungs⸗ Veränderungen zu 
bemerken. Im der Zeit, wo er ſchwitzte, glaubte er in feinem. 
Pulsſchlage ein Ausſetzen, und am Herzen einen Druck, als 
hemme ſich dabei etwas, beobachtet zu haben. 

Derſelbe erhielt beute-Nahmittag; am 9; Mai, Gtatiol, 
fürt. git. 2% — vini,öj, jeden Aen A 20 tropfen zu 
nehmen. ne en 

Am often berichtete derſelbe, gar keine Einwirkung ems 
pfunden zu haben. Er hatte in feiner Lebensweiſe, die. fchon 
ſeit Jahren, ſeiner Augen wegen, von ihm ganz — 
— war, gar keine Aenderung gemacht. | 

or. 2. &Detfelbe‘ erhielt am721.:Suni 4 Pulver von Pulveris 
Gratiol: IO gr. pro dösi,; jeden 2ten Abend eins einzunehmen. 
Nach der erften Gabe empfand er eine halbe Stunde nachher 
Uebelkeit, das. Waffer liefihm im Munde zufammen, und dies 
ſes dauerte 14 Stunden, nachher ſchlief er ein, und des andern 
Morgens hatte er zwei. Male Durchfall ohne. Kneipen im 
Bauche. Am Zage befand er. fich wohl, aß erlaubte Speifen, 
fehlief in der Nacht vom. 12.—13. gut und befand ſich wohl. 
Am 14. Juni nahm er des Abends das zweite Pulver, und 
nach einer halben Stunde: lief ihm dad Waffer im Munde zus 
fammen ‚und wurde wieber ‚übel, aber fchwächer, als das erfte 
Mal. In der Nacht darauf guten Schlaf, hatte des Morgens 


ee A an 


weichen Leib und um Mittag breiartigen Durchfall mit ſtinken 
dem Seruche. Er hatte des Abends vorher Eierfuchen und am 
Mittage eingemachte Vizebohnen gegeffen, und des Abends ein 
Glas Bier getrunten und am Tage Waſſer. Die Nacht darauf 
ſchlief er gut, (vom 15—16ten,) und glaubte heute fich etwas 
ſchlaff und Lähmung in den Gliedern zu fühlen, die Temperatur 
ber Luft war aber etwas fchwül, und der Thermometer des Mors 
gend 12—16°-F. Geſtern Mittag Linfen, heute Mittag, den 
16ten, kalte Schale (Bier und Brod,) und Vizebohnen ges 
geffen. Auf Kopf, Hals und Augen Feine Wirkung. Der 
Puls war.heute etwas Elein, aber fonft normal; Winde wech 
felten mit Süd und Nordweſt ab, aber wieder heiterer Himmel. 
Er hatte am 17ten das Ite Pulver genommen. Zu Mittage 
nur weichen Leib ohne eigentlichen Durchfall, des Abends be 
dem Einnehmen hatte er Zufammenlaufen des Waſſers im 
Munde mit Uebelkeit gehabt, Tages darauf wieder zu Mittage 
etwad Durchfall, Der Thermometer zwijchen 14 und 20°-L. 
Den 19ten Abends das Ate Pulver genommen. Diefes Pulver 
erregte weiter gar nichts als eine gelinde Uebelkeit, er fühlte fich 
etwas marode im Körper; ed war Gewitterluft. Der Ge 
ſchmack des Pulvers Fam ihm bitter vor, und er empfand fchon 
vorher einen Edel, wenn er eine frifche Gabe nehmen wollte. 
Die Eigenheit feines Körpers ift die, daß er nach Gehen fehr 
leicht in Schweiß kommt und ſich dann auch eben fo leicht ers 
Fältet und die Folge davon ift, daß er einen eigenthümlis 
hen Kopfichmerz befömmt, ben er nicht gut befchreiben oder 
leicht von anderm Kopffchmerz unterfcheiden kann; deshalb bes 
kommt er gewöhnlich diefen Kopffchmerz, wenn er bed Sonns 
tags in die Kirche gehen muß, um die Orgel zu fpielen. Kommt 
Archiv. XVII. Bd, I. Sf. . 42 
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er mit dieſem Kopffchmerz zu Haufe, fo legt er fich nur etwas 
nieder und dann hört diefer Schmerz jedesmal auf. 

Am 22. Zuni nahm er Abends Ij. deffelben Pulvers. 
Eine Stunde nachher fehr übel, das Waffer lief ihm im Munde 
zufammen, ohne Erbrechen, aber mit Uebelkeit, am 23ften früh 
Morgens um 4 Uhr Leibfneipen, um 9 Uhr zweimaligen breis 
artigen Stuhlgangz bei dem Kneipen hatte er vorher Blähuns 
gen, und als er diefe los wurde, hörte das Kneipen auf. Er 
beklagte fich über Lendenfchmerzen, dieſe glaubt er aber nicht 
dem Pulver, fondern einem Kegelfchieben zuzufchreiben, was 
er als Blinder einmal mit verfucht hatte; er empfand einen 
Drud in den Oberfchenfelmusteln, wenn er Treppen flieg. 
Thermometer 20° + und heiterer Himmel. Den 26ften wurde 
des Morgens halb 7 Uhr Jj. genommen, es lief ihm um 7 Uhr 
das Waffer im Munde zufammen, er fühlte ſich hoͤchſt unange⸗ 
nehm, wurde fehr übel, mußte oft würgen, ohne zum Erbres 
chen zu kommen. Um YUhr aß er ein Butterbrod und bei 
diefem Genuffe hörte auf eine Weile alle Uebelkeit auf, fing 
aber nach einer halben Stunde wieder an, dauerte ſtark bis 11 
Uhr fort, am Mittag aß er grüne Erbfenfuppe, auch darnach 
hörte die Uebelkeit auf eine Weile ganz auf, fing abee nach 
einer Stunde in niederm Grade wieder an und dauerte bis ges 
gen Abend fort, ohne fonderlichen Erfolg, und die Verfuchds 
perfon glaubte, ed fey nur die Erinnerung an ben übeln Ges 
fhmad des Pulverd Schuld, Um Mittag hatte fich zwar ein 
Qmaliger wäffriger Durchfall, und um 4 Uhr Nachmittags noch 
einmal ein Durchfall gezeigt. Außer diefer directen Einwirs 
kung auf bie erften Wege ift Feine Function im Körper erregt 
wurben, und er aß ben ganzen Tag felbft mir Appetit. In der 
Naht vom 27—28ften fchlief er wieder gut und war des ans 
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bern Tags und in ben folgenden wie ein geſunder Menſch zu 
betrachten. Diefer blinde Mann hatte diefes Mittel in 
Erwartung zur Genefung wegen feiner Augen genommen, alfo 
mit vieler Hoffnung und Erwartung, und bedauerte, daß auch 
diefes Mittel bei ihm in diefer Hinficht nichts leiſtete; ich ließ 
ihn in diefer Zäufhung. Der Thermometer fland in diefen 
Zagen von 14—20°--, die Luft mitunter heiß und ſchwuͤl, 
ber Himmel heiter und abwechfelnd mit Pleinen Gewitterfchauern. 
Soll ich nad) meinen Erfahrungen über diefes Mittel urs 
theillen; fo wirft ed nur direct auf die Wege des Schlundes, 
des Magend und ded Darmcanals, ohne die übrigen Functio⸗ 
nen und Körpertheile fehr in Anfpruch zu nehmen, und die Art 
und Weife, wie ed diefe Wirkungen erzeugt, kommen nicht denen 
gleich, die wir fchon in diefer Sphäre ald ficherer und umfaffender 
kennen, doch befcheideich mid), wenn nähere und wiederholte Prüs 
fungen angeftellt werden, mic) eined Beſſern belehren zu laffen. 
Wenn ic) die Erzählungen von Murray in feinem appa- 
ratusmedicam. und in Grens Pharmacologie die Beobachtung 
älterer und der älteften Aerzte vergleiche, fo fol dieſes Medi: 
cament in der Pulverform und noch befer in einem wäffrigen Des 
cocte mehr leiften, alö in der geiſtigen Zinctur. vid. M urray 
2.B.pag. 241ıc. Grens Pharmacologie Band 1. pag. 144. 
Beide Schriftfteller warnen vor der Heftigkeit diefes Mittels. 
Vergleicht man die 604 Symptome von Hartlaub und 
Trinks, ber felbft 72 an der Zahl beobachtet hat, 5 aus 
Schriftitellern anführt und die übrigen von einem gewiffen Ng. 
berrühren follen, fo war es mir auffallend, daß ich nur das 
einzige Symptom im Halfe und einige Male ded Morgens 
langfamern Puls ald gewöhnlich an mir beobachtete, und meine 
Ae Berfuchöperfon, Herr Hieronyminur, nachdem er ſchon 
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wochenlang in Eleineren Gaben von der Urtinctur genommen, 
Aufregung bed Körperd mit Schlaflofigkeit, Schweiß und zus 
gleich Urindrang, Pulfiren im Kopfe, der Puls ging einen Tag 
ſehr ſchnell, auch einmal ein Ausfegen des Pulfes und am 
Herzen einen Drud, ald hemme fih da etwas, beobachtet 
hatten, als er vom 24. Mai an, 10 Tropfen täglich pro dosi 
nahm und nachher weiter Feine Wirkung empfand und auf den 
Stuhlgang außer der angegebenen gar Feine Wirfung hervors 
brachte, wofür die älteren Aerzte warnen; jedoch die Zufams 
menftellung der Beobachtungen unferer fammtlichen Mitglieder 
wird ed zeigen, wie ed mit dem Mittel fteht. 


IV. 
Von Dr. E, G. F. Müblenbein. 


29 Jahr alt, Charakteriftif vid. Jahr 1837 bei Prüfung 
des Nitri. Diät: durchaus homödopathifh, mit einmaliger 
Abweichung, welches angegeben, auch nicht geraucht. 

Ich hatte an den Tagen vor Einnehmen der Gratiola flars 
kes, abendliches, brennendes Juden auf dem ganzen Körper, 
viel Abfonderung von Schinn auf dem Kopfe, Marodigkeit in 
ben Beinen, Eleine, rothe Pudden vor der Stirn, die fich meift 
mit etwas Eiter füllen und fich hernach miteiner dünnen, braun: 
gelben Krufte bedecken. Wundheit mit Schärfe im Innern der 
Nafenlöcherz öfters druͤkende Schmerzen im Vorderkopfe, bes 
fonderd Nachmittags nad) Tifch, wo ich aufangs gar Feine, den 
Geift nur etwas anftrengende Arbeiten, vornehmen darf, 

Sch nahm am 22. Mai 1838, Morgens 6 Uhr, 10 Tro: 
pfen Gratiola fort. mit etwas Waffer (HIPVR. N. O.⸗-Wind) 
Morgens 8 Uhr eine Taſſe Cacao mit Weißbrod, 9 Uhr ein 
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eined Unwohlfeyns ober fonftigen Uebelbefindens, von da an 
Drüden im Borderfopfe mit Eingenommenheit des ganzen 
Kopfes. | 
Mittags, Gewitterluft. Nahrung Bouillen, Spis 
sat, Pudding mit fauerlicher Eierfauce. Nachmittags zweimal 
offenen Leib gehabt (was fonft nie oder höchft felten der Fall. 
iſt, da ich eigentlich mehr zur Verſtopfung inclinire); die drüs 
enden Schmerzen im Vorderfopfe und der Drud auf den Aus 
gen hielten bis 6 Uhr Abends an; fpäterhin nur ein dumpfes 
Gefühl im Kopfe. 

Abendeffen, 7 Uhr Abends eine Zaffe Thee, Mehl: 
fpeife, Butterbrod und Schaafkäfe. 

Am 23. Mai. Morgens 6 Uhr regnigtes Wetter, +11 
R. 20 Tropfen genommen (der Gefchmad bitterlich nachfchme= 
end) unmittelbar nach dem Einnehmen erfolgte Aufftoßen, 
4 Stunde nad) dem Einnehmen Kollern und Unruhe im Leibe; 
Stuhlgang ganz wenig mit etwas Leibfneipen, (den ganzen 
Tag fehr bewölkter Himmel und Regen.) Das Kollern und 
die Unruhe im Leibe vermehrte fich nach dem Genuffe einer 
Taſſe Cacao und eines Butterbrodes, welches um 8 Uhr ges 
noffen wurde. 

In der rechten Hüftgegend, nach der Kebergegend zu, einen 
Schmerz, als hätte ich mich ſtark und anhaltend nach der ans 
dern Seite bingebeugt. 

Mittags. Nindfleifch:Bouillon, grüne Vizebohnen und 
Rindfleifh. Nachmittags, heileres Wetter. Von 3 Uhr 
Nachmittags an, fleted Kneipen, Ziehen und Kollern im Leibe, 
dabei fleten Drang zum Stuhle, Eingenommenpheit des Kopfes, 
Abends 7 Uhr eine Zaffe Thee, 8 Uhr Bierfaltefchale, und es 
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erfolgte 411 Uhr Abends eine reichliche a mit 
bald vorübergehenden Kneipen. 

Anı 24. Mai. Des Morgens hatte ich etwas flarf 
transpirirt, fonft aber ſtets guten Schlaf in allen diefen Naͤch— 
ten gehabt; helles, klares Wetter, +ITR. N.-Wind, 6 Uhr - 
Morgens 20 Tropfen Gratiol. genommen, 1 Stunde nach dem 
Einnehmen, Abgang. von vielen Blähungen, Kollern und Uns 
ruhe im Leibe; Urin dunkelgelbröthlich, mit ziegelrothem Bo⸗ 
denfage, (jedoch Fam dies auch ſchon öfter vor, ehe ich die Arz⸗ 
nei genommen hatte) Morgens 8 Uhr war der Puls etwas 
heiter, nicht frequenter, die Unruhe im Leibe dauerte den ganz 
zen Morgen. 

Mittags, Rindfleiſch-Bouillon, Kalböbraten mit ges 
ſchmoorten Birnen. 

Nachmittags etwas Unruhe im Leibe ohne Schmerzen. 
Abends Thee getrunken, hernach Milchfpeife und Butterbrod. 
Den ganzen Tag feinen Stuhlgang gehabt. 

Am25ften. DesMorgens beim Erwachen außerordent: 
lich marode und fchläfrig, nicht gefhwigt und guten Schlaf 
gehabt. Morgens 6 Uhr 30 gtt. Gratiol. genommen. + 7°R. 
N.D.:Wind, der Himmel etwas trübe, bis 8 Uhr Morgens. 
Ruhe im Leibe, da eine Taſſe Cacao und ein Butterbrod ges 
noffen, hernach Unruhe und Kollern im Leibe, fteten Drang zu 
Stuhle; es gingen nur Blähungen ab. Puls 65 Schläge. 
Diel Aufftoßen mit Gefchmad der Arznei, 

Bon Morgens 10 Uhr an bis gegen Abend, druͤckendes 
Kopfweh mit Hige im Geficht, dabei den ganzen Tag eine Mas 
rodigkeit und Mattigkeit in den Beinen und Armen. 

Mittags, Fleifchfuppe, gelbe Erbſen und Häringfalat.. 
Abends, [hwahen Thee, 2 Glas Roshwein mit Waſſer, 
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Häringsfalat und noch einige gewürzhafte Speifen genoffen. 
Weingelee, 2 Glas Champagner. 

Den 26ften, ‚Morgens 7 Uhr 4550R. N.O.⸗Wind, 
bededter Himmel, etwas fühle Luft, AO gtt. mit Waffer ges 
nommen. Gefchmad der Arznei fcharf, bitterlih und widerlich, 
bald nach dem Einnehmen öfteres bitterliches Aufftoßen, Knei⸗ 
pen im Bauche mit Kollern. 

Mittags, gelbe Erbfenfuppe, Sauerkohl * Kartof- 
fein, Rauchfleifh, um 34 Uhr Aufftogen mit Geſchmack der 
genoffenen Speifen, Kollern im Leibe, bis 7 Uhr Abends heftis 
ges, drücdendes Kopfweh. Zaffe Thee. 8 Uhr viel Hige im 
Kopfe, mit großer Erfchlaffung und Mattigfeit im Körper. : 

Kalböbraten und gefchmorte Birnen genoffen. Abends 9 
Uhr erfolgte Stuhlgang, nachdem ich. geftern Feine Deffnung 
gehabt hatte. 

Den 27 ften Morgens 6 Uhr 50 gtt. genommen, 8° 
R., faft reiner O.⸗-Wind, etwas bededter Himmel; der Ges 
ſchmack der Arznei fcharfzbitter, noch lange nachfchmedend. 

Sleih nad dem Einnehmen Brennen am Gaumen mit 
Trocdenheit und Rauhheitögefühl, welches wohl 4 Stunde ans 
hielt. Unruhe im Leibe mit Drang zum Stuhle, im ganzen 
Körper ein niederdruͤckendes Gefühl mit gänzlicher Unluſt zu 
geiftiger Beichäftigung. 

Nach dem Genuffe einer Zaffe Gacao und eines But⸗ 
terbrodes, um 9 Uhr viel Aufſtoßen. 

Mittags Bouillon, Schellfiſch mit Butter und Kars 
toffeln. Nahmittagsd 3 Uhr drüdendes Kofweh, rechter 
Seits, ald läge etwas Schweres auf dem Gehirn; ich war uns 
tee Mittag bei + 16° 8. fehr anhaltend und ſchnell gegangen, 
gegen Abend hörte der Kopffchmerz auf; Drang zu Stuhle 
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mit, Unruhe im Leibe, (Nachmittags an den Sphinkteren des 
After ein Frampfhaftes Zufammenziehen; es erfolgte Fein 
Stuhlgang. Abends Thee getrunken, hernach Kalböbraten 
und geſchmorte Aepfel:gegeffen. 

Am 28ſten 6 Uhr Morgens +12R., heute nichts ge⸗ 
nommen, druͤckendes Kopfweh im Vorderkopfe, welches ſich 
gegen Mittag ganz verlor, wenig Abgang von Blaͤhungen. 

Morgens 1 Zaffe Cacao und ein Butterbrod; Mittags 
Bouillon, Spinatpubding mit fauerlicher Sauce. Abends Thee, 
Sleifchpaftete, Wein mit. Waffer. 

Am29. Mat, Morgens 64 Uhr, 4130R., 60 gt. ges 
nommen, bitter zufammenziehend fchmedend, welches noch 
lange nachher anhielt. 84 Uhr eine Taſſe Cacao und Butters 
brod. Kollern im Leibe, (gleich nach dem .Eininehmen,) Tro⸗ 
ckenheit und Kragen oben am Gaumen. Mittags Bouillonſuppe. 
Den ganzen Tag hindurch; Unruhe und Kollern im Leibe. Mits 
tage erfolgte: breiartiger Stuhlgang, Spannung im Leibe. 

- Sonft weiter Peine Symptome bemerkt, da ich wegen 
eines eintretenden heftigen Schnupfen mit Huften audfegen 
mußte. 


V. 
Von Dr. Nicol in Hildesheim. 


A. An mir ſelbſt. 
Wiederholte kleine Gaben, 3—6 Tropfen der unverduͤnn⸗ 
ten Tinctur, etwa alle 3 Tage, 4 Wochen lang genommen. 
1. Oft ein Gefühl von Kälte oben auf dem Scheitel, zuwei⸗ 
len etwas fchmerzhaft, was fich nach dem Bededen mit 
einer Mübe bald in ein Gefühl von Hige verwandelte. - 


— 15 — 


"Nach jebem Mittageffen große, oft unuͤberwindliche Schläfs 
tigkeit, mit allgemeinem Schwächegefühl. " 

Zeven Morgen ungewöhnlich frühes Erwachen, mit einem 
etwas fchmerzhaften Gefühl im Hinterkopfe, welches nach 
dem Aufftehen und Legen auf den Leib fehnell verfchwand. 

Wenn ich Abends über die gewöhnliche Zeit aufblieb, fo 
konnte ich oft nicht einfchlafen. | 

5. Zuweilen gelinde Anfälle von Eqrinde beſonders beim 
Schnellgehen. 

In beiden hohlen Augenzaͤhnen jedesmal ein nicht naͤher zu 

beſchreibender Schmerz beim Trinken und Eſſen kalter Din⸗ 

ge, ſo wie auch beim Eintritt kalter Luft in den Mund. 

Oft eine Anwandlung von ſg. Wuͤrmerbeſeigen, beſonders 
nuͤchtern und beim Genuß Falten Waſſers. 3 

Nach jeder Mahlzeit, befonders nach dem Mittageffen, uns 
gewöhnliches Gefühl von Vollfeyn in der Magengegend, . 
oft 4&—5 Stunden-anhaltend, aber fchnell verfchwindend, 
menn ich in der Iten Stunde nad) dem Mittageſſen ein 
wenig Brod genoß. 

In der linken Lumbalgegend oft ein dumpfer Schmerz, bes 
ſonders beim Gehen, welcher: durch Gegendrud von außen 
gelindert wurde, 

10. In den erften 14 Tagen anveilen bed Morgens Bauchaufs‘ 
getriebenheit, Leibfchmerzen, die Gefichtöbläffe und Uebel: 
Feit bewirkten, und nach dem Stuhlgang, der einigemale 
breiig und copids, auch von fehr flinfenden Winden bes 
gleitet war, ſtets verfchwunden. 

B. An. meiner Frau, (die aber Kaffee dabei getrunken, 
fonft jedoch ganz homoͤopathiſch lebt, und die Gratiola 14 Zage 
lang; wie ich eingenommen.) 

1. Abendliche Schlaftrunfenheit nach der noelteh Gabe, jeden! 
Abend und des Morgens ein Gefühl, als habe fie noch 
nicht ausgefchlafen, was jedoch verfhwand, wenn fie nach! 
dem Aufftehen’wieder einen kurzen Schlaf machte. — 

Schmerzhafte Eingenommenheit ded Kopfes, die nach‘ m 
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Fruͤhſtuͤck verfhwand, aber nach dem Mittageffen oft 
wieberkehrte. 
Große Empfindlichkeit des Kopfes gegen Kälte. 
Jeden Morgen, 4-5 Wochen lang, Gefchwulft der Obers 
lippe, die nach wenigen Stunden verfchwand. 
5, Schmerzhaftigkeit aller Zähne, beſonders bei Berührung 
und bei Genuß Falter Dinge; fehr lange anhaltend. 
Eine Art Bruſtkrampf: es war ein Gefühl, ald würde die 
ganze Bruft zufammengezogen, am Schlimmften zwifchen 
den Schulterblättern und unter dem Bruſtbein. Nach 

Reiben des Rüdens entfiand Aufftoßen, und darnoch vers 

fhwand der Krampf. Er ift nur einmal da gewefen. 

Nach Tinct, Gratiola 3j. auf einmal genommen, befam fie _ 
erft Hige im Magen, darnach bald Gefühl von Kälte und 
Drüden im Magen, mit Uebelkeit; nach einigen Stunden zwei 
rafch hinter einander folgende breiige Stuhlgänge, wonach alle 
Beſchwerden verſchwanden und auch keine wiederkehrten. 

C, An meinem Vater, einem 72jährigen, koͤrperlich noch 
rhftigen, geiftig aber fchwachem Manne, der an Obftructionen 
und bypochondrifchen Beängftigungen leidet. 

Er nahm Amat in langen Zwifchenräumen Gratiol. gttiij. 

Bekam darnach, gewöhnlich erft den andern Zag, jedeös 
mal einen fehr copiöfen Stuhlgang, von ganz normaler Be: 
fchaffenheit, wonach das erftemal die Angft fchnell verfchwand, 
die andern Male aber fchlimmer wurde. 


VL 
Bon Dr. Spamann in Subenburg Magdeburg. 





Im Monat Juni a. c. habe ich unter Beibehaltung meis 
ner gewöhnlichen Lebensordnung die Gratiola geprüft. Es find 
zwar nicht viele Symptome, welche ich dabei wahrgenommen 
babe, aber ich glaube, daß fie ächt feyn werden; denn erftens 
erfreue ich mich einer guten Gefundheit, zweitens habe ich meine 
Lebenöweife, die zwar fehr einfach ift, nicht verändert; ich habe 
Vor⸗ und Nachmittag jedesmal 2 Taſſen Eaffee getrunfen, und 
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drittens habe ich nicht ſehr auf mich geachtet, um nicht Erſchei⸗ 
nungen wahrzunehmen, woran das Mittel ganz unſchuldig iſt. 
Ich habe die Symptome nicht in der Ordnung aufgezeichnet, 
wie ſie in der Arzneimittellehre ſtehen, ſondern in der Reihen⸗ 

folge, wie ich ſie nach dem Einnehmen wahrgenommen habe. 
Amiſten Tage 5Tropfen. Kragen hinten im Halſe, 
gleich nach dem Einnehmen. — 

Am 2ten Tage 10 Tropfen. Kragen im Halſe, et⸗ 
was Uebelfeit, die aber nur kurze Zeit anhieltz Reißen und 
Schneiden in der Nabelgegend. 

Amdten Tage 15 Tropfen. Kragen im Halfe, ges 
ringes, vorlbergehendes Reigen im Schläfemuöel der vechten 
Seite; Kollern im Leibe, und weicher Stuhl ohne Leibſchmerzen. 

Am Aten Tage 15 Tropfen. Kragen im Halfe, 
Drud in der rechten Seite der Bruft, welcher aber bald wieder 
- vorüberging, geringe Uebelfeit, Kollern im Leibe, dreimal den 
Tag dünner, wäfferiger Stuhl, dem jededmal Schneiden um den 
Nabel vorausging; nach dem Stuhle Schrinnen im Maftdarm. 

Am 5ten Zage 15 Tropfen. DasKragen im Halfe 
erſtreckt fich tiefer hinab in ben Schlund, als in den vorhergehens 
den Tagen; Reifen und Drüden unter den Knorpeln der legten 
falfchen Rippen der linken Seite, Uebelkeit, Kollern im Leibe, 
weicher Stuhl, momentanes Reigen in den Beugemusfeln der 
Oberarme, Reigen in der linken Handwurzel. Das Reifen in 
den Oberarmen ftellte fich periodifch noch einige Zage nachher 
ein. Reifen am innern Rande der linken Kniefcheibe, 

Das Mittel wurde jebeömal in einem Eplöffel vol Waſſer 
genommen. | | 


VII. 
Von Dr. Sternheim in Hildesheim. 


Bei nicht geregelter Diaͤt habe ich den 2. Mai a. c. des 
Morgens 10Tropfen Tinct. Gratiol. genommen. 
Nach 2—3 Stunden Kneipen im Leibe. 
Neigung zum Auffloßen. 


Nachmittags Abgang vieler Blähungen, geruchslos. 
Den 3 Mai: Froͤſteln une Brumihertanfen. 
An er . 
Den 5. 6: und 7. Mai, Reine Gifdeinungen, ” 
Den Mai früh 10 Ttopfen genommen. 
Defteres Kneipen im Leibe und Aufftoßen. 
Abende mit Drängen zu Stuhle, Abgang von Blut nach 
dem Stuhle. | 
Den 9. Mai. Kneipen im Kenn und. oft Auſſtoßen. 
Froſtuͤberlaufen im Ruͤcken. | 
Den 10. Mai. Sefehrotirftierg in der rechten San 
im linken Fuße; Öfteres Fröfteln. 
Den 11: u. 12. Nichts empfunden. - 
Den 13. Sehr matt im Körper. 
Den 14 u. 15. Eben fo. 
Den 15—20. Keine Erſcheinungen. 
Den 21. Mai 15 Tropfen gerommen. - 
Nach 4 Sturide Kneipen tief im- Unterleibe. 
Kollern im Leibe und oftes leeres Aufftoßen. 
Den 2225. Bedeutende Müdigkeit. 
Den 26—29. Keine Erſcheinungen. 
Den 30. u. 31. Mai. Defteres Broftüberfaufen. 
Den 2. Zuni früh 20 Zropfen genommen. 
Nah 1 Stunde Drüden und Kneipen im Leibe, 
Druckſchmerz in beiden Augen, nach 3 Stunden und ben 
ganzen Tag öfters wiederholt. Won da an und weiter 
habe ich nichtd mehr verfpürt. 
Schließlich bemerfe id noch, daß ich in * ganzen Ver⸗ 
ſuchszeit Feine Diät halten konnte. 
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In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 


von 


D. Erust Stapf, 


Herzogl. Sächf. Medizinalrathe, ded Sachfen = Erneitinifhen Hausordens 
Ritter, der Societe de medeeine homeopathique zu Paris, des Iaufikifch: 
ſchleſiſchen Vereins homoͤopathiſcher Aerzte und bed freyen Vereins für 
Homoͤopathie zu Leipzig orbentlichem, torrefpondirenden und 
. Ehrenmitgliebe, 


unb 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


- der Societe de medecine homeopathique zu Paris, des Taufisifch = fchlefifchen 
Vereins homdopathifcher Aerzte und des freyen Vereins für Homöopathie 
zu Leipzig ordentlihem, Eorrefpondirenden und Ehrenmitgliebe, 


Siebzehnter Band. Drittes Heft. 
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Leipzig, 1839 
Bei Earl Heinrih Reclam 


— 


Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward turning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shukspeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Beiträge 
zur 
Kenntniß der Wirkungen der Calcarea carhonica und 
des Causticum. 
Vom 
Dr. B... u D... 
(Schluß) 


Sanupfen. (1. Cale. carb. 2. Caust.) 

1. B. X. v. C., ein Jüngling von 20 Jahren, robufter, 
etwas aufgedunfener Statur, welchem in feinen Kinderjahren 
die Kräße verfchmiert war, leidet feit vielen Sahren an ftetem 
Schnupfen, der befonderd Morgens früh und in der freien 
Luft wäfferig fließend ift, mit Gefchwulft der Ober: 
lippe und der Nafe, welche leßtere innerlich wund und gegen 
Abend mit Schorfen bededt ift. UWebrigend war Alles normal, 
Er hatte vergeblich bei einem tüchtigen Allopathen ein Paar 
Sahre medizinirt und anfehnliche Gaben Sulph., Calomel, 
Ferr.,.Mägnes., Antimon. erud., Con. macul., Borax u. f. 
w. mit fleter Berfchlimmerung verbraucht. — Am 22. Nov, 
1835 erhielt er eine Gabe Nux vom. 30 und 8 Tage darauf 
eine Gabe Calc. carb. 39, worauf bis zum 10. San. 1836 fehr 
bedeutende Befferung erfolgte und nur die Lippe noch did war, 
An diefem Zage reichte ich eine Gabe Sulph. 39, welche in 3 
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Wochen nur wenig befferte, weshalb ich noch zwei Gaben 
Calc. carb. 39 und eine Zwifchengabe Silic. 39, alle 8 Tage 
eine zu nehmen, veichte, worauf nach A Wochen alles Kranke 
hafte verfchwunden war und Patient ſeitdem vollkommen ges 
fund blieb. 

2. Was unfer Causticum bei dem, unter dem närrifchen 
Namen Grippe befannten Schnupfenfieber geleitet, ift be= 
kannt, und ed würde überflüffig fein, davon noch einzelne Fälle 
anzuführen. Aber auh bi Nachfrankfheiten der Grippe 
hat fich Causticum als ein fehr wirkfames Mittel gezeigt, und 
ich will unter vielen andern nur folgenden Fal anführen: — 

H. K. von L., ein früher gefunder Mann von 52 Jahren, 
befam die Grippe in hohem Grade und wandte ſich an einen 
Arzt der ältern Schule, welcher ihn mehre Monate behandelte, 
unter fteter Zunahme des Unwohlfeins und fortwährendem Auf: 
treten neuer Befchwerben zu den alten. Außer den gemöhnlis 
chen E:fcheinungen des, noch immer vorhandenen Schnupfen: 
fieberö, Elagte er nun auch über ſtetes Gefühl eines Pflods im 
Halfe, Brennen in der Herzgrube, welches fih bis in die 
Milzgegend erfiredte, nach jedem Eſſen fhlimmer, Brennen 
zwifchen den Schulterblättern, Zuden und Schütteln in den 
Sliedern, und Unvermögen, die Hände zuzumadhen. — Am 
19. Auguft 1836 erhielt er von mir eine Gabe Nux vom. 39 
und 8 Tage darauf eine Gabe Ars. 30, wonach fich das eigent= 
liche Schnupfenfieber ganz verlor und allgemeine Befjerung 
erfolgte. Am 10, Dftbr. Elagte er über zumeilen noch eintres 
tendes Brennen und Kriebeln in der gefchwollenen Herzgrube, 
mit gleichzeitigem Gefühle, wie von einem Pflod im Halfe, 
über Steifigkeit der Haut und Finger und feitdem entſtandenen 
Suden über den ganzen Körper, durch Kragen verfchlimmert, 
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wobei ich erfuhr, daß er in der Jugend die Kraͤtze gehabt und 
verſchmiert hatte. Er erhielt nun von mir zwei Gaben Caust. 
39 und eine Zwiſchengabe Sulph. 9, alle Tage eine zu neh: 
men, wonach bis zum 15, November m. Beſchwerden 
dauerhaft verſchwanden. 

Athem. (I. Calc. carb.) 

A. M. St. von J., verheirathete Frau von 54 Jahren, 
von ziemlich geſundem Anſehen, leidet bereits viele Jahre an 
ſtarker Bruſtbeklemmung und Kurzaͤthmigkeit am 

meiſten wenn fie ſich des Morgens bewegt, ehe fie etwas ge— 
woſſen hat; das Steigen bergan oder auf Treppen ift ihr dann 
faft ganz unmöglihd. Dabei: Blutdrang zum Kopfe und Klos 
pfen oben im Scheitel, befonders bei Witterungswechfel; früh 
Morgens fehr häufig bitteres Schleimbrechen 5; ſtets Durft, bes 
fonders auf kaltes Waſſer; ſtete Verftopfung; Biehen im Ruͤ⸗ 
Een und in den Beinen, am meiften in ber rechten Seite und 
früh Morgens beim Erwachen. — Am 10. Febr. 1836 erhielt fie 
von mir eine Gabe Sulph. 39 und 14 Tage fpäter eine Gabe 
Calc. carb. 39, wonach bis gegen Ende März fämmtliche Bes 
fihwerben in dem Maaße abgenommen hatten, daß Patientin, 
um den Kaffee nicht länger entbehren zu mäüffen, vorerft auf: 
zuhören verfuchte, mit dem Vorbehalt jedoch, fich wieder zu 
melden, fobald die Befchwerben wieder zundhmen, was aber 
bis heute nicht gefchehen ift. 

Huften. 1—13. Cale. carb.) 

1. C. L. von Gl., ein zwanzigjähriges Mädchen, früher 
ſtark und Eräftig, war feit beinahe zwei Jahren in ber Be: 
handlung zweier renommirter Allopathen gewefen, und hatte 
während diefer Zeit ununterbrochen mit fteter Verfchlimmerung 
mebdizinirt. Ald am 30. Auguft 1835 meine Hülfe nachgefucht 
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wurde, beſtand das Leiden hauptſaͤchlich aus Folgendem: — 
Beſtaͤndiger, ſchwindſuchtartiger Huſten, meiſtens trocken, 
zuweilen mit etwas Auswurf, der dann ſehr ſalzig ſchmeckt, 
mit großer Kurzathmigkeit, am meiſten Abends und bei der 
mindeſten Anſtrengung. Dabei: Durſtloſigkeit, harter, Eno= 
tiger, mit Schleim bezogener Stuhl, ſeit einem Jahre man⸗ 
gelnde Regel, Herzklopfen und beſtaͤndige Froſtigkeit. An 
obigem Tage erhielt Patientin von mir eine Gabe Pulsat. 39 
fogleih, und eine Gabe Nux vom. 39 nach 14, oder wenn 
feine Befferung nach jener erfolgte, fchon nach 8 Tagen zu 
nehmen. Die Befferung erfolgte auf Puls. wirklich, aber die 
14 Tage fpäter genommene N. vom. ließ das Uebel wieder 
fchlimmer werden, weshalb ich 8 Zage darauf wieder Pulsat. 
$ gab, nun aber ohne den mindeften Erfolg. Der Huften 
war nemlich in der frühern Heftigkeit wiedergefehrt, und nun 
mit Durft und Kopfweh verbunden, die Deffnung hart und 
fhwarz, und die Periode fehlte noch immer. Daher faumte 
ih nicht, am 4. Oktbr. eine Gabe Sulph. 69 und 5 Tage 
fpäter eine Gabe Calc. carb. 39 zu reichen, welche legtere bis 
zum 4, Dezember alles, bis auf etwas Durft und ſchnell ver: 
gehenden Appetit beim Effen, tilgte, fo daß zur Fortſchaffung 
diefes legten Neftes nur noch eine Gabe Lycop. 32 nöthig 
war, Seit der Zeit hat ſich die C. L. beftändig des beften 
Wohlſeins erfreut. | 

2. W. S. in L., ein Landmann von 42 Jahren, dem 
Außern nach von robufter Konftitution, Elagte am 5. Dezbr. 
1835 über fehr heftigen Huften, der gar nicht zu Athem 
fommen laffe, früh und nad dem Effen am beftigften, 
mit wenigem Auswurfe von brenzlichem Gefchmade, mit bits 
terem Nachgefchmade im Munde und mit Bruftfchmerzen, 


Bon der großen Anftrengung beim Huften war fchon ein Leis 
ftenbruch entftanden und Patient litt fortwährend an großer 
Trodenheit im Halfe. ine fogleich verordnete Gabe Dros. 
39 brachte fehr anfehnlihe Befjerung: die Trodenheit im 
Halfe verſchwand gänzlich, der Huften verlor fehr viel von 
feiner Heftigkeit, und der Athem wurde dabei nicht mehr be: 
engt. Da nun die Bruchbefchwerden noch unverändert waren, 
ber Huftenauswurf einen füßlihen Gefhmad angenommen 
und der Bruftfchmerz beim Huften ftechend geworden war, 
reichte ich am 2. Sanuar 1836 eine Gabe Nux vom. 39, welche 
in der That den Bruch vollfommen heilte, aber auf den Huften 
nur geringe Wirkung hatte. Sch ließ daher am 6. Februar 
1836 eine Gabe Sulph. 69, und 3 Zage fpäter eine Gabe 
Calc. carb. 39 nehmen, welche le&tere bis gegen die Mitte des 
Monates März alle Krankheit =» Symptome tilgte und ein 
Wohlbefinden herbeiführte, welches bis jeßt noch nicht wieder 
getrübt wurde, 

3 M. L. von L., ein Bauernmäbchen von 23 Jahren, 
ſuchte am 9. San. 1836 bei mir Hülfe gegen einen Huften, 
welcher ſchon über zwei Jahre gedauert und bis jeßt, bei allo= 
pathifcher Behandlung fich nur verfchlimmert hatte, Es war ein 
grober, tiefer Huften, befonderd Abends und Nachts 
am heftigften, mit Stichen im Magen und häufigem Erbres 
chen fchaumigen Schleimed. Außerdem ftet3 bittrer Mund: 
geſchmack, beftändiger Durjt, profufe Menftruation und fleter 
Froſt. Eine fogleich gereichte Gabe Bryon. 32, fo wie eine 
andere, 14 Tage fpäter gereichte Gabe Lycop. 3% brachten 
fehr anfehnliche Befferung hervor. Am 19. März zeigte fich 
die Kranke wieder, und ich erfuhr, daß der Huften nun ein 
fehr mäßiger, und zwar mit füßlichem Auswurfe, geworden 
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war, daß aber der bittere Mundgeſchmack, der haͤufige Durſt, 
die zu ſtarke Regel und die immerwaͤhrende Froſtigkeit unvers 
ändert geblieben, Ich reichte nun eine Gabe Sulph, 32 und 8 
Tage darauf eine Gabe Calc, carb, 39, welche bis Ende April 
völlige und dauerhafte Genefung brachte, fo Daß weiter Feine 
Arznei erforderlich war, 

4, G. v. d. 8 von Gl., eine verheirathete Frau von 36 
Jahren, ſtarker, etwas ſchwammiger Konſtitution, ſtark men— 
ſtruirt und Mutter mehrer geſunder Kinder, ſuchte am 28. 
Febr. 1836 bei mir Huͤlfe gegen chroniſche Entzuͤndung der 
Augen, mit Roͤthe der Augaͤpfel und Stechen und Jucken 
darin, bei großer Lichtſcheu, wovon ſie durch eine Gabe Sulph. 
69 und 48 Stunden ſpaͤter eine Gabe Bellad. 39 in 6 Tagen 
befreit war. Sie fam nun, nach fo erfreulichem Erfolge, nach 
8 Zagen wieder, und bat mich, fie von ihrem, ſchon lange bes 
ftandenen Huften auch zu befreien. Diefer trat am heftigften 
früh auf, mit geringem Auswurfe falzigen Gefhmads und 
begleitet von wäfferigem Erbrechen. Eine einzige Gabe Cale, 
carb. 39 nahm auch diefe Befchwerden in Zeit von 3 Wochen 
völlig und dauerhaft fort. 

5. ER. B. von L., ein Mann von 49 Jahren, etwas 
fhwachfinnig von Sugend auf, und eben fo lange an Schwerz 
börigkeit leidend, litt nun auch an einem chronifchen Nacht: 
buften mit faurem Auswurfe. Da er felbft nicht da war, 
konnte nichts weiter ermittelt werden, als daß er fehr blonde 
Haare habe und von etwas aufgebunfener, zum Schweiße 
geneigter Statur fei, Am 2. März 1835 überfendete ich ihm, 
der eine ſtarke Zagereife von hier entfernt wohnte, zwei Gaben 
Calc. carb., jede zu 39 und eine Zwifchengabe Phosph. 39, 

alle 3 Wochen eine zu nehmen. Erſt am 4, Juni erhielt ich 
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wieder Nachricht, die aber fo günftig war, daß meine, diesmal 
fehr befcheidenen Erwartungen fehr bedeutend übertroffen wur: 
den. Der Huften war nemlich viel gemindert nun mit faulem 
Auswurfe, aber noch immer Morgens am meiften da. Beim 
Huften Eollerte eö im Magen. Die Schwerhörigfeit, welche 
ganz verfhwunden gewefen, war wieder da, und nun mit 
Klopfen und Pochen vor den Ohren. Sch gab nun zuerft eine 
Gabe Sulph. 32 fogleih, und dann alle 14 Tage eine Gabe 
Calc. carb. — Phosph. — Calc. carb., jede zu 39, worauf 
big gegen Ende Auguft obige Befchwerden, bis auf die (wohl 
unheilbare) Schwachfinnigkeit, fammtlich gewichen waren und 
in Betreff feines Förperlichen Befindend dem Patienten nicht3 
zu wünfchen übrig blieb. 

6. H. H. P. von L., ein Kaufmann von 48.Sahren, lei⸗ 
det ſchon mehre Jahre an einem böfen Früh = Huften, wos 
gegen er fchon öfters Arznei gebraucht, aber ſtets ohne Erfolg. 
Vielmehr hatte in der leßten Zeit der Huften mit vielem gelbem, 
geihmadlofem Auswurfe in einem beunruhigenden Grade zus 
genommen und waren allmählig folgende andere Befchwerben 
daneben aufgetreten: — Gaurer Gefhmad im Munde, bes 
fonders früh; Neigung zu Salzigem; wenn er fich buͤckt oder 
etwas von der Erde aufhebt, ein Schwächegefühl im Magen, 
als wenn er ſich da verhöbe; Abends beim Niederlegen fehlt 
der Athem, durch Aufrichten gebeffert; er kann im Bette nur 
auf der rechten Seite liegen; vor 8 Zagen einmal Blutauss 
wurf; Bittrigfeit der Glieder. — Am 10. März 1836 erhielt 
er von mir eine Gabe Nux vom. 30, welche wenig befferte. 
Acht Tage darauf eine Gabe Sulph. 32, und wieder acht Tage 
fpäter eine Gabe Calc. carb. 39, welche letztere ſchon am dritz 
ten Zage begarın auffallende Befferung zu zeigen und allmaͤh⸗ 


lig in diefer einzigen Gabe, bei pflichtmäßiger Diät, *) bis 


gegen Ende April ale Befchwerden dauerhaft getilgt hatte, 
fo dag weiter Feine Arznei nöthig war. 


7. M, 8. von &,, ein junger Menfch von 17 Sahren, 
ſuchte am 10. März 1836 bei mir Hülfe gegen einen, ſchon 
lange Zeit andayernden und allopathifch vergeblich befämpften 
Huften. Derfelbe war früh ynd Abends am heftigften, aber 
nur des Morgens mit Auswurf von ſuͤßlichem Geihmade, 
Abends trocken. Gleichzeitig fanden fich noch folgende Zeichen ; 
feit mehren Sahren alle Jahre einmal ftarfe Anſchwellung der 
Unterkieferdruͤſen, welche aber, ohne aufzubrechen, nach eini⸗ 
ger Zeit von ſelbſt verging; ſteter Durſt auf kaltes Waſſer; 
viel Aufſtoßen nach dem Geſchmacke des Genoſſenen; Mor: 
gentliche Engbruͤſtigkeit, ſelbſt im Sitzen, am meiſten an truͤ⸗ 
ben Tagen; Leichtes Schwitzen. — Er erhielt hogleid von 
mir eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe Calc. carb. 32, letz⸗ 
tere nach 14 Tagen zu — worauf ſich alle Beſchwerden, 





*) Sollte es nicht an der laxen Diät liegen, wenn hom. Arzneien 
in neuerer Zeit weit Öftere Wiederholungen nöthig machen, als 
früher? — Sch für meinen Theil geftehe gern, in diefer Bes 
ziehung zu den Rigoriffen zu ‚gehören und ben Patienten in 
der Regel nichts zu erlauben, wovon ich arzneiliche Kräfte auch 
nur vermuthe, und lestere befinden fi) fehr wohl babe. Wenn 
wir einmal die Kräfte und Wirfungen aller derjenigen Dinge 
genau Eennen, welche zu den gewöhnlichen Beduͤrfniſſen gezählt 
werben, ſo Eönnen wir die Diät für jeden individuellen Fall 
feſtſetzen und Manches erlauben, was zwar argneilich, hier. aber 
nicht antidotarifch oder ftörend wirfen Fann. Go lange wir 
jene aber nicht fennen, halte ich es für Pflicht bes Arztes, lie 
ber etwas zu ftrenge zu fein, und lieber den Patienten, ber ſich 
nicht an die Vorſchrift binden laffen will, abzumweifen, als zu 
beffen eigenen Schaden und zum Nachtheile der Homoͤopathie 
allzu nachfichtig zu fein, 
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auch bie Engbruͤſtigkeit und die periodiſche Geſchwulſt der Un— 
terkieferdruͤſen, fo voNftändig verloren, daß ihm bis heute nichts 
mehr fehlt, 

8. 3.93. C. von B,, ein Bauer von 50 Jahren, welcher 
am 20. März 1836 meine Hülfe in Anfpruch nahm, litt bes 
reits einige Jahre an einem beftändigen, heftigen Huften, 
welcher ihm bei jedem Anfalle den Athem benahm, am meiften 
des Morgend nüchtern und wenn er fich dann nur im mindes 
ften anftrengte, mit füßem, zuweilen auch etwas fäuerlichem . 
Auswurfe. - Außerdem immermwährender, Elopfender Kopfs 
ſchmerz in ber Stirn und leichtes Schwitzen bei der geringften 
Bewegung oder Anftrengung. — Er erhielt an obigem Tage 

zwei Gaben Calc. carb., jede zu 32, nebft einer Zwifchengabe 
_ Sulph. 39, alle 14 Zage eine zu nehmen, wonach fich bis 
- zum 27. Zulius bis auf die, noch nicht ganz gehobene, wies 
wohl fehr verminderte Neigung zu Schweiß, alle Befchwerden 
verloren hatten, und eine Gabe Lycop. 32 hinreichte, auch 
diefen Reft dauerhaft zu tilgen. 

9. UM. K. von St., eine junge, ziemlich gefeßte Frau 
von 30 Jahren, fuchte am 25. März; 1836 bei mir Hülfe ges 
gen ihren chronifchen Huften, der, troß aller bisher anges 
wendeten Mittel, ſtets im Zunehmen geblieben war und fie 
nun ganz aufd Krankenbette geworfen hatte, fo daß fie gegen= 
wärtig unvermögend war, felbft hierher zu fommen. Der 
Huften, fo wie überhaupt das ganze Befinden, war Morgens, 
zumal vor dem Frühftüde, am fchlimmften, mit füßlichem, 
zuweilen auch blutigem Auswurfe, welcher fie fehr angriff und 
von den Xerzten für ein ficheres Merkmal der Schwindfucht 
erklärt war. Daneben hatte fie ſtarken Nacht-Durſt, ftets 
Drud im Magen, wie von einem Steine, befländige Verflos 
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pfung, Stiche in allen Gelenken, welche Nachts im Bette, be: 
fonders gegen Morgen heftiger wurden, und immerwährenden 
Froſt. In der warmen Stube Fann fie es gar nicht aushalten, 
und. ihr Gemüth ift fehr zu Heftigkeit geneigt. Diefe Zeichen, 
und einige andere nicht aufgefchriebene, reichten hin, der Kran 
Een, ohne fie zu fehen, Heilmittel zu verordnen, und ich fchicte 
ihr an demfelben Tage eine Gabe Sulph. 3% und eine Gabe 
Calc. carb. 3%, lestere 14 Zage nach der erften zu nehmen 
und mir nach vier Wochen weitere Nachricht zu geben. Es 
verfloffen aber über zwei Monate, bevor ich diefe erhielt, wo 
fie ſich ganz hergeſtellt fühlte und es, ohne weitere Arznei, ges 
blieben ift. Ä 

10. H. M. von S., ein junger Mann von 30 Jahren, 
Flagte mir am 26. März 1836 feine Befchwerden, welche 
bauptfächlich in einem, ihn fehr angreifenden und beläftigenden 
Huften beftanden, mit gewöhnlich bitterem, früh aber 
füßlih=fhmedendem Ausmurfe Außerdem hatte 
er bei jeder Bewegung Schneiden in den beiden Hypochondern, 
am meiften in der Milzgegend, welches ihm nicht erlaubte, auf 
der linken Seite zu liegen. Im Sitzen oder Stehen hatte er 
diefe fchneidenden Schmerzen im Rüden, welche aber durch 
jede Veränderung der Rage gebeffert wurden. "Der Stuhl hart 
und Neigung zu Verftopfung. — Eine Gabe Ignatia 30 nahm 
in acht Tagen die fchneidenden Schmerzen fort, ließ aber den 
Huften unverändert. Er erhielt nun von mir eine Gabe Sulph. 
9 und vier Zage darauf eine Gabe Calc. carb. 39, welche 
auch in -acht Tagen den Huften tilgte und den Stuhlgang in 
Drdnung brachte, fo daß weiter nichts nöthig war. 

11. ©. K. von L., unverheirathete Perfon von 31 Jah⸗ 
ren, dider, etwas aufgebunfener Statur, Elagte ſchon lange 
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Zeit über einen ungeheuren Huften mit Fopiöfem Ausmwurfe, 
welcher des Morgens fauer, bes Abends aber. falzig fei, 
und wobei jedesmal ein Leiftenbruch austrete, den fie jedoch 
felbft leicht wieder. zuruͤckbringen könne. Außerdem hatte fie 
oft faulen Mundgeruch, befonderd nüchtern, die Speifen ' 
ſchmeckten wie ungefalzen, die Regel war zu früh und zu ſtark, 
Ziehen in den Schultern und Schulterblättern, und Geſchwulſt 
der rechten Hand, welche oft durchbricht. — In Betracht, 
daß fie weit von mir entfernt wohnte, erhielt fie am 11. Suni 
1836 eine Gabe Sulph. 32, eine Gabe Calc. carb. 39 und 
eine Gabe Lycop. 32, alle vierzehn Zage in biefer Reihe ein 
Pulver zu nehmen, wenn es fich aber.nach dem zweiten Puls 
(Calc. carb.) bedeutend. befjerte, das britte nicht eher zu neh⸗ 
men, bis Feine Befferung weiter erfolgte, und mir dann zuvor 
Nachricht zu geben. Nach ſechs Wochen erhielt ich Nachricht, 
welche meine Erwartung übertraf, denn fie war ganz gefund 
geworben, und weil nichts Kranfhaftes mehr aufzufinden war, 
wurde Lycop, nicht genommen und auch fpäter nichts mehr 
nötbig. | | ' 
12. A. S. W. von B., eine Frau von 44 Sahren, Fam 
ihreö, bisher unbezwinglichen, chronifchen Huftens wegen 
am 2. Auguft 1836 eine volle Tagereife weit hieher, um bei 
mir Hülfe zu fuchen. Sie war ungemein rebfelig, fchweifte 
ftet3 von dem Eigenthümlichen ihres Befinden auf unerhebs 
liche Nebendinge ab, und war dadurch Veranlaffung, daß ich 
nur folgendes Wenige in mein Sournal trug: — Huſten mit 
füßlihem Auswurfe, am meiſtens Morgens und von 
Herzklopfen begleitet. Fruͤh Knaden in allen Gelenken, be: 
fonders im Knie: und Handgelenke. Starke Nachtfchweiße. — 
Sie erhielt fogleich eine Gabe Sulph. 39 und acht Tage fpäter 


———— 


eine Gabe Calc. carb. 39, wonach bis zum 31. Okt. ganz uns 
gemeine Befferung eingetreten war. Ich gab nun noch einmal 
eine Gabe Sulph. $ und vierzehn Zage darauf Calc. carb. 32, 
worauf alles Krankhafte völlig verfchwand und die Frau feit: 
dem ganz gefund blieb. 

13. Ch. R. von H., ein unverheiratheted Mädchen von 
27 Zahren, ift fchon feit 10. Fahren Franf, und das hierunter 
befchriebene Leiden hat, trog beftändigen Medizinirens, bis 
jest noch feinem Mittel weichen wollen. Vorherrſchend quält 
fie ein flarfer Huften mit kopioͤſem, meiftend fauerlich 
fhmedenden Auswurfe, Nachts zuweilen mit Erbrechen. Aus 
ßerdem entzündete, eiternde Augen, am fchlimmften im Wins 
ter, fauler Mundgefhmad, befonders nach dem Abendeffen, 
nad) jedem Efjen faures Speifeerbrechen, ftete Weichleibigfeit, 
Regel zu ſchwach mit allzu blaffem Blut. — Am 31. Ian. 
1837 erhielt fie von mir zwei Gaben Sulph. 32 und eine Zwis 
fehengabe Puls. 39, alle 14 Zage eine zu nehmen, wonach fich 
am 22. März Folgendes ergab: — Das Erbrechen ift fort, 
der Huften noch da, Abends der Gefchmad faul, Monatliches 
flärfer, aber noch zu blaß, Durchfall nur noch nach Fleiſch⸗ 
genuß, etwas Audfchlag auf den Hüften und Berfchlimmerung 
vom Waffer und Wafchen. Sch reichte nun am leßtgenannten 
Tage zwei Gaben Calc. carb. 3P, und eine Zwifchengabe Sas- 
sap. 3P, abermalö alle 14 Zage eine zu nehmen, wonad) bis 
zur Mitte des Monats May alle Befchwerden gewichen waren 
und die langjährige Kranke bis jetzt fich der beften Gefundheit 
erfreut. 

Luftröhren. (1. Caust.) 

1. Sr. H. von 2, ein blaß ausfehender, ſchwaͤchlicher 

Züngling von 18 Jahren, leidet feit 4 Sahre an nächtlichen 
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Durchfalle mit vielem Schleimabgange, am beftigften um bie 
andere Nacht. Dabei etwas Schwerhoͤrigkeit mit Ohrenfluß 
und abendlicher Froſt. Er erhielt dagegen von mir am 6. Jan. 
1836 zwei Gaben Pulsat. 39 und eine Zwiſchengabe Sulph. 
69, alle 24 Stunden eine zunehmen, wonac in 4 Tagen Al: 
les, auch die Schwerhörigkeit, gehoben war. Vierzehn Tage 
fpäter wurde er von der Kräße angeftedt, welche in wenigen 
Tagen mit Sulph. innerlich und Merc. aͤußerlich als Salbe 
vertrieben wurde, worauf er nach abermals 14 Tagen heiſer 
wurde, welches ſo zunahm, daß er bis zum 25. Febr. die 
Stimme gaͤnzlich verloren hatte, ſo daß er auch kein lautes 
Wort mehr herausbringen konnte, unter ſtetem Sauſen und 
Brauſen im Kopfe und in den Ohren. Er nahm nun eiligſt 
wieder ſeine Zuflucht zu mir, und es gluͤckte mir auch, durch 
2 Gaben Caust. 32, und einer Zwiſchengabe Psor. 30, alle 
5 Tage eine zu nehmen, ihn dauerhaft herzuftellen, fo daß 
ſchon am dritten Tage nach der erfien Gabe Caust. die Stimme 
wieder da war, das Braufen im Kopfe fich verlor, und feit 
dem nichts Krankhaftes geblieben ift. 
Hals. (1—3. Calc. carb.) 

1. A. C. N. von GI., eine robufte Bauernfrau von 35 
Sahren, fuchte bei mir am 11. Sept. 1836 Hülfe gegen einen 
ziemlich ftarfen, aber völlig fhmerz= oder empfindungds 
lofen Kropf. Dabei öfteres Gefühl im Kopfe, wie Hüs 
pfen oder Springen, und Morgens früh befonders Kriebeln in 
den Fingern mit Gefühllofigkeit. Ich reichte ihr an jenem 
Tage eine Gabe Sulph. 39 und eine Gabe Calc. carb. 32, 
Yegtere nach 3 Wochen zu nehmen. Am 15. Nov. war der 
Kropf fehr bedeutend Fleiner geworden und das übrige vers 
fhwunden. Ich gab ihr daher nun eine Gabe Lycop. 32 und 
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eine zweite Gabe Calc. carb. 20, diefe 8 Tage nach der erften 
zu nehmen. Ich fah die Frau nicht wieder, erfuhr aber von 
Nachbarn, daß es ihr wohl gehe, und daß man von ber 
Kropfgeſchwulſt nichtö mehr bemerfe, 


2. 2. St. von D., ein junger Mann von 21 Jahren, 
blaffen, gedunfenen Anfehens, hatte zweimal die Kräße, 
welche beide Male verfchmiert war. Nach dem zweiten Male 
befam er eihe ungeheure harte Gefhwulft der ganzen 
rechten Halsfeite, vom Ohr bis zur Achfel herab, nad) 
unten hin am bidften, ‚melde fihon ein Paar Jahre gedauert 
hatte, ald er am 24. Quli 1836, nach langem vergeblichen 
Mediziniren, endlich bei der Homöopathie Hülfe fuchte und 
fich deshalb an mich wendete. Außer dem obigen Uebel, litt 
er noch an ſtarkem, fchmerzlofem Gefichtsausfchlage, Schwer: 
athmigkeit und Engbrüftigkeit, fowohl im Sigen, als bei der 
Arbeit, Brennen in der Bruſt, und viel Schweiß am Tage 
bei der Arbeit und Nachts im Bette. — Ich reichte ihm fos 
gleich eine Gabe Pulsat. 39 und 3 Zage darauf eine Gabe 
Lycop. 3%, wonad bi8 zum 13, Aug. die Schwerathmigfeit 
gehoben und die Geſchwulſt weicher und etwas kleiner gewors 
den war. Nun Calc. carb. 39 in einer Gabe, welche ganz 
auffallend die Gefchwulft verminderte und den Schweiß fort⸗ 
nahm, bis er fich verleiten ließ, gegen eine durch Erkältung 
entftandene Augenentzundung Augenwaffer zu brauchen, wors 
auf die Augen nichts beffer wurden, die fonftige Beſſerung 
fofort flille ftand, und nun ein Huften mit vielem Auswurf 
eintrat, welcher eine Gabe Phosph. 39 forderte und davon 
auch, fammt dem Augenübel, in 8 Tagen gehoben war. Er 
erhielt nun wieder abwechfelnd Calc. carb. 39 und Lycop. 32, 
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alle 14 Tage eine Gabe, und bis zum 3. Dec. war alles 
Krankhafte dauerhaft verſchwunden. 

3. L. W. von W., ein Mädchen von 12 Jahren, hatte 
feit ihrem 6ten oder 7ten Jahre viele Geſchwuͤre bekommen, 
welche vorzugsmweife die linke Hals= und Bruftfeite 
befonderd in der Richtung des sternocleido mastoideus ergrifs 
fen und ſtets blutigen Eiter ergofjen hatten. In Folge diefer 
Geſchwuͤre war nun der Hals fehief geworden, fo daß der Kopf 
ganz auf die linke Seite gezogen war, und nur fehr wenig ges 
dreht werden konnte. Außerdem häufige Stiche im Hinters 
kopfe und im linken Ellbogen, ſtets Falte Füße, und öfterer 
überlaufender Schauber. — Am 4. Dec. 1836 reichte ich zuerft 
eine Gabe Ars. 3% und eine Gabe Sulph. 32, diefe nach 8 
Zagen zu nehmen, wonach fi bloß das Allgemeinbefinden 
befferte, im Wefentlichen aber Feine Veränderung zu bemerken 
war.‘ Am 4, Jan. 1837 gab ich eine Gabe Calc. carb. 39 
und eine Gabe Lycop. 39, alle 14 Tage eine zu nehmen, wo— 
nad) ſehr auffallende Befferung erfolgte, fo daß am 6. Febr. 
der Hald weniger fihief und weit beweglicher geworben war, 
- "Nun waren aber zwei alte Narben wieder aufgebrochen, wes⸗ 
halb ich 2 Gaben Silic. 39 und eine Zwifchengabe Sepia 39, 
alle 8 Zage eine zu nehmen, reichte, welche die Gefhmwüre 
heilen ließen, aber fonft nichts befferten. Am 3. April zeigte 
fie fich wieder, wo ich zwei Gaben Calc. carb. 39 und eine 
Zwiſchengabe Cupr. 39 gab, welche das ganze Uebel, bis 
auf die entftandenen Narben am Halle und auf der Brufl, voͤl⸗ 
lig befeitigten. 

Bruſt. (1—7. Calec. carb. 8., 9. Caust.) 

1. Seit Ende des Jahres 1834 behandele ich ein Mäds 

chen von 20 Sahren, C. N. von M., welche von Jugend auf 
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gegen mancherlei chronifche Beſchwerden faft anhaltend mes 
dizinirt und inöbefondere gegen beftändiges, heftiges Herzs 
Elopfen mit Angft fehr viel Digit. purpur. in ungemeffenen 
Gaben erhalten hatte. Ihre fämmtlichen übrigen Leiden, de⸗ 
ven Herzählung hier außer unferm Zwecke liegt, waren gegen 
Ende 1835 bis auf dad Herzklopfen verfchwunden; diefes aber 
widerftand allen Mitteln, fo forgfältig fie auch nach den, mit 
großer Mühe auögeforfchten Zeichen ausgewählt und ſowohl in 
großen als Fleinen und Eleinften Dofen gereicht wurden. Daß 
noch immer bie Nachwirkung ber unfeligen Digitalis hier im 
Spiele war, ergab ſich aus dem Umftande, daß nur einmali: 
ges Riechen an ein Paar mit Digit. 30 befeuchtete Streufügel: 
chen jedesmal und zwar noch bis auf den heutigen Zag, das 
Uebel verfchlimmerte, oder wen ed faft verfchwunden war, 
— denn ganz Fonnte ich es bis heute nicht tilgen, — folches 
wieder hervorrief. Endlich, am 9. Juli 1836, reichte ich eine 
Gabe Calc. carb. 32, welche das Herzklopfen fchon am erften 
Tage ungemein verfchlimmerte, fo daß ich durch Riechen an 
Bryon. 30 die allzu heftige Wirkung derfelben mäßigen mußte, 
was auch gefchah, und wonach es mit dem Herzklopfen bis 
zum 5. Auguft viel befjer wurde. Da nun aber die Wirkung 
beendigt zu fein fchien, gab ich wieder Calc. carb. 39, welche, 
ohne ſtarke Erftwirfung, bis zum 3. Sept. Beſſerung brachte. 
Auch eine dritte Gabe Calc. carb. 39, welche nun gegeben 
wurde, fo wie eine vierte Gabe Calc. carb. 2*, am 31. Oct. 
gegebene, befferten noch, aber immer fchwächer, fo daß ich 
von nun an diefes Mittel ſtets nur im Wechſel mit Nitri acid. 
39 reiche, und dann von beiden jebesmal, aber freilich nur 
für einige Wochen, die erwünfchte Wirkung fehe. — So viel 
ich weiß, ift bis jegt weder Calc. carb. noch Nitr. acid. 
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als Gegenmittel gegen ſolche Fingerhut-Wirkungen anges 
wendet.*) 

2. M. E. H. von H., Bauernfrau von 32 Jahren, 
hatte vor 2 Jahren die Kraͤtze, welche endlich weggeſchmiert 
wurde, und bekam ſchon wenige Monate darauf heftige Bru fs 
fhmerzen mit ängftlihem Herzflopfen, am meiften 
früh Morgens und bei der mindeften Anftrengung. Am 1. Au: 
guft 1836 fuchte fie, nachdem fie vergeblich allop. Mittel ges 
braucht, bei mir Hülfe, und ich fand noch folgende Zeichen: 
Die Periode iſt nur ſchwach, bei derfelben Gliederreißen und 
nachher Weißfluß; vom mindeften Heben oder vom Büden 
fhmerzen Bruft und Kreuz fehr heftig; fie fchwißgt nie, wird 
aber von Erhigung fehr roth im Gefichtez früh Morgens ift 
alles fchlimmer. — An obigem Tage gab ich zuvoͤrderſt eine 
Dofis Psorium 39, welche etwas Ausfchlag und damit Beffe: 
rung brachte, welche aber nicht Stand hielt. Vierzehn Tage 
fpäter war fie wieder da mit ihren alten Leiden, und ich gab 
nun eine Gabe Sulph. 69 und eine Gabe Calc. carb. 3, diefe 
8 Zage fpäter zu nehmen, worauf in Zeit von fünf Wochen 
ſich fammtliche Befchwerden verloren, und die Frau bis wenigs 
ſtens vor etwa 14 Zagen, wo eine Nachbarin bei mir war, 
ganz gefund blieb, 

3. Am 28. Mai 1836 Fam ©. St. von L., eine junge, 
30 jährige Bauernfrau von gefunden Ausfehn zu mir, weil fie 





*) Während ber Zeit, mo ich diefer Kranken wegen mich fo ſehr in 
Berlegenheit fah, fuchten ſechs bis fieben andere Kranke, die nad) 
fortgefesten großen Gaben Digit. purp. an bemfelben Uebel lits 
ten, bei mir Hülfe, welches ich jedoch unter ſchicklichen Vorwaͤn⸗ 
ben ablehnte. Diefe find ſaͤmmtlich binnen Zahresfrift und jes 
besmal plöglicy geftorben und alle mit den Zeichen von Bluts 
ergießungen in ber Brufthöhle. 
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jeden Abend Zahnweh bekam, mit Stichen im Ohre und druͤk⸗ 
kendem Schmerz in den Schlaͤfen, welches fie ſchon ſeit 6 Wos 
chen ungemein beläftigte. Außerdem hatte fie ſtets wie Nebel 
vor den Augen, am meiften Abends, ein zitterndes, Ang ft 
liches Herzflopfen, auch im Sigen, und die Regeln 
fehr ſtark und mit Leibweh begleitet. — Die fogleich gereichte 
Gabe Puls. 30 nahm das Zahnweh, nebft den Kopf: und Ob 
renfchmerzen fofort dauerhaft fort, aber nach 14 Zagen, wo fie 
wieder vorfam, war das Uebrige unverändert, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie fich jeßt im Ganzen morgens am unwohl⸗ 
ſten fühlte. Ich reichte daher nun eine Gabe Sulph. 39 und, 
acht Tage darauf zu nehmen, eine Gabe Calc. carb. 32, wel: 
che den Reft dauerhaft fortnahm, fo daß weiter nichts mehr 
nöthig war. 

4. C. V. von, ein Mädchen von 19. Jahren, Blon⸗ 
dine, früher mit Kräge behaftet, welche verfchmiert war, Elagte 
am 13. Auguft 1836 über Stiche in der rechten weib: 
lihen Bruft, worin bedeutende Knoten und VBerhärs 
tungen waren, am meiften beim Athmen, fo wie beim Auf: 
heben und Zurüdbiegen der Arme, wobei ed auch unter dem 
rechten Schulterblatte wie verrenft ſchmerzte. Sonft war nicht3 
Snnormales zu finden. — Ich gab ihr fogleih eine Gabe 
Sulph. 32 und 8Tage fpäter eine zweite Gabe Sulph. 9, wel⸗ 
che beide im Wefentlichen nichts befferten. Am 15. Septr, 
eine Gabe Calc. carb. 32, welche fo wohlthätig wirkte, daß 
bis Ende Octbr. alle obige Beſchwerden verfchwunden waren 
und Patientin bis jest gefund blieb. 

5. G. N.von M., unverheirathet, 23 Jahr alt, war 
vor 5 Jahren Durchnäffet und fchreibt ed diefem Umftande zu, 
baß fie verhärtete Knoten inden Brüften hat, welche 
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beſonders kurz vor Eintritt der Regel ſehr ſchmerzen. Außer 
dem: Durſtloſigkeit, harter Stuhl, Periode ſchwach bei großer 
Blutfuͤlle, und in der Morgenzeit oft kalter Schweiß. — Am 
13. Juni 1836 zuvoͤrderſt eine Gabe Puls. 3%, wonach der 
Stuhl geregelt und natürlich wurde und ber Frühfchweiß aufs 
hörte, übrigens das Hauptleiden unverändert blieb, — Am 22, 
Juni eine Gabe Sulph. 6 und vier Tage darauf eine Gabe 
Calc. carb, 39, welche bis Ende des folgenden Monats alle 
Befchwerben dauerhaft getilgt hatte, 

6. ©. P. von L., eine Frau von 68 Jahren, fehr Forpus 
Ient, befommt jeden Abend Anfälle von einem unleidlichen 
Kältegefühl der äußern Bruft, wobei fich ftetö große 
Kurzäthmigfeit einftellt, welche fie nur durch Tabackrauchen 
mäßigen kann, und welche überhaupt in der Wärme und in 
ber warnen Stube gelinder ift. Ein geſchickter Alopath hatte 
ihr viel China gegeben, ohne Erfolg, und ein anderer daS Reis 
den für Bruftwafferfucht erklärt und demnach, aber mit nicht 
befferm Erfolge, die Behandlung eingerichtet. — Am 16. Mai 
1836 beging ich, im Drange der Gefchäfte und zu ſehr die gez 
mißbrauchte China im Auge behaltend, den Mißgriff, und 
der Leidenden eine Gabe der hier gar nicht paſſenden Puls. 3 
welche natürlich nichtS befjerte. Am 22. Mai erhielt nun die 
Kranke eine Gabe Sulph. 32 und acht Tage darauf eine Gabe 
Calc. carb. 39, worauf die Beſchwerden dauerhaft wichen und 
felbft die übermäßige Korpulenz bedeutend abs 
nahm. Sie fühlt ſich bie jeßt fo wohl, daß fie feitdem nichts 
Arzneiliches weiter genommen hat. 

7. UM. W. von L., 36 Jahr alt, genaß vor 7 Wochen 
eines gefunden Kindes, welches fie aber aus Mangel an 
Milch. nicht nähren Bann, fondern füttern muß, worüber fie 
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fich fehr grämt. Am 23. Apr. 1836, wo fie dieferhalb bei mir 
Hülfe fuchte, Fonnte ich nur folgende Zeichen finden: Harter, 
zögernder Stuhl; Kurzäthmigkeit in der geheizten Stube; früh 
iſt fie fehr träge und auch am Tage beftändig ſchlaͤfrig, dagegen 
fie Abends nur fpät einfchlafen kann; jede geringe Anftrengung 
greift fie fehr an. — Ich ließ verfuchöweife an Pulsat. riechen, 
und da fich Fein Zeichen ergab, daß davon etwas zu hoffen war, 
gab ich fogleich Sulph 69 und 48 Stunden darauf Calc, carb. 
39, wonach ſchon nad) einigen Zagen ſich Milch einftellte, wel= 
che bis zum zehnten Zage fich fo vermehrt hatte, daß fie das 
Kind nicht mehr zu füttern brauchte, und auch die Übrigen Be— 
ſchwerden, ohne fonftige Arznei oder Wiederholung der Gabe, 
fi) allmählig verloren. | 
8 Chr. 8. von L., ein blaffes, fehwächliches Mädchen 
von 19 Jahren, klagte feit einem Jahre, wo ihre Regel aus 
unbefannter Urfache ausgeblieben war, über heftiges Herz: 
klopfen bei der mindeften Anſtrengung mit Angft und Kurz: 
athmigkeit. Außerdem hatte fie oft bittern Gefhmad im Mun— 
de, ziemlich viel Durft, Ziehen in der rechten Schulter beim 
Hängenlaffen des Arms, ſtets Froſt und befand ſich überhaupt 
Abends ſchlimmer, befonders wenn fie in der Stube ruhig faß. — 
Am 12. März 1836 veichte ich ihr eine Gabe Pulsat. 30, wonach 
fehr bedeutende Befferung eintrat, welche aber nur bis Ende 
diefed Monats anhielt, wo ungeachtet der ſtets befolgten hom. 
Diät die alten Leiden wiederkehrten und von Zage zu Tage fich 
wieder erhöheten. Auch die Regel wollte nicht wieber erfcheis 
nen. Am 8. April 1836 griff ich daher zu antipforifchen Mit: 
teln und gab der Patientin eine Gabe Sulph. 39 und acht Tas 
ge darauf eine Gabe Caust. 30, Nach diefem legten Mittel 
trat baldige Befferung ein und ‚vierzehn Tage nach. der Eins 


nahme dieſes £refflichen Heilmitteld trat die Periode wieder 
ein, womit auch ber legte Reſt der Befchwerden dauerhaft 
verfchwand. 

9. 9.9. G. von E,, ein Mann mittler Statur von 56 
Sahren, befam vor 2 Sahren, bis wohin er fich ſtets wohl 
gefühlt hatte, ein heftiges Bruſtfieber, welched mit wiederhols 
tem Aderlaß und dem ganzen übrigen apparatus antiphlogis- 
ticus der alten Schule nur mit Mühe befämpft war. Darauf 
war er längere Zeit matt und Fraftlos und allmäplig bildete 
fi ein Bruftleiden aus, mit ftetem Brennen und Schrün: 
den in ber Bruft, und einem Gefühl, ald wenn ein Pflod 
barin ſaͤße. Außerdem klagte er über Kopfweh in der Stirn, 
mit Zuziehen der Augen, Kältegefühl im Schlunde, beim 
MWarmwerden Huften mit etwas falzig fchmedendem Auswurfe, 
abwechfelnder Kälte der Unterfchenfel und Füße, als fländen 
fie in Eis, oder Brennen darin und ſtarke, kalte Nachtfchweiße. 
— Da er vor etwa 4 Jahren die Kräße lange gehabt und ends 
lich mit Salben verfchmiert hatte, glaubte ich nur von anti: 
pforifchen Mitteln Eraftige Hülfe erwarten zu dürfen und gab 
dem Patienten zuerft am 20, Octob. 1836 eine Gabe Carb. 
veg. 39, welche fehon in einigen Stunden große Befferung 
brachte, aber fchon am Sten Zage alles wieder auf den vorigen . 
Stand fommen ließ, Ich fäumte daher, eingedenk der Lehren 
unfers ſcharfſinnigen Meifters, Eeinen Augenblid, ein anderes 
zunaͤchſt paffendes Mittel, nemlich Sepia 39 zu reichen, welche 
auch in der That bis gegen Ende November große Linderung 
brachte, aber nichts wahrhaft heilte. Am 28. des letzten Mo: 

nats reichte ich daher eine Gabe Caust. 39, welche ſchon nach 
wenigen Zagen durch eintretended Befjerbefinden ihre Anges 
meffenheit zu erkennen gab und ohne Wiederholung oder ans 
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dere Arzneien bis zu Ende des Jahres das beſte Wohlſein * 
beifuͤhrte. 
Rücken. (1,2. Calc. carb. 3—5. Caust.) 

1. M. R. zu O., eine Bauernfrau von 36 Jahren, ließ 
mir am 15. May 1836 durch einen Boten ſagen, ſie haͤtte 
vom ſchwer Heben Kreuzſchmerzen bekommen und 
wuͤnſchte dagegen Huͤlfe von mir, weil die bisher gebrauchten 
Einreibungen ihr nichts genutzt haͤtten. Da ſonſt nichts Re— 
gelwidriges zu erfahren war, ſchickte ich derſelben eine Gabe 
Rhus Tox. 20, welche auch in der That Beſſerung brachte, 
aber das Uebel nicht ganz tilgte. Nach 14 Zagen verlangte 
fie daher wieder durch einen Boten fernere Arznei und bemerkte 
auf einem Zettel, daß ihre Periode viel zu ſtark fei, mit Weißs 
fluß vor und nach derfelben, daß fie leicht fchwige und den 
ganzen Zag Faltes Waffer trinken müffe, um den Durft zu 
löfchen. Sch fendete ihr daher nun eine Gabe Sulph. 39 und 
eine Gabe Calc. carb. 39, diefe acht Tage fpäter zu nehmen, 
worauf die Kreuzfchmerzen, zufammt den übrigen Symptomen, 
in 3 Wochen dauerhaft verfchwanden. 

2, A. C. 8. von H., ein hoch nicht menftruirtes, dickes 
und vollfaftiges Mädchen von 16 Jahren, litt feit drei Sahren 
an Kreuzfchmerzen, nah Heben eines fchweren Waſ— 
ferzuber8 entftanden, jeßt durch jede Anftrengung, befonders 
aber durch das mindefte Heben bis zur Unerträglichkeit gefteis 
gert. Außer fehr erweiterten Pupillen und leichtem Schwißen 
war fonft nichts Snnormales aufzufinden. Am 22. Juni 1836 
erhielt fie eine Gabe Rhus Tox. 39, welche die eben anmwefen: 
den heftigen Schmerzen bald bedeutend mäßigte, aber nicht 
vermögend war, dad Hauptleiden von der Wurzel aus zu heis 

len. Sch gab daher 14 Zage fpäter eine Gabe Calc. carb. 32 
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welche in Zeit von ſechs Wochen obige Befchwerden gänzlich 
hob, ſo daß nach Ablauf diefer Frift weiter nichts Krankhaftes 
zu finden war, als Neigung zu Verftopfung und die, ungeach⸗ 
tet der vollfommenen Reife, noch nicht eingetretene Mens 
firuation, wogegen ich mit dem günftigften Erfolg eine Gabe 
Lycop. 32 reichte. *) 

3. ©. H. von Gl., eine unverehelichte Perfon von 32 
Jahren, ließ mich am 32. April 1836 durch einen Boten bits 
ten, fie von Kreuzſchmerzen zu befreien, welches fie vom 
Verheben vor einem halben Jahre erhalten, und wogegen 
die bisher gebrauchten Einreibungen nichts gefruchtet hätten. 
Da fonft nichts zu erfragen war, fendete ich ihr in Erwägung 
der Anamnefe eine Gabe Sulph. 32 und eine Gabe Rhus Tox. 
30, Iegtere 8 Tage fpäter zu nehmen. Diefe beiden Arzneien 
befferten jedoch nichts und die Leidende Fam daher drei Wochen 
fpäter felbft herüber, und ich erfuhr nun zur Ergänzung des 
Krankheitsbildes Folgendes: — Der Schmerz entfpringt 
zwar im Kreuze, zieht fich aber bis in die linke 
Hüfte, und ift fpannend, ald wenn die Muskeln zu Furz 
wären, durch Athmen, Huften und von Bewegung erhöht, 
Ein ähnlicher fpannender Schmerz fißt im rechten Unterarme, 
Sonft war alles normal, Ich reichte nun eine einzige Gabe 
Caust. 39, welche bald Befferung brachte und in 14 Tagen 
das ganze Leiden dauerhaft gehoben hatte. 


*) Daß gegen Kyphosis die Calc. carb. zu den vorzüglichften Mit: 
teln gehört, wiffen alle gute Homoͤopathen, aber obwohl idy 
mehre Heilungen biefes Uebels bei Kindern vollbradht habe, 
reichte ich doch niemals mit diefem Mittel allein aus, fondern 
mußte ftetö noch verfchiedene andere anwenden, um nad) Jahr 
und Zag das Biel zu erreihen. Am wohlthätigften zeigte ſich, 
wenn bie Nebenfymptome paffen, Calc. carb. im Wechfel eins 
mal mit Silic., das andere mal mit Pliosph. acid. gereicht. 
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4. Das Ql jährige Kind von W. B. in L., welche ich 
| ſchnell von einer ſchweren Wochenbett-Krankheit geheilt hatte, 
bekam im Fruͤhjahre 1836 nach der Grippe Schmerzen im 
Kreuze und eine damit verbundene Schwäche, daß es auf: 
hörte zu gehen und zu fliehen, und nun in Folge von allopa= 
thijchen und Haus» Mitteln fo weit heruntergebracht war, daß 
es auch nichts mehr zu efjen vertragen Fonnte, ald am 30. 
Sept. meine Hülfe verlangt wurde. Sch gab eine Gabe Sulph, 
30 und acht Tage darauf eine Gabe Caust. 39, wodurch das 
frühere Wohlbefinden hergeftellt wurde, bis’auf nun eingetres 
tenes heftiges Süden Abends im Bette, welches ebenfalls bald 
einer Gabe Sulph. 9 wich, 

5. Frau W. in O., 28 Jahr alt, hatte erft durch Haar: 
abjchneiden und Schmiermittel einen flarfen Kopfausfchlag 
vertrieben, darauf heftig jüdenden Ausfchlag auf dem ganzen 
Körper befommen, der nach Kragen blutete und durch Schwe— 
fel innerlich und äußerlich befeitigt wurde. Wenige Monate 
darauf wurde fie am ganzen Körper gelähmt, am meiften 
an den Untergliedern, und es war Elar, daß das Uebel feinen 
Hauptfi im Kreuze hatte, worin es ihr bei jedem Verſuche 
zum Aufftchen vom Sigen heftig flicht, während fie im Si— 
‚Gen und Liegen Feine Schmerzen verfpürt. Gehen Fann fie 
mit der größten Mühe nur wenige Schritte, worauf die Kraft 
dazu Schnell in dem Maaße abnimmt, daß fie zufammenfinft, 
wenn fie nicht fogleich fich niederlaßt. Außerdem leidet fie an 
ftarfem Weißfluffe, an öfteren Anfallen von Xengftlichfeit und 
Beklommenheit, welche fich durch freie Luft beffern, und ihr. 
Gemüth ift ſtets fehr niedergefchlagen und zum Weinen geneigt?” 
— Am 28. Febr. 1837, wo mir Vorftehendes nebft manchem 
andern Unwefentlichen fehriftlich mitgetheilt wurde, fendete ich 
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der Entfernten zuvoͤrderſt drei Mittel, 1. Psor. 3%, 2, Ars. 
30 und 3. Sulph. 6, alle 14 Tage eins in biefer Reihefolge 
zu nehmen. Am 19. April erhielt ich wieder fchriftliche Nach— 
richt, und zwar fehr erwünfchte, denn es hatte fich ungemein 
gebeffert, und was jet noch da war, beftand in fchmerzhafter 
Lähmung des Kreuzes, befonderd im Aufrichten vom 
Büden und im Aufftehen vom Sigen, und in bem nur wenig 
gebefjerten, aber nur Nachts abgehenden Weißfluffe. Sch fen: 
dete daher an diefem Tage zwei Gaben Caust., jede zu 32, und 
eine Zwifchengabe Sulph. 39, alle acht Zage eine zu nehmen, 
und fünf Wochen fpäter waren alle Befchwerben fpurlos und 
dauerhaft verſchwunden. 
Dberglieder. (1—8. Calc. carb. 9. Caust.) 

1. D. St. inM., ein Mädchen von 10 Jahren, von 
blühendem Ausfehen, bekam vor 14 Jahren ein Eitergefchwir 
am Daumengelenfe der rechten Hand, welches mit Salben 
behandelt wurde und endlich zuheilte, indefjen bis jegt noch 
immer eine fehr mißfarbige Stelle zeigt. Bald nachdem das 
Gefhwür gefchloffen war, fühlte fie heftige Schmerzen in den 
Mittelbandfnochen des Zeige: und Mittelfin: 
gers derfelben Hand, und die fchmerzende Stelle, welche da= 
‚bei did auftrieb, wurde nun ebenfalls mit Einreibungen 
Außerlich behandelt, aber nur unter fteter Verfchlimmerung. 
Mas gebraudyt war, Fonnte ich nicht erfahren, aber Merkur 
war ohne Zweifel dabei gewefen. Sonſt war fie gefund, nur 
daß fie etwas fchwer hörte. Am 12. San. 1835 gab ich eine 
Gabe Bell. 30 und eine Gabe Silie. 3P, wonach bis zum 9, 
März wenigftens die Schmerzen ſich legten, die Geſchwulſt 
aber unverändert blieb. An diefem Tage wiederholte ich die, 
vierzehn Tage vorher genommene Silic. in der Gabe von 3P, 
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wonach die reißenden Schmerzen im Metatarsus ſich wieder 
einſtellten und die Geſchwulſt der Knochen daſelbſt zunahm. 
Die am 16. April gereichte Gabe Sep. nutzte aber wenig, 
und am 15. May, wo ich dad Mädchen wieder befuchte, fand 
ich da8 ganze Leiden eher fhlimmer, als beffer. Ich gab nun 
eine Doſis Calc. carb, 39, wonad) fchon in wenigen Tagen 
Befferung eintrat und ohne weitere Arznei bis gegen Ende uni 
das ganze Knochenübel an der Hand, zufammt der Schwerhös 
rigfeit vollfommen geheilt war. Seitdem blieb fie ganz gefund, 

2. A. C. €. zu R., (dad Alter ift nicht angemerkt,) ein 
Mädchen von robufter, vollfaftiger Konftitution, litt feit zwei 
Sahren an flarfer Gefhwulft des linfen HandgelenEs, 
wo die Knochen deutlich aufgetrieben waren, und worin 
ed befonders des Morgens früh und bei Bewegung der Hand 
oft heftig flach. Die Hand fammt dem Gelenke war ſtets wie 
müde und kraftlos und fie hatte beftändige Neigung, diefelbe 
auszuſtrecken. Außerdem fand fich noch öfteres halbfeitiges 
Kopfweh und allzu frühe und ſtarke Regel. — Am 21. April 
1835 gab ich verfuchsweife zuerft Ruta 3%, wovon ich in aͤhn⸗ 
lichen (jedoch nicht flechend fchmerzenden) Knochenleiden ſchon 
mehre Male fehnelle Befferung gefehen hatte, bier aber ohne 
allen Erfolg. Vierzehn Tage darauf eine Gabe Nux vom. 32 
und acht Tage fpäter eine Gabe Sep. 39 brachten Befferung, 
aber nicht genüigende. Am 1. Juli Sulph. 69 that nur fehr 
wenig, aber die einzige, am 24. Juli gereichte Gabe Calc. 
carb. 39 hob das ganze Leiden fammt den Nebenbejchwerden 
vollftändig und dauerhaft, fo daß fie nichtö weiter brauchte und 
fich bis heute wohl befindet. 

3. ©. ©. aus M., ein Jüngling von 16 Jahren, juͤdi⸗ 
fcher Konfeffion, hatte das Uhrmacherhandwerk ergriffen, wos 
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bei ihm die ſtets ſchweißigen Haͤnde ſehr hinderlich wa⸗ 
ren, weil der von ihm beruͤhrte Stahl gleich mit Roſt anlief, 
und fuchte am 24. Aug. bei mir dagegen Hülfe, nachdem er 
bereits vielerlei vergeblich gebraucht. An Nebenfymptomen 
fand ich noch Folgendes: Beim ſchnell Gehen Stechen in der 
Bruft und Klöpfen im Kopfe, beim Stilleftehen bald aufhoͤ⸗ 
rend, und Auslaufen beider Ohren mit Schwerhörigkeit, — 
An obigem Tage reichte ich ihm eine Gabe Sulph. 69 und eine 
Gabe Calc. carb. 32 letztere acht Tage nach der erften zu neh⸗ 
men, und es bedurfte nichtö weiter, um ihn von fämmtlichen, 
oben erwähnten Befchwerden dauerhaft zu befreien. 

4. €. %. von B., Mutter des, im vorigen Hefte d. X. 
Seite 18. No. 8, erwähnten Yjährigen Mädchens, litt feit 
vielen Sahren, — fie wußte felbft nicht mehr, wie lange, — 
an unerträglihem Süden der Hände, fobald fie 
wäfcht oder fonft die Hände befeuchtet, welches 
bisher Eeinerlei Mitteln hatte weichen wollen. Andere Zeichen 
waren folgende: Früh Uebelfeit und Würmerbefeigen, fo wie 
überhaupt früh fehlimmeres Befinden, Stuhl hart, oft mit 
Blut und nachher Brennen im After, Monatliche zu früh 
und zu ftarf, und endlich Gefühl von großer Muͤdigkeit in den 
Beinen. — Sie erhielt am 11. Sept. 1835 zwei Gaben Cale. 
carb., jede zu 39, und eine Zwifchengabe Sulph. 39, alle 14 
Tage eine zu nehmen. Der Erfolg war vollftändig. Als fie 
am 14. Det. wegen ihred Kindes Nachricht brachte, berichtete 
fie, daß ſchon nach dem erften Pulver das Händejuden gaͤnz⸗ 
lich aufgehört habe und auch die übrigen Befchwerden vermins 
dert feien. Seit der Zeit hat die Frau aber nichtö mehr zu klagen. 

5. E. St. von L., eine Frau von 44 Sahren, ließ am 
21. Oct. 1835 durch ihren Mann bei mir Hülfe fuchen gegen 
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Gichtſchmerzen in den Armen, wie er es nannte, woran ſie, 
trotz alles Medizinirens, bereits uͤber ein Jahr leide. Auf naͤ— 
heres Befragen ergab ſich Folgendes: — Die Schmerzen in 
den Armen ſind heftig reißender Art, mit Krummziehen 
der Finger, erſcheinen am heftigſten nach Mitternacht, gegen 
Morgen zu, und auch am Tage, ſobald ſie die Haͤnde 
befeuchtet oder waͤſcht, und vergehen allmaͤhlig nach 
dem Aufſtehen und bei der Arbeit. Außerdem litt ſie, ſeit einem 
im letzten Fruͤhjahre uͤberſtandenen Seitenſtichfieber, welches 
auch allopathiſch behandelt war, fortwaͤhrend an Stichen in 
der rechten Seite, am meiſten beim Aufſtehen vom Sitze und 
bei jeder Anſtrengung. Dabei war die Periode ſehr ſtark, die 
Geſtalt ſehr geſetzt und aufgedunſen und das Gemuͤth zu Hef: 
tigkeit und Auffahren geneigt. — Ich gab eine Gabe Sulph. 
39 und eine Gabe Calc. carb. 32, letztere vierzehn Tage nach 
der erften zu nehmen. Am 9. Dee. Fam der Mann wieder und 
teferirte, daß das erfte Pülverchen im Wefentlichen nicht ges 
befjert habe, aber von dem zweiten fei feine Frau ein Paar 
Tage, wie ich e8 vorhergefagt, fehr angegriffen und leidender, 
als früher gewefen, mit dem dritten Tage aber habe die Beſſe— 
rung angefangen, und fei bi3 jeßt ſtets fortgefchritten, fo daß 
fie nun von-ihrer Gicht ganz befreit ſei. Nur die Stiche in 
der rechten Seite feien noch da, und oft Elage fie über Schmer⸗ 
zen in den Lenden. Eine nun gereichte Gabe Lycop. 32 reichte 
"bin, auch diefen Reſt völlig und dauerhaft zu tigen, fo daß 
fie fich feitdem ganz wohl befindet. 

6. Frau P. von Hl., 36 Jahr alt, litt feit 3 Jahren an 
heftigen Reißen in der rechten Schulter, ammeiften gegen 
Morgen im Bette und beim Warmwerden, E3 war fonft auch 
nicht dad mindefte Symptom aufzufinden, welches bei der Wahl 
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des paffendften Mittelö den Ausfchlag geben konnte, als etwas 
Korpulenz, einige Neigung zu Schweiß und Anlage zu Heftig- 
keit. Sch gab daher am 9. Novbr. 1835 zuerft eine Gabe Nux 
vom. 309, welche nah 8 Tagen nichts gebeffert hatte. Nun 
eine Gabe Calc. carb. 32 nahm in Zeit von 6 bis 7 Tagen 
Alles fort, und fie blieb gefund, bis fie folgenden Sommer 
Zahnfchmerzen befam, wogegen Auffchläge von warmen Kraus 
tern arigewendet wurden, welche die Zahnfchmerzen befeitigten, 
aber nun den Schulterfchmerz wiederbrachten, welcher denfelben 
Kräutern aber nicht weichen wollte. Am 18. Sept. 1836 
fuchte fie abermals Hülfe bei mir, und fand fie bald durch eine 
neue Gabe Calc. carb, 39.— Sie blieb nun wohl bis im Suni 
des laufenden Jahres, ‚wo fie in die Wochen Fam, und *- 
Folge des üblichen Kamillen-Mißbrauchs auf ganz andere Art 
erkrankte, wovon fie Durch ein Paar Gaben Ignat. 39 bald her: 
geftellt wurde, -ohne daß ihr Schulterfchmerz wieder erwacht 
wäre. 

7. M. G. B. von H., eine ſchwaͤchliche alte Fran von 
einigen 60 Sahren, Elagte am 27. Mai 1836 über heftiges 
Reigen in allen Gliedern, mit Gefhwulft, am heftigften 
und unerträglichflen aber in den Handgelenfen. Aus 
ßerdem Gefühl, wie wenn Sand in den Augen, Friebelnde 
Empfindung hier und da in ben Gliedern, und Erhöhung der 
Schmerzen beim Warmwerden. Gie erhielt fogleich zwei Gas 
ben Calc. carb., jede zu 39, und eine Zwifchengabe Rhodod. 
ehrys. 32, alle 8 Zage eine zu nehmen, und bedurfte weiter 
feine Arznei, um von ihren Leiden dauerhaft erlöfet zu werben. 

8. M. E. D. v. H., 313. alt, unverheirathete Perfon, befam 
vor einem Jahre eine Art Wechſelfieber, welches den gewoͤhnlichen 
Dofen China nicht weichen wollte, aber endlich bei Verdoppe⸗ 
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lung diefer Arznei auöblieb, Seit der Seit aber find ihr die 
Finger an beiden Händen ganz taub und wie gefühllos, bei 
beftändigem Kriebeln darin. Außerdem war ein ſchon früher 
beftehender Huften mit Auswurf fhlimmer geworden; fonft 
alles normal. — Am 10. Sept. 1836, wo fie bei mir war, 
gab ich eine Gabe Sulph. 69 und eine Gabe Calc, carb. 32, 
legtere nach 5Tagen zu nehmen, worauf das Kriebeln und das 
Gefühl von Zaubheit fich bald völlig verlor. Der Huften aber 
blieb. unverändert, und verlangte eine Gabe Lycop. 32, wo⸗ 
nach die Patientin ſich bis heute ganz wohl befindet. 

9. W. H. von L., ein junger Menſch von 21 Jahren, 
etwas fchwächlich gebaut und von zarter Konftitution, hatte 
vom Reifen bloß in den Beinen gelitten, wogegen ein Arzt 
ihm das, in neuerer Zeit zur Mode gewordene Mittel, nämlich 
das Zrinfen von Leberthee angerathen. Diefe unangenehme 
Arznei that aber das Gegentheil von dem beabfichtigten Zwecke, 
indem die reißenden Schmerzen fich dennoch mit vermehrs 
ter Heftigkeit auf die obern Ertremitäten warfen, mit 
abendlicher Gefhwulft der Haut und Füße. Dabei hatte er 
eine befländige Unruhe in den Beinen, und doch fühlte er in 
ben Armen Linderung, wenn er fie file hängen ließ. Sonft 
war nichtd innormales aufzufinden. Am 7. Dezbr. 1835 er: 
hielt er von mir zwei Gaben Sulph., die erfte 39, die zweite g, 
mit einer Zwifchengabe Rhus. 39, nun alle 8 Zage eine Davon 
zu nehmen und bie legte 14-Zage wirken zu laffen. Bis zum 
12. Sanuar 1836 blieb indeffen alles unverändert, und er ers 
hält nun eine Gabe Caust. 39, welche in 8 Zagen alles beſei⸗ 
tigte und Feine weitere Arznei nöthig machte, bis heute. 

10. ©. K. von L., ein etwas ſchwaͤchlich ausfehendes 
Mädchen von 17% Jahren, blafjer Gefichtöfarbe und fanften 
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Charakters, hatte fich vor einem Jahre mit Quedfilber und 
Schwefelmitteln die Kräße fchnell vertrieben und war nicht Ian= 
ge darauf von folgenden Befchwerben befallen: — Unerträglis 
ched Reigen in den Armen, befonders in den Schulter: 
und Handgelenfen, fchon bei der Arbeit, aber am heftig= 
fien nach jeder Anftrengung, und Abends in der Ruhe. Die 
Arme zittern, wenn fie ſolche in die Höhe hebt. Fettes Fann 
fie nicht vertragen, Die Periode ſtark, und dabei Kopffchmer: 
zen, Kreuzfchmerzen, große Mattigkeit und viel Schweiß. Am 
1. April 1838 erhielt fie eine Gabe Psorium 39 und 14 Tage 
darauf eine Gabe Sulph. 32, welche im Wefentlichen nicht viel 
befferten, aber den unterdrüdten Ausfchlag wieder zum Vor: 
fchein brachten, der nach Kragen brannte und fchründete, Das 
bei waren nun auch die Augen angegriffen, welche Abend3 eiters 
ten und fchründeten. Sie erhielt nun alle 14 Zage eine Gabe 
‚Caust. 39, nach ber erften eine Gabe Puls, 3P, nach der zweis 
ten eine Gabe Sepia 30 als Zwifchenmittel und war am 2%, 
Sunius von ihren ſaͤmmtlichen Befchwerden bauerhaft befreit. 
Unterglieder. (L—6. Cale.carb. 7 — 18. Caust.) 

1. Am 12. Juni 1835 fuchte die etwa 40jaͤhrige Frau 

T. aus D., eine vollendete Kaffeetrinkerin, die auch feit einigen 
Sahren mit Kamillenthee viel Mißbrauch getrieben, meine Hülfe 
gegen beftändige Schmerzen im Leibe, wie Wefen, welche fie 
Tag und Nacht quälten. Dabei ftetö heftiger Durft, oft trofs 
kenes Huſten mit Seitenfchmerzen und große Schwäche. Nach⸗ 
dem 2 Gaben Pulsät. 39 und eine Zwifchengabe N. vom. 39 
bis zum 2. Julius diefe Beſchwerden vollkommen  befeitigt 
hatten, befam fie die Mundhöhle und Zunge mit fchmerzhaften 
Blafen befegt, welche nach. einer Gabe Helleb. 32 in wenigen 
Tagen verfchwanden. Darauf erfchien ein flarker, mit uners 
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träglichem Zaubheitsgefühl verbundener Ausſchlag an den 
Zehen beider Füße, welcher bald den Gebrauch derfelben vers 
hindert. ine einzige, am 23. Julius 1835 gereichte Gabe 
Calc. 39 nahm auch dies Leiden in 8 Tagen fort, und feitdem 
iſt fie gefünder, ald jemals in ihrem Leben. 

2. Am 6. Novbr. 1835 wurde meine Hülfe in Anſpruch 
genommen von & V. aus &,, einem jungen Manne von 30 
Sahren, robufter Konftitution, feines Standes ein Bauer. 
Seit geraumer Zeit litt er an ftehenden, in Abfäßen erfcheis 
nenden Schmerzen in der Hüfte, in den Oberſchen— 
feln oder in den Knien, bald hier, bald da, am meiften im 
Gehen und überhaupt in der Bewegung. Aehnliche Schmerzen, 
jedoch noch fchwächerer Ait, waren inden legten Wochen auch 
in den Armgelenken erfchienen. Außerdem Flagte er über öftere 
Anfälle von Heißhunger, haufigem Magenprüden und großer 
Empfindlichkeit der Herzgrube gegen Berührung. Nach zweien, 
fogleich gereichten Gaben Bryon., jede zu 3P und einer Zwifchens 
gabe Sulph, 3 verloren fich die Stiche in den Armen und bie 
Magenbefchwerden, mit Ausnahme des Heißhungers; Dagegen 
blieben die Stiche in Hüften und Knien unverändert, und es 
erfchien ein brennender Ausfchlag in der Mundhöhle, welcher 
efelhafte Gefhwüre bildete. So war der Zuftand, alder am 
22. März 1836 wieder vorkam, nachdem er fich mit einem 
Beile die linke Hand fehwer verlegt hatte. Lebteres war durch 
ein Paar Gaben Arnica *) in einem Paar Tagen befeitigt, 

*) Die Dofis ift zwar nicht angezeichnet, aber ich kann doch ver: 
fihern, daß fie nicht größer ald einige wenige, mit der 24. Die 
lution befeuchtete Streufügelhen, ohne alle äußere Anwendung 
war, weil ich feit einigen Jahren auch diefes Mittel nicht ans 


berö reiche und durch zahlreiche vergleihendbe Verfude 
die fefte Ueberzeugung gewonnen habe, baß man durch maflivere 
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und gegen das ſonſtige alte Leiden gab ich zwei Doſen Sulph., 
jede zu 32 und einer Zwifchengabe Mercur. 32, alle 14 Tage 
eine zu nehmen. Darauf hatte ſich anfangs Beſſerung einges 
ftellt, welche indefjen nicht von Dauer war, fo daß am 27. 
Zulius die alten Stiche wieder in derſelben Heftigfeit bei 
der Arbeit und felbft auch Abends im Bette wiedergekehrt 
waren, und auch die Heißhunger = Anfälle fi wieder fehr 
häufig einftellten. Ich reichte dem Patienten nun eine 
Gabe Calc. carb. 39, worauf ſchon nach wenigen Tagen 
Befferung eintrat und bis jegt weder von diefem chronis 
fchen Leiden, noch von fonftigen Beſchwerden etwas wieder 
eingetreten ift. 


3. B. B. in F., ein junger Mann von 22 Fahren und 
etwas plethorifcher Konftitution, hatte im Jahre 1831 geraume 
Zeit am Wechfelfieber gelitten, welches mit allop. Gaben China 
und Chinin unterdbrüdt und längere Zeit eine fehr befchwerliche 
Auftreibung des Bauchs zur Folge gehabt hatte, Almäplig 
war nun bis zum 4. Februar 1836, wo er meine Hülfe fuchte, 


Gaben mindeftens nicht fehneller das Ziel erreicht. Gelbft Ta- 
rax., Euphras., Verbasc. u. Sambuc., welde Hr. M.R. Trink 
(%. 9. 3. XV. p. 270. in ben hoͤchſten Verdünnungen als „ganz 
wirkungslos“ bezeichnet, wende ih nur allein fo an, aber 

‚nur dba, wo fie genau paffen, und fehe dann nicht nur 
jederzeit genügenden Erfolg, fondern oft fehr ftarke Ein: (Erft:?) 
Wirkung. Go fteigerten einmal Tar. 3° Schmerzen in ben 
Beinen etwa J Stunde lang bis zum Unerträglihen, und blos 
Bes Rieden in ein Gläschen mit Streufügeldhen, welche vor 
einem Zahre mit Verbasc. 30 befeuchtet waren, plöglic bis 
zur Ohnmacht einen zwei Jahre alten Gefihtsfhmerz 
bei einem Offiziere der Königlichen Garde zu Berlin, worauf 
in beiden Fällen die volllommenfte und dauerhaftefte Heilung, 
ohne Anwendung irgend eines anderen Mittels ober einer ftärs 
teren Dofis erfolgte. 


Archiv. XVII. Bd. II. Heft. 3 
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eine Gefhwulft und Entzündung bes rechten Dbers 
ſchenkels, dicht unter der Hüfte, worin ed beim Drehen des 
Beind heftig flach, aufgetreten, und an zwei Stellen ſchon 
einigemal aufgebrochen. Ich reichte eine Gabe Sulph. &, 
welche etwas befferte, Dann 8 Zage fpäter Merc. 39, und eben 
fo lange nachher Sulph. 32, welche beide Mittel nicht nur 
nichts nugten, fondern gar auch im Knie des leidenden Beins 
Stiche hervorfommen liegen. Am 13. März 1836 gab ich 
nun eine Gabe Calc. carb. 39, welche zur völligen Befeitigung 
aller Befchwerden ausreichte, fo daß bis zur heutigen Stunde 
nichts weiter nöthig war. 

4, W. R. von J., ein junger Mann von 28 Jahren, 
hatte feit 18 Monaten ein fiftulöfes Geſchwuͤr am linfen 
Dberfchenkel, welches heftig judte und viel fcharfen, meis 
ſtens blutigen Eiter ergoß. Dabei trat regelmäßig alle 4 Wos 
chen eine, etwa 8 Zage dauernde blaffe Gefhwulft des 
linken Knies ein, welche befonderd Nachts im Bette Schmer: 
zen und Klopfen im Knie erregte und mit großer Kraftlofigkeit 
des leidenden Zheild verbunden war. — Er nahm von mir 
am 9. März 1836 eine Doſis Sulph. 69 und 8 Zage fpäter 
eine Gabe Calc. carb. 39, wonach die Befjerung unerwartete 
Fortfchritte machte. Nah 3 Wochen, wo in Folge eines gro: 
ben Diätfehlers ein Stillftand in der Befferung eintrat, reichte 
ich ihm beide obige Mittel in derfelben Weife zum zweitenmale, 
worauf er 4 Wochen fpäter vollftändig und dauerhaft ges 
heilt war. 

5. H. Ph. Sch. von D., ein junger Mann von 23 Jah: 
ven und aufgebunfenem, ſchwammigem Körper, trug fich ſchon 
über ein Sahr mit einer ungeheuren Spedgefhmwulft hers 
um, welche vom linken Hinterbaden bis zur Mitte des 


EEE 


Oberfchenfeld reichte und fpannte, fonft aber ſchmerzlos war, 
Früher hatte er fehr viel an Nafenbluten gelitten. — Am 21. 
Sanuar 1837 erhielt er von mir eine Gabe Calc. carb. 30,. 
wonach in 14 Tagen die Gefchwulft wejcher wurde und an * 
untern Stelle Fluktuation zeigte. ine Gabe Silie. 39 *) 
brachte fie nun in wenigen Zagen zum Durchbruch und zur 
gutartigen Eiterung, und eine zweite, 14 Tage fpäter gereichte 
Gabe Calc. carb. 89 wirkte fo wohlthätig, daß nach 3 Mos 
chen die Geſchwulſt verſchwunden und die Oeffnung wieder ges 
fhloffen war. Seitdem ift der Mann ganz gefund, 

6. E. C. H. von L., ein 16jähriger Süngling, hatte 
fi mit Theer und Merkuriale Waffer, welches man ihm ohne 
Ärztliche Ordination aus einer nahen Apotheke verabreicht hatte, 
die Kräge verfchmiert, und in Folge deffen an beiden Unter: 
fhenfeln entzündlide Gefhmwulft, mit beftigem 
Brennen und mehren brennenden Gefhwüren befom= 
men. Er erhielt dagegen von mir am 19. Mai 1838 zwei 
Gaben Sulph., jede zu % und eine Zwifchengabe Ars, 39, 
ale 8 Zage eine zu nehmen. Bid zum 30. Sunius waren die 
Unterfchenkel geheilt, aber nun große, brennende und ftechende 
Geſchwuͤre an den Oberſchenkeln und eind am Penis entftan- 
den, nebft einem Bubo in ber rechten Leiſte; offenbar eine 
Folge — Merkurs. Er erhielt nun zwei Gaben Cale. carb,, 
jede zu 3, und eine Gabe Ac. nitri 39 zwifchen beiden, alle 
8 Zage eine zu nehmen, worauf bis Ende Sulius alles dauer: 
haft, auch der Bubo, ohne aufzubrechen, verfhwunden war, 

7. Herr N., ein höherer evangelifcher Geiftlicher, war 
fhon mehre Male von einer Art Podagra befallen worden. 


) Diefes Mittel war vielleicht ganz überflüffig. 
3 * 


Gegen dad Ende bed Februars 1836 war er fchnell geheilt 
burch eine Gabe Arnica %* und eine Gabe Sabina "8. Aber 
im Sabre 1837 trat in demfelben Monate ein heftiger Anfall 
auf, mit entzündlicher Gefhwulft, auch des Zehen-Ballens, 
Spannen und Brennen in ber großen Zehe und großer Abges 
fchlagenheit ded Geiftes und Körperd. Diesmal thaten bie 
beiden obigen Mittel nicht, aber zwei Gaben Caust., zu 32 
eine jebe, nebft einer Zwifchengabe Oleand. 32 brachten in 8 
Tagen dauerhafte Heilung, fo daß das jährlih im Winter 
wiederkehrende Leiden bis jeßt auögeblieben ift. - | 
8. 3.9. 9. von L., ein Landmann von 53 Jahren, ber 
am 2. März 1836 bei mir Hülfe fuchte, litt feit 14 Fahren an 
einem Hüftfhmerze, den er wie Verrenkfchmerz in dem 
rechten Hüftgelenfe bezeichnete, am meiften beim Heben des 
Beined und beim feitwärts Schreiten; wenn er aber fißt oder 
auf der fchmerzhaften Hüfte liegt, fühlt er nichts, Außerdem 
hatte er feit vielen Jahren eine fchorfige Flechte auf der rechten 
Wange. — Zwei Gaben Caust., jede zu 39, und eine Zwi⸗ 
fihengabe Phosph. 32, alle 8 Zage eine zu nehmen, hoben 
beide Uebel in 3 Wochen vollftändig und dauerhaft, wie er mir 
felbft am 6. Mai 1839 berichtete, wo er durch Caust. 32, in 
Einer Gabe, von einer Vertretung des Fußgelenks geheilt wurde. 
9. E. H. von %&, eine unverheirathete Perfon von 32 
Sahren, fuchte am 17. März 1836 bei mir Hülfe gegen fols 
gende, fie feit mehren Sahren beläftigende Befchwerden: — 
Bei eiliger Arbeit im Haufe, Schwindel mit Schwarzwerben 
vor den Augen; flete Berflopfung und Hartleibigfeit, woge⸗ 
gen viel Aloes Pillen gebraucht waren; Regel ſtets zu fpat, 
nun fchon feit 2 Monaten ganz ausgeblieben; ängftliches Herz⸗ 
Elopfen, beſonders wenn fie allein ift und nach einem Verweiſe 
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von ihrer, etwas harten Herrſchaft; Kreuzſchmerzen bei bevor⸗ 
ſtehendem ſchlechten Wetter, beſonders Gewitter; gefchwolles 
ner Drüfe am Halſe; Abends iſt alles ſchlimmer. Am obigen 
Tage reichte ich ihr zwei Gaben Sulph., jede zu 3P, und eine 
Zwiſchengabe Merc. 39, alle 8 Tage einen Zag eine davon zu 
nehmen, worauf fo bedeutende Befferung eintrat, daß fie, mit 
Ausnahme der durchgegangenen, aber noch nicht völlig verheilz 
ten Drüfenfnoten, ein ganzes Jahr lang ſich wohl befand. 
Sm Srühjahre 1837 traten aber. andere Befchwerben auf, wels 
che fie bewogen abermals zu mir zu fommen, und ihr Zuftand | 
war nun folgender: — Die Drüfen am Halfe eitern wieder, 
aber ohne Schmerz; Froft im Rüden, welcher bei der Arbeit 
vergeht; Lähmigkeit der Beine feit 14 Tagen, mit 
Reißen darin und dem Gefühle, ald wenn fie aufgezogen 
würde, durch Krümmung derſelben vorübergehend gebeffert; 
ſtarker Ausfchlag um die Fußgelenke; Abends alles fchlimmer, 
— Sie erhielt am 20. März 1837 eine Gabe Sulph. 32, welche 
nichts änderte, und 8 Tage darauf eine Gabe Caust. 39, welche 
fie vollkommen von allen Befchwerden befreite, und bis jeßt 
nichtö Kranfhaftes mehr auftreten ließ. 

10. 9. Kl. von F., ein Mann von 61 Jahren, fendete 
am 20, März einen Boten zu mir, um von feinem, biöher 
vergeblich allopathifch behandelten Huͤftweh befreit zu wers 
den. Was von Legterem zu erfragen war, befland in Folgens 
dem: — Stiche in der Hüfte, wie mit einem Meffer, am 
meiften beim Aufftehen vom Sitze und beim Huſten; fammts 
liche Extremitäten find ſtets Falt und abgemagert; ſchwere 
Körper kann er beffer halten, als leichtes Kurzaͤthmigkeit beim 
Steigen. Diefe Symptome waren unzureichend, um mit Sis 
cherheit die Wahl des rechten, Mitteld treffen zu Fönnen, und 
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ich gab daher zuvoͤrderſt zwei Gaben Rhus 3% und eine Zwi⸗ 
fhengabe Bryon. 3%, alle 5 Zage eine zu nehmen, wonach 
in der That einige Beſſerung eintrat, «aber nicht bebeutend, 
und eine große Steifigkeit der Finger: und Handgelenke hinzus 
fam. Am 17. Mai darauf gab ih dem Kranken 2 Gaben 
Caust., jede zu 39 und eine Zwifchengabe Bell. 32.,..alle.8 
Zage eine zu nehmen, wodurch * Beſchwerden dauerhaft 
geheilt wurden. 

11. M. Th. R. von $., ein n Ojähriges Mädchen, litt 
an einer Art von freiwilligem Hinken mit Schmerz: in 
ber rechten Leiftengegend und Verfürzung des Beines, wovon 
bie Muskeln auffallend gefpannt waren. . Außer einem etwas 
dicken Unterleibe war fonft nichts Innormales — Am 
11. Juni erhielt das Kind eine Gabe Sulph. 39, welche nichts 
beſſerte. Acht Zage fpäter Caust. 32 — gaͤnzliche und 
bis jetzt dauerhafte Heilung in einem Zeitraume von 3 Wochen 
und nach Stägiger, nicht unbedeutender Verſchlimmerung. 

12. Am 22, Juni 1836 klagte C. H. N. aus J., ein 
Mann von 66 Jahren, ein halbfeitiges Reißen in 
ben Gliedern, rechter Seite, welches fich bis ind Kreuz 
zog, mit Mattigfeit und Kraftlofigkeit ded Beins, und mit 
dem Gefühle, als wenn es zu kurz wäre, durch Wärme und 
in ausgeftredter Lage gebeffert; in der Kniekehle des Leidenden 
Beins jüdenden Ausſchlag, welcher nach Kragen ſchruͤndet. 
— N. vom. und Sulph., in achttaͤgigen en ges 
geben, befjerten nichts, aber eine Gabe Caust. 32, acht Tage 
fpäter gereicht, beilte ihn volftändig und dauerhaft in 14 
Zagen. 

13. M.H., eine 55jährige Srau aus Gl., Elagte am 
14, Juli 1836 über unerträgliches Kriebeln, Brennen 
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und Stechen in dem geſchwollenen linken Unterſchenkel 
und Fuße; am Knoͤchel daſelbſt ein Geſchwuͤr, woraus bloß 
brennendes Waffer läuft; wenn fie mit Seife wäfcht, erfcheint 
Ausfhlag an den Händen und am Bauche; unmillführlicher 
Harnabgang beim Gehen; Abends Fann fie vor Mitternacht 
nicht: fchafenz; überhaupt ift alles Abends fchlimmer, — Am 
obigen :Zage gab ich ihr, weil fie fehr weit entfernt wohnte, 
1. Ars. 3, 2. Caust. 3? und 3. Sep. 32, alle 14 Tage 
eins in diefer Neihefolge zu nehmen. Am 24. September dars 
auf Fam. fie wieder und referirte, daß ie fich nach dem erften 
und: zweiten Pülverchen anfehnlich gebefjert habe, das dritte 
(Sep.) habe aber die Befchwerben wieder — laſſen. 
Ich gab ihr daher num wieder eine Gabe Caust. 32, welche in 
5 Wochen ale Symptome fortnahm, und wonacd) fie biö heute 
gefund geblieben iſt, wie ” von ihren Nachbarn noch ganz 
kuͤrzlich erfahren. 

14. 9. 9. Sch., ein 53 jähriger Mann aus D., leidet 
feit 4 Fahren an einem Hüftweh, als wenn fich etwas im 
Gelenke verfchöbe und. der Knochen dort zu weich wäre, 
amfchlimmften in der Ruhe nach Gehen und bei anfangendem Ges 
ben, in der leidenden Hüfte ſtetes Kältegefühl. - Am 21. Juli 1837, 
wo er bei mir Hülfe fuchte, nachdem er bisher vergeblich mebizinitt, 
erhielt er, alle 8 Tage zu nehmen, 1. und 3. Rhus 2% und 2, 
Caust. 39, mit der Weifung, das dritte Pulver (Rhus) nicht 
eher zu. nehmen, als bid er von bem zweiten Feine Befjerung 
weiter. verfpürte, Diefer Rath war nicht überflüfjig, denn 
nach dem zweiten Pulver befferte es fich fo auffallend und volls 
ftändig, daß er das dritte gar nicht eingenommen hat. 

15. 3. Th. G., ein robufter Aderfnecht von 40 Sahren, 
war früher beim Hausheben von einem fallenden Sparren an 
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der Hüfte gequetſcht worden, Jetzt, ein Jahr fpäter; 
bekam er plöglich beim Brotkneten, welches in biefiger Gegend 
bei ven Bauern mit den Füßen gefchieht, heftige Stiche von 
ber Hüfte bis zum Knie herab, am fchlimmften bei Bewegung 
des Beind und beim Huſten; Abends ift es fchlimmer, und 
Nachts im Bette fühlt er gar Feinen Schmerz. — Am 29. 
October 1837 erhielt er Bryon. 32 ‚und 8 Tage fpäter Rhus 
39, wonach das Uebel verfchwand, aber. 14 Tage fpäter wie⸗ 
derfehrte, Ich gab ihm nun Caust. 3’, worauf es nad) 24 
Stunden befjer wurde, und bis jegt nicht: wieder Fam... 

16. H. Sch. zu B., eine Zungfer von 64 Jahren‘; war 
in Folge Hüftwehs von Jugend auf fleif im linken Huͤft⸗ 
gelenfe, mit Verkürzung des Beins. Seit einem. Jahre. was 
ten nun reißende Schmerzen im ganzen rechten Beine ers 
fhienen, befonderd beim Aufftchen ‚von langem Sigen oder 
Liegen, aud Abends fchlimmer, Sie hatte viel medizinirt, 
auch lange Leberthran getrunken und eifenhaltige Schlammbäder 
gebraucht; — alles umfonft. — Am 24. November 1837, 
wo fie bei mir Hülfe fuchte, erhielt fie 1. und 3, Caust. und 
2. (ald Zwifchenmittel) Rhus, jedes Mittel zu 32, alle 5 Tage 
eins zu nehmen, und am 12. Dezember 1837 dankte fie mir. 
fchriftlich ihre Genefung (bis auf die unheilbare, veraltete Steis 
figfeit der linken Hüfte), die bis jegt nicht wieber geftört wurde: 

17. Tr. Dr., ein 47 jähriger Landmann von &., klagte 
am 16. San. 1833 über unerträglich reißende Schmerzen 
in den Knie- und Hüftgelenfen, am fchlimmften nad 
ber Anftrengung und bei anfangender Bewegung,  befonders 
gegen Abend. Außerdem ſtarke Zrübfichtigkeit des rechten Aus 
ges und jeden. Abend Froſt. — Zwei, am obigen Tage gereichte 
Gaben Pulsat., jede. zu:%*, und eine Zwifchengabe Sulph.:32, 
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in Smifchenräumen von je 5 Tagen zu nehmen, hoben den 
abendlichen Froſt und minderten das Augenleiden etwas, ohne 
an den Schmerzen in ben Beinen etwas zu beſſern. Am ‘30. 
San. darauf gab ich eine Gabe. Caust, 39, welche hinreichte, 
die. Befchwerden fämmtlich und dauerhaft zu heilen. 

18: M. Schr., ein QOjähriged Dienftmädchen bei einem 
Bauer zu ©., befam plößlich und ohne bekannte Urfache hefs 
tige Stiche im Kreuze und Oberfchenkel linker. Seite, mit 
gänzlicher Lähmung biefed Beins, welches ganz kalt anzus 
fühlen war, durch äußere Wärme etwas zu lindern, dabei aber 
in ber. warmen Stube. fogleicy übel und. ohnmaͤchtig; feit 3 
Tagen weder Stuhl: noch Harnabgang; "wenn fie fich bewegt, 
auch Stiche in der Bruſt. — Am 23. Ian. 1838 zweimal 
Bryon. 3% und Rhus 39 im Wechfel zu 48 Stunden gege⸗ 
ben, befferten alles, auch die Kreuzfchmerzen, nur die Hüfts 
und Dberfchenkelbefchwerben waren noch diefelben und dem 
Berichte gemäß, weil ich die Leidende nicht gefehen, ganz uns 
leidlich. Am 1. Febr. 1838 zwei Gaben Caust., jede zu 32, 
und eine Zwifchengabe Calc. c. zu 39: nahmen dies Uebel weg, 
welches: aber.am 11. März darauf noch. einmal wiederkehrte, 
und durch eine Gabe Caust. 39 völlig und dauerhaft geheilt 
wurde. Nur im Beginnen des Jahres 1839 hatte fie das 
Unglüd, ind Waffer zu fallen, worauf fich wieder ein Reigen 
im Hüftgelenfe einftellte, welches einer Gabe Rhus * in 48 
Stunden wich. 

Gemeinfame Befhwerben. 9 A—%. u. 39, 
— 43. Cale. carb. — 29—38, u. 44 47. Caust.) 
1. 3. R., ein.robufter Juͤngling von 15 Jahren, befommt 


*) Aus Mangel: an: Muße konnte ich: die verfchiedenen, hierunter 
vorlommenden Beſchwerden nicht orbnen und habe mich darauf 


. 
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faft jedesmal; wenn er Waſſer getrunken hat, einen Anfall 
von. Epilepfie, und zwar fchon feit 6 bis 7 Jahren. Sonft 
ift alles normal. — Am 27. Sanuar 1835 erhielt er eine 
Gabe Cale. 3P, worauf erſt am 17. März nach Waffertrinken, 
was er feither viel gethan, ein gelinder Anfall wieberfam. Am 
18. N erhielt er Sulph. 9, und 3 Tage fpäter wieder 
Calc. 39, und ſeitdem befindet er.fich ganz wohl. 

2. Eliſ. S. in W., unverheirathet, 25 Iahr alt, (wahrs 
fcheinlich Onaniſtin, mas: fie aber nicht geftehen wollte), litt 
an Fallfuhtartigen Zuckungen, welde vier Tage ans 
hielten und aim. vierten Tage erſt mit Verluft der Beſinnung 
aufhoͤrten. Außerdem: viel und ſtets Durſt; Periode fehlt 
feit 8 Jahren; ..heftiges Gemüth, Am 25..Mai 1835, 1. 
Sulph; 62, 2, Merc. 32, 3. Sulph. 39, worauf die Periode 
ſich einftelte, und zwar fehr ſtark, dabei wie wahnſinnig und 
dann die epileptiſchen Zuckungen, die Bar verfhwunden, hef—⸗ 
tig auftretend. Am 29. Juni Caust. 39, welches nur wenig 
befferte,.eben.fo, wie & Gaben Cupr. 20, unmittelbar auf eins 
ander wiederholt und am 23; Juli gegeben. Endlich nahm 
eine Dofis.Cale. 32 , am 21. Auguſt gereicht, das ganze Lei⸗ 
den dauerhaft fort: | | 

. B. 9. T. zu M., ein Yjähriger, fonft gutgenährter 
Knabe, er leidet täglich 4 bis 10 Anfälle von Fallſucht, 
am fchlimmften zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche, nach jedes⸗ 
mal vorhergehendem Schwindel und nachher Hunger, wie 
Heißhunger. As ‚vierjähriger' Knabe hafte er die fogenannten 
Terminen: (Schäuerehen), wonach diefes Leiden entflanden. 
Sein Geift ift fehr abgeftumpft und fein Gemüth überaus laus 


beſchraͤnkt, die, Fallſuchten allein — — um den 
Vergleich zu erleichtern. 
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nig und eigenfinnig. — Am 4, Juni 1835 gab ich 1. Sulph. 
62, 2. Cale, 3590 und 3. Cale. 39, alle 14: Tage ein Puls 
ver zu nehmen. Nach dem zweiten Pulver verminderten fich 
die Anfälle ganz bedeutend, nach. dem Iten hörte fie ganz auf, 
und ſeitdem ift der Knabe nicht nur Eörperlich wohl, fonbern 
auch Geift und Gemüth haben fich zur Freude der — 
auf's vortheilhafteſte veraͤndert. 

4, Die 5 jaͤhrige M. C. von Gr., litt ſeit zwei Jahren an 
Fallſucht: — Ausſtrecken dee Arme und Beine, die ſteif 
ſind, Verdrehen der Augen, blaͤuliche Roͤthe des Geſichts, 
Schaum vor dem Munde, Verluſt des Bewußtſeins, Laͤhmung 
der Glieder und Sprachloſigkeit. Nach den Anfaͤllen Schlaf 
und darauf Erwachen mit aͤngſtlicher Unruhe und Schreien. 
Nach dem mindeften Aerger kommen die Anfälle fogleih. Aus 
Berdem: Neigung zu Milch, viel Dehnen und Neden und fehr 
unruhigen Schlaf. — Sie erhielt zuerſt am 29. Auguſt 1835 
zwei Gaben Bell,, ‚jede zu 2, und eine Zwifchengabe Sulph, 
62, alle 5. Zage eine zu nehmen. Danach famen die Anfälle 
viel feltener und fehwächer, waren aber nicht gehoben, und 
man hatte noch bemerft, baß vor dem Anfalle jedesmal die 
Zunge weiß belegt wurde und Leibweh eintrat. Am 15. Sept. 
darauf erhielt das Mädchen eine Gabe Cale, 32, und fie blieb 
nun ganz wohl biß zum 18ten Juni 1836, wo noch länger 
wieder ein, nicht heftiger Anfall Sie erhielt 
nun 1. Calc. 32, 2. Sulph. 39 und % Cale. 32, alle 14 Tage 
ein Pulver zu — und Alben ift fie wohl. | 

5. B. W. von L., ein Mädchen von 14 Sahren, iſt feit 
zwei Sahren epileptifch. Bei den Anfälen Geiftesvers 
wirrung und Zaumelichkeit, Zuden und Verdrehen der Glie⸗ 
der; vor den Anfaͤllen Schlaf; nach den Anfällen Hunger 
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Abſterben der Finger und Schlaf. Die am 16. Dezember 1835 
gereichte Cina und Sulph. 32, letztere 8 Tage ſpaͤter, brach 
ten nicht die mindeſte Beſſerung. Einer am 23. Jan. 1836 
gereichten Gabe Calc. 39 hingegen wichen fammtliche Befchwer: 
ben, fo daß ſeitdem bas Mädchen volfommen gefund if. 

6. Fr. W. G. von, ein junger, robufter Mann von 
21 Sahren, ift feit 2 Sahren von der Fallſucht befallen, 
welche faft jeden Morgen eintritt. ‚Nach den Anfällen Kopf: 
web und Dufeligkeitz bei denfelben ftarfe Röthe des Gefichts 
und. erweiterte Pupillen. Durft fehlt ganz. Große Beſorgt⸗ 
heit wegen ber Genefung. Er hatte bis dahin ſtets vergeblich 
medizinirt. — Am 3. Januar 1836 erhielt er Sulph. 3, 
welche nichts beſſerte, aber Durft brachte. Acht Tage ſpaͤter 
eine Gabe Calc, 32, welche dieſes Leiden — und dau⸗ 
erhaft hob. 

7. H. L. von St. M., ein Dienſtmaͤdchen von 25 Jah⸗ 
ren, hatte fruͤher Ausſchlag und Geſchwuͤre am Halſe gehabt, 
und als dieſe vertrieben waren, Fallſucht bekommen, welche 
faſt jede Nacht eintrat. Nachher jedesmal Duſeligkeit und klo— 
pfendes Kopfweh im — — Sie erhielt am 3. Januar 
1836 eine Gabe Sulph. 29, und 8 Tage darauf Calc. 39 und 
hatte ſeitdem Feinen he wieder, fo daß fie biefelben, zur 
Vorſorge von mir erhaltenen Mittel, wenn fich wieder ein Ans 
fall zeigen follte, nicht mehr gebraucht hat. 

8 GR. von B., ein Mädchen von 21 Jahren, befam 
vor 4 Jahren die Fallſucht, nachdem fie einen Ausfchlag 
auf dem Leibe und den Gliedern verfchmiert hatte. Die Ans 
fälle fommen alle 3 bis 6 Zage, ſtets in der Nacht, mit Ver: 
luft der Befinnung, Steifwerden der Glieder, heftigem Schrei⸗ 
en, Gefichtsbläffe und Faltem Schweiße. Nach ben Anfällen 


— 


Schwindel, Müdigkeit und klopfendes Kopfweh. Außerdem in der 
freien Zeit: Periode ſchwach, mit Leibfchmerzen, Ziehen in den Uns 
terarmen, befonderd Nachts im Bette, durch Kaltwerben gebeffert 
und fehr leichtes Schwigen. — Am 17. Jan. 1836, 1. Sulph. 
39 und 8 Tage darauf 2. Bell. 39, bewirkten nur, daß erft 
am 21. Febr. darauf ein Anfall wiederkam. Id reichte nun 
eine Gabe Calc. 32, womit dad ganze Leiden dauerhaft geho⸗ 
ben war. 

9, Cl. ©. aus E,, eine — von 44 Jahren, hat 
ſeit einem Jahre jeden Morgen beim Erwachen, nach vorgaͤn⸗ 
gigem Schwindel, Zuckungen und Rucken durch den Koͤr⸗— 
per, wie Fallſucht, aber ohne Verluſt der Beſinnung; nach⸗ 
ber Froft mit Durft. Außerdem Kopfweh, fo lange fie nüch= 
tern ift, und mn — Am 3. Febr. 1836 gab ich 
ihr eine Gabe Sulph. 32, und 14 Tage darauf eine Gabe Cale. 
30, welche diefe Befchiverben dauerhaft tilgte. 

10. Th. H. aus W., ein Knäbchen von 24 Fahren, hatte 
früher Kopfausfchlag, welcher vertrieben wurde, und wonach 
nun Fallfucht folgte, mit. Steifigkeit der Glieder, Beſin— 
nungslofigfeit und Schaum vor dem Munde. Nach dem Ans 
falle Schweiß am Kopfe. Außerdem: dicker, harter Unterleib, 
bei Magerkeit des Körperd. — Er erhielt am 17. Febr. 1836 
— Gabe Sulph. 39. und acht Tage darauf eine Gabe Calc. 

2, ‚worauf das Kind dauerhaft geheilt war. 

11. A. C. B. aus L., eine unverheirathete Perfon von 
33 Sahren, leidet feit 20 Jahren an Fallfucht, wovon die 
Anfälle in der Regel jeden Morgen erfcheinen, und worauf je: 
deömal heftiger Schweiß folgte. Dabei ift fie fhwachfinnig. 
— Sie erhielt am 27. Febr. 1836 eine Gabe Sulph. 39, welche 
nichts im Wefentlichen änderte, und 14 Zage fpäter eine Gabe 


— 6 — 

Calc. 39, worauf fie bis jetzt von ihrer Fallſucht "gänzlich bes 
freit geblieben iſt. Die Angehörigen, hiermit zufrieden, haben 
gegen die Schwachfinnigkeit Feine weitere Hülfe bei mir nach⸗ 
geſucht, da ich die Heilung nicht ficher verfprechen Eonnte. 
. 12. C. K. aus J., ein Maͤdchen von 16 Jahren, iſt von 
Jugend auf mit der Fallſucht behaftet, wovon die Anfaͤlle 
alle 8 Tage und meiſtens in der Morgenzeit erſcheinen, mit 
gaͤnzlicher Bewußtloſigkeit. Nach jedem Anfalle mehrſtuͤndiger 
Schwindel mit Auen: — Gie erhielt am 21. März 1836 
eine Gabe Sulph. 39, welche nichts änderte, und 3 Wochen 
fpäter eine Gabe Calc. 39, wonach ſchon am andern Tage, 3 
Tage zu früh, ein heftiger, aber auch legter Anfall erfchien. 
Seitdem ift dad Mädchen gefund. 

13. & B. aus F., ein Mann von 40 Sahren, leidet 
feit vielen Jahren an Fallſucht, wovon bie Anfälle alle 2 
bis 3 Tage erfcheinen, mit heftiger Angft, Vergehen des Ges 
ſichts, Funken vor den Augen und Klingen in den Ohren; 
dabei heftigen Schweiß, und nachher unlöfchbarer Durft. — 
Am 21. März 1836 erhielt er 1. und 3. Bell.3P und 2, Sulph, 
39, ale acht Tage ein Pulver zu nehmen. Nach) jedem der: 
felben erfchien ein leichter Anfall, und darauf blieb es gut bis 
gegen Ende Junius, wo wieber zwei Anfälle ganz in ber früs 
hern Weife auftraten. Am 3. Juli 1836 gab ich eine Gabe 
Sulph. 30-und 8 Tage darauf eine Gabe Calc. 89, wodurd) 
das Uebel ganz und dauerhaft gehoben war. 

14. 3.9. K. von D., ein ſchwaͤchlicher Süngling von 
18 Zahren, hatte fi, troß alles Medizinirens, 9 Monate 
lang mit einem Wechfelfieber herumgetragen, und als dieſes 
verfhwunden war, befam er jeden Abend gegen 9 Uhr einen 
Anfall von Fallfucht, mit Schaum vor dem Munde und 
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Umfichfchlagen und Werfen und Stoßen mit den Gliedern. 
Nach den Anfällen Stiche in der Stirn und Kneipen im Ober: 
bauche. — Nach einer, am 22. März 1836, gereichten Gabe 
Sulph. 39, wonach die Stiche in der Stirn aufhörten und flatt 
deffen heftiger Schweiß nach den Anfällen auftrat, und 8 Tage 
darauf Cale. 39, ebenfalld in einer Gabe, erfchienen nun die 
Fallfuchtanfälle nicht mehr, und es war nur noch eine ſtarke 
Dufeligkeit im Kopfe zurlifgeblieben, welche einer Gabe Silie. 
39 wich, welche ich am 27. Mat darauf reichte, 

15. G. Kr. aus M., ein Mädchen von 18 Jahren, bes 
kam vor 5 Jahren ein Wechfelfieber, welches mit großen Maſ—⸗ 
fen China unterdruͤckt wurde, und worauf nun fogleih Falls 
fucht folgte, wovon die Anfälle täglich ein Paar Mal eintras 
ten. Außerdem: Stetes Kopfweh, bitterer Mundgefchmad, 
Drüfengefhwülfte am Halfe, Periode fehlend, Huften mit 
blutigem Auswurfe und früh fchlimmeres Befinden. Sie hatte 
bis jest unaufhörlich bei tüchtigen Aerzten Rath gefucht, viel 
Valer., Zinc,, Semen santon., Helmintochort., Chin., 
Sulph. u. f. w. verfpeifet, aber alled umfonftl. — Am 24. 
März 1836 gab ich ihr eine Gabe Sulph. 39, welche nur das 
Allgemeinbefinden befjerte und die Periode zum Vorſchein 
brachte, und 3 Wochen fpäter eine Gabe Calc. 32, wonach 
fie, ohne weitere Arznei in 3 Wochen geheilt war und bis jet 
ganz gefund blieb. 

16. F. W. K. zu V., ein Süngling von 19 Jahren, bes 
fommt jeden Morgen einen Anfall von Fallfuht, und 
kann daher nicht füglich in einem Tage die 6 Meilen weite 
Reiſe hin und zurüd machen. Bon Nebenbefchwerden war 
nur zu erfahren: Biel Durft auf Faltes Waffer, große Mattigs 
Beit, aufgebunfenes Wefen und. fehr leichtes Schwigen. — 


Am 28. April 1836 fandte ich ihm 1. Sulph. 8P und 2. Calc. 
89, jedes in einer Gabe, nur alle: 14 Tage ein Pulver zu nehs 
men. Erft am 2. Juli darauf wurde mir berichtet, daß nach 
No. 2, (Cale.) ein fehr heftiger Anfall erfchienen fei, dann 
aber feiner. wieder. Seine Befchwerden beftanden dermalen 
nur noch aus Schauder bei jedem Harnen und Öfteren Zuſam⸗ 
menfchreden im Schlafe, welches auch nn einer Gabe Plat. 
29 verfchwand. 

17. M. T. von H., ein Zjähriges Mädchen, Hatte Kopfs 
grind, welcher verfchmiert wurbe, und befam nun Fallfucht, 
täglich 5 bis 6 Anfälle, nach Aerger auch wohl noch öfter, mit 
Vergehen des Athems. Vorher Dehnen und Reden, nachher 
beftiges Weinen. Das Kind ift did, aufgedunfen und fchwißt 
leicht und viel. — Am 27. Mai 1836 gab ich 1. Sulph. 32, 
2. Bell. 39, 3. Calc. 39, alle acht Tage eins zu nehmen, und 
6 Wochen fpäter erhielt ich die Nachricht, daß nach dem Iten 
Pulver (Calc.) ein Anfall wieder erfchienen fei, und das 
Kind fi) ganz wohl befinde. 

18. Ad. V. von H., ein 12jähriger Knabe, hatte früher 
Kräße, dann ein Jahr fpäter Fruftigen Ausfchlag auf dem Koͤr⸗ 
per gehabt, welches beides Außerlich verfchmiert wurde, und 
nach defjen Berfchwinden mit dem Sten Lebensjahre Fallſucht 
eingetreten war, alle 2 oder 3 Zage, meiftens früh Morgens 
ein Anfall, vor⸗ und nachher heftiges Kopfmeh. Den Tag 
über fehr müde in den Gliedern und überaus zu Schweiß ge: 
neigt. — Am 9. Suli 1836 erhielt er 1. Psor. 32, und 2, 
Sulph. 39, jedes in einer Gabe, alle 14 Zage eins zu nehmen, 
wonach fi i 6 etwas Audfchlag zeigte, aber ohne auf das Haupt⸗ 
leiden Einfluß zu äußern. Am 25. Juli erhielt er eine Gabe 
Calc, 39, worauf am folgenden Morgen ein flarker, aber auch 
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der. letzte Anfall in, und ._ * er zen * 
blieben. 

19. Fl. gi in ch, din nabchen von einem — pn 
= in einem Alter von 8 Monaten: epileptifche Anfälte, 
täglich mehre Male, am. meijten zur Zeit des Vollmondes. 
Vorher: große Unruhez: bei den Anfaͤllen: Steifigkeit der 
Glieder und ſtierer Blick mit ſeitwaͤrts Verdrehen ber Augen; 
nachher tiefer. Schlaf. Außerdem: dicker Kopfund viel Schweiß 
im Geſichte und am-Haarkopfe. Seit beinahe 3 Monaten 
war mit Mere., Zine., Kali acet., Magn., Lig. c. c. s., Terra 
fol. tart. Conch. ppr. u; dergl. allopathifch ohne den mindeſten 
Erfolg dagegen operirt würden, — Am 5. Sept. 1836 erhielt 
das Kind:von.mir eine Gabe Sulph. 39, wonach noch 3 wahre 
Anfälle erfchienen, darin aber Feiner; mehr, fondern. nur noch 
oͤftere Zuckungen zurüdblicben, die bis zum 12. Sept. im Bus 
nehmen begriffen waten. An dieſem Tage eine Gabe Talchig, 
wonach noch ein ſtarker Fallſuchtanfall erſchien, und dam 
nicht wieder, und ſeitdem das Kind, welches ich noch vor eini⸗ 
gen Tagen ſah, zur Freude der Eltern ‚ganz geſund und blüs 
hend wurde, öhne weitere Arznei bekommen zu haben.i.:h).ur; 
ur C. W. aus W., ein Mädchenvmon.24 — be⸗ 
koͤmmt alle 14 Tage, Abends zwiſchen 7 und 8Uhr, einen 
Anfall von Fall ſucht, der jedesmalızkbid Stunde dauert, 
mit Schaum vor dent Munde: und leichenartiger Blaͤſſe des 
Geſichts. Nach jedem Anfalle Erbrechen: mit Fauligem:Geruche 
und Durchfall. Außerden wurde benrerktea ungewöhnlich die 
Fer: Kopf, große Neigungtzu Kaffee und Schwarzbrot, ſtarker 
Durſt auf; kaltes Waſſer, "große Magerkeitb und Hinfaͤlligktit 
und. leichtes Schwitzen. ++: Am 24.: Decbhro8b erhielt. das 
Kind: zwer Gaben Arsiyı jebeizu pP undiziie Gabe. Sulpk. HP, 
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‚alle 5 Zage eineizu nehmen, wonach. bie Epilepfie:nicht wiebers 
Behrte und das Kind überhaupt ſich bedeutend befferte. Indeſ⸗ 
fen war gegen: Anfangs Februar 1837. eine Augenentzümdung 
eingetreten, welche von einem allop. Arzte mit äußern Mitteln 
behandelt wurbe, und zwar unter: fteter Verſchlimmerung, To 
daß man bis zur: Mitte April das eine Auge für verloren hielt, 
das. Kind ſtets in einer dunkeln Stube halten mußte; und: auch - 
wieder Zudungenleintraten,; welche an die frühere Epilepfie er 
innerten. Unter diefen Umſtaͤnden famen die Eltern. ‘am 28. 
April 1837 wieber zu:mir, und nach ‚langer Weigerung ließ 
ich mich endlich aus Mitleiden für das. unglüdliche Kind bewe⸗ 
gen, und gab eine Gabe Sulph. %P.und 8 Tage. bavauf.eine 
Gabe Cale. P, wonach die Augen viel befjer wurden; bie Zu: 
ungen’ aber. erft nachdem zweiten Pulver (Calc.) nachließen, 
und nun nicht‘ swieberfehrten. Am 18. Juni darauf mußte ich 
nochmals zwei Gaben: Cale., jede zu %P, und eine Zwifchen- 
gabe Lycop: Sp reichen, welche aber: hinreichten, in Wo» 
hen dad Kind vollkommen herzuftellen und felbft das: verlosen 
‚geachtete und bedeutend verkleinerte: Auge zu retten, — * nun 
zwiſchen beiden kein Unterſchied mehr zu ſehen iſt. 

2. A. B. von A., ein ſanftes, fleißiges Mid von 


+43 Jahren, hat feit 13 Jahren wöchentlich 2 bis 3 Mal einen 


Aufall von Fallſucht, meiſtens in der Schule, “ober: von 
Augſt wegen ihres Vaters, der ein Soͤffer iſt. In der Schule 
bekoͤmmt ſie ſtels heftiges Herzklopfen; uͤbrigens iſt ſie blaß 
und mager; — alles dieſes nach Mittheiluig der Mutter, in⸗ 
dim ich; das Kind ſelbſt nie gefehens +: Am 20. April 1837 
ierhielt fie in Zwiſchenraͤumen von 8 Tagen: 1. Sulph: °P,;2, 


alo. 3 Eycop:%P. und 4. ‚Cale; 39, Nach dem zweiten 


Qulver blieb! die Fallſucht aus. bis: zum 1. Juli, wo ſie aus 
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Schreck vor dem tobenden Vater einen gelinden Anfall befam, 
deffen Wiederkehr eine Gabe Ignat. 42 verhinderte. Inzwifchen 
war das Herzklopfen in der Schule noch da, als ich am 18, 
November weitere Nachricht erhielt, und’ ich gab nun 3 Dofen 
Cupr.'jede zu 3P: und-3 Gaben Calo., jede zu 32, im Wechfel 
alle 3 Lage zu nehmen — * die — dau⸗ 
er. verfchwand; — 

AU A G.zu S., ein Mädgen von 9 Jahren, mit brau⸗ 
nen — Augen und hellblonden Haaren, leidet won der erften Ju⸗ 
gend auf an Epilepfie, die bis jetzt beftändig an "Öfteren 
Wiederkehr, täglich) zu mehren Malen, und Heftigkeit ber Ans 
faͤlle zugenommen hate Wor den Anfaͤllen ſchmacket es mit 
den Munde, dann faͤllt es zu Boden mit Geſchrei, Einſchla⸗— 
gender Daumen und Bewußtloſigkeit; nach ben Anfällen ties 
fee Schlaf. - Außerdem: ſtets fehr eigenfinnig ind widerſpen⸗ 
ſtig, beſtaͤndig ſtarker Hunger und große Magerkeit — Am 
9. Juli 1837 vier Gaben Laches., jede zu $, pi 3 Tage eine, 
befferten nichts. Am 25." Aug: darauf Sulph. 3P, und 8Tage 
ſpaͤter Calc. 39, jedes in einer Gabe, nahmen die Beſchwerden 
fort , bis zum: 6. Ian. 1838, wo in der Nacht wieder ein, obs 
ſchon gelinder Anfall nach Schreck eintrat. : Am 8. Ian. 1838 
zwei / Gaben 'Cüpr-, jede zu %P, und eine Gabe Calc. 39 * 
alle 8 Tage eine zu nehmen; verhinderten die Wiedeitehr, und 
ſeitdem befindet fich das Mädchen‘ ganz wohl‘; und: au daB 
Gemuth ift Fanfe un ſeiglam geworben. nen arme 
rn nungerge ya Her 
6) In den [eöten "Sahren "habe ich er bei Seitung ber. —— ſeht 


vortheilhaft gefunden, "wenn irgend die Mittel: angezeigt waren 
© bwedh, Habitud: uird Nebendeſchwerden, dle Calo. carb- mit Chpr, 

Wechſel zu gehen; ‚und, beobadhtet,; DaB in; diefem alle das 
* u "Mittel fanfte er und wohttpätiger Area als, wenn ich. e, 
N pie fruͤhet / allein Haß‘ — 
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W. B. En von So/ ein Knabe von bl Vahren, iſt ſeit 
4 bis 5 Jahren epi leptiſch. Die Anfaͤlle erfolgen alle Tage 
öfterg, ‚zuweilen bis 30.20, Malen, jevesmal-h:bis 10 Mine: 
ten auhaltend, mit bewußtloſem Niederfallen, ‚ohne Geſichts⸗ 
voͤthe und ohne Schaum vor. dem Munde. Außerdem: ſtarker 
Hunger, beſonders Abends, ſtete Blaͤſſedes Geſichts, Reißen 
in den Gliedern und uͤberhaupt ſchwaͤchlicher Konftitutions ⸗ 
Am 27. Auguſt 1837 3wej Gaben Cale. Jede zu 29, und eine 
Zwiſchengabe Zulph. 2; alle 8 Tage ein: Pulver, wonach die 
Anfälle weit ſeltener und gelinder, und in; ben lebten: Tagen 
gar zwei Tage ganz ausgeblieben waren, Am 23. Sept. bies 
felben, Mittel „nur ‚Sulph;\3p, wonach nur nach zuweilen ganz 
kurze Anfaͤlle pon Augen und Bufommenfahren, ohne zu Voden 
zu fallen. , Am 12. Nov. zwei Gaben Cupr., jebe:zu 739, und, 
eine Gabe Cale.. 30, worauf. auch dieſer eeſt wetſchwondeund 
ſeitdem der Knabe geſund und bluͤhend iſt. aed ‚pi 
am U.; %. &;von San Mädchen: vor12% Jahren Aeidet 
leit 9: Monaten, nach Schreck wegen cbefirchteter Zuͤchtigung 
an Fall ſucht, täglich 6 bis sMal. Bor dem Anfalle? Stiche 
im, Schultergelenke ‚und. Steifigkeit des Arnis,d als wenn wirt 
Stof barin ſteckte, der bewegt wurde zn oft laͤuft es auch aus 
ber Herzgrube nach ‚den: „Hüften und in den Unterleib herab. 
Beit den Anfaͤllen: Rucken in den Gliedern Ruͤclwaͤrtsbiegen 
des Körpers und Vexluſt der Beſinnung. Nach den Anfälle: 
Duſeligkeit, ziehendes Kopfweh in der Stirn und ſcharfe Stiche 
im rechten Auge. Nachts und bei Bewegung i im Freien kom⸗ 
nich "Feine Anfaͤll Km) fauliger Geſchmock im Munde, — 
Um 2 25, Sept, 1837 gab, ich. 1. Ignat. 4, 2 Sulph..3P. umd 3. 
Sulph. 3 ;" wonach “einige ‚oeitesußl € eintrat, aber d doch taglich 
noch ein Anfall ind zwar meiſtens fuh im ‚Bette erſchien. Am 
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18, Oct: darauf zrvei-Gaben Cale., jede zu SP, und eine Zwi⸗ 
fchengabe Sulph. 3%, wonoch nur noch ein Anfall von befon: 
derer Stärke ſich zeigte, und dann Feiner wieder, und auch 
alle Nebenbefchwerben verfchwanden, ſo daß das RAT bi 
jetzt ganz gefund ift. | 
9 M. El. L. von, ein Mädchen von 25 Iahren, bes 
koͤmmt feit einigen Monaten alle Zage in der Regel gegen 
Abend wenigftens- einen epileptifchen Anfall, mit bes 
wußtlofem Hinfallen, vorher Schwindel, nachher Laͤhmigkeit 
aller-Glieder. Außerdem: Brennen im Magen von Gemüfe 
und faurem Brote, Periode zu fpät, in der Kälte lähmige 
Schmerzen in den Gliedern. — Am 11. November 1837 er= 
bielt fie 1. Sulph. 39, 2, Caust. 39, 3. Bell. 30 u, 4. Caust. 
39, alle 8 Zage ein Pulver zu nehmen. Nach No. 3, und 4. 
verfchwand das. Uebel ganz, Fehrte aber gegen die Mitte San, 
1838 wieder, und erfchien nun Abends und Morgens. Dabei 
hat fie jest Lähmige Schmerzen in den Armen und Knien und 
iſt fehr ängftlich und beforgt wegen ihres Ucbeld. Am 27. Ian. 
1838 gab ih 2 Gaben Cupr., jede zu 3% und eine Gabe 
Calc. 39, alle 5 Zage zu nehmen, und feitdem ift fie geſund. 
26. C. E, von L., eine Frau von 27 Sahren, wurde vor 
6 Monaten epileptifch, und die Anfälle erfcheinen nun 
mehre Male in 24 Stunden, fowohl am Tage als in der 
Nacht. Vorher fühlt fie nichts und fallt plöglich bewußtlos 
nieder. Nachher Mübigkeitöfchmerz in den Beinen, Mattigs 
Feit des ganzen Körperd und flarfer Schweiß. Außerdem: 
am, Tage im Freien oft Schwindel, die Periode fehr ſtark, nach: 
vorgängigem Leibfchmerz, in der Kälte zitterndes Gefühl in ı 
der Herzgegend und heftiges Gemüth. — Am — Maͤrz 1834-3 
erhielt fie Sulph. 3? und 8 Zage darauf Cale. 32, worauf ſiſe 
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nad) 3 Wochen von ihren fämmtlichen Beſchwerden RR 
geheilt war. 

27. ©. El. Sc. von — ein Maͤdchen von 13 Jahren, 
bekam in Folge zum Theil verſchmierten, zum Theil noch 
vorhandenen Ausſchlags, eine Art Fallſucht, .die alle 2 
oder 3 Tage .einen heftigen Anfall machte. Dabei: näffender 
Kopfausfhlag, am meiften im Naden und hinter den Ohren, 
Hunger mit Appetitlofigkeit und Durchfall mit Verftopfung 
wechfelnd, ftechende Schmerzen im ganzen Körper, felbft im 
Kopfe, Froft und dod Schweiß bei Bewegung, große Mats 
tigkeit früh umd bedeutende Nachtfieber von der mindeften Geis 
—— — Sie erhielt am 7. April 1838: 1. Sulph. 
20, 2. Cale. 3%, 3. Nitr. ac. 3 und 4. Calc. 32, alle 8 
Zage ein Pulver A nehmen, Nach No. 3. (Nitr. ac.) kam noch 
ein Anfall, dann Feiner mehr, nur der Ausfchlag war ftärker 
geworden und hatfe fich beinahe über den ganzen Körper vers 
breitet. Dagegen gab ich am 28. Zuli: 1. Psor. 30, 2,Sulph. 
39 unb 3. Sulph. $, alle 14 Zage ein Pulver zu nehmen, 
worauf auch diefer bis Anfangs September geheilt war, und 
dem Mädchen feitdem nicht3 mehr fehlt. 

28. El. M. aus O., eine Dienfimagb von 33 Jahren, 
leidet feit vielen Jahren an Fallſucht, und die Anfälle ers 
feinen alle Zage, am meiften nach förperlicher Anftrengung 
oder Aerger, wozu fie fehr geneigt if. Vorher: Uebelkeit und 
Laufen in einem Arme, wie eine Maus; nachlyer: unlöfchbas 
zer Durft und Schwere in den Gliedern, Die Periode ift zu 
früh und zu ſtark. — Am 21. April 1838 erhielt: fie: 1. Sulph. 
30, 2. Bell. 3P, 3. Sulph. 32, alle 8 Tage ei'a Pulver, wor: 

« ruf wenig Beſſerung eintrat, und Zuden im re dyten Oberarme, 
« Stiche in der Spige des Zeigefingerd und Sch weiß, befonders 


u 


flark in der Lebergegenb, hinzukamen. "Am 18. Mai gab ich 
1. Calc, 39, 2. Lycop. 32 und 3. Calc. 39, alle 14 Zage ein 
Pulver, und fchon nach dem erfien: befferte es fich auffallend, 
und nad 6 Wochen mar fie von allen Befchwerben befreit. 
Gegen Ende Juli diefed Jahrs befam fie eine Art Wechfelfieber, 
wogegen fie fogenannte Harlemmer Tropfen nahm und darauf 
fehr Tran. wurde. Ars: und Sulph., jedes zu einer Eleinften 
Gabe, ftellten fie in 8 Tagen wieder her, und von der früheren 
Fallſucht Fam nichts zum Vörfchein. *) 

E, St. von L., eine Frau von 53 Jahren, befömmt etwa 
alle 8 Zage einen ſtarken Anfall von Epilepfie, meiftend 
Abends, mit gänzlicher Bewußtlofigkeit. Außerdem: Kopf: 
weh im Scheitel, Berjtopfung der Nafe, Kreuzfchmerzen und: 
ftete Kälte der Schulter: und Fußgelenke. Die Frau war felbft 
nicht da, und Weitered nicht zu erfragen. — Am 27. Febr. 
1836 erhielt fie zwei Gaben Caust. 39, und eine Zwifchengabe 
Sep. 32, um alle 14 Zage ein Pulver zu nehmen. Erft nach 
anderthalb Jahren. erfuhr ich, daß die Frau, wie verfi ad 
würde, gänzlich geheilt fei. | 

30; A. €. U. von Gl., ein Mädchen von 23 Zahren, lei: 
det feit einem Jahre an einer Art Fallfucht, alle 6 bis 8 
Tage wieberfehrend, wobei fie erft eine Weile nach der rechten 
Seite im Kreife herumläuft und dann bewußtlos zu Boden 
ſtuͤrzt. Die — erſcheinen meiſtens gegen Abend. Sonſt 


*) Diefe Zahl von 28 dverfchiebenen Fallſuchten, welche in einem 
Zeitraume von etwa 2 Sahren bei mir in ber Calc. carb., und 
zwar: in ben Bleinften Gaben, ihre gründliche und dauerhafte 
Heilung fanden, Eönnte leicht verboppelt werden, wenn ich an⸗ 

dere aus demfelben Zeitraume hinzufügte, wo biefes Mittel zwar. 
offenbare Befferung brachte, aber bie oanzliche Heilung erſt nach 
andern Arzneien erfolgte. Lu 
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iſt nichts Innormales aufzufinden. — Am W. Febr; 1836 
gab ich verfuchäweife eine Gabe Sulph. P und 5 Tage darauf 
eine. Gabe Caust. æ. Nach diefer letzteren befam- fie. zwei 
Abende nach einander einen Anfall, :umd: dann bis jett — 
wieder. 

31. ®. Ch. B. von J. ein eiflähriges Mädchen, labet 
feit 5 Jahren an epileptifhen Anfaͤllen, welche ale 2 
bis 3 Tage, und zwar jedesmal vor Mitternacht, zwifchen 10 
und 12 Abends auftreten. Dabei zittert der ganze Kopf, die 
Augen werben verdreht, Schaum tritt vor den Mund und die 
Daumen werben eingefchlagen. Am heftigſten find die Anfälle 
zur. Zeit ded Neumonded. Außerdem: oft zu flarfer, oft gar 
fein Appetit, viel Aufftoßen, Unruhe, welche fie oft zum Ent⸗ 
fliehen treibt. Ueber Schmerz vor: oder nachher klagt fie nie⸗ 
mals. — Bom 21. März bis zum 14. Juli 1836 erhielt fie 
ohne Befferung von mir der Reihe nach Sulph., Silic., Bell., 
Calc. und Coloc. in meinen gewöhnlichen Dofen. An lebt: 
genanntem Zage gab ich ihr eine Gabe Caust. 32, und’ von: 
dem Tage ift nicht nur Fein Anfall wieder erfchienen, ſondern 
auch alle ihre übrigen Befchwerden waren. * I. Wochen dau⸗ 
erhaft verſchwunden. 

32. Fr. W., ein 40 jähriger Bauer aus Gl., ber dem 
Trunke ergeben ift, leidet feit mehrern Jahren an Fallfucht, 
wobei er bewußtlos.nieberfält und ganz ſteif wird, dann aber, 
nach dem Anfalle, wie wüthend umhertobt und alles-zerfchlas 
gen will. Außerdem: Huften und Kurzäthmigkeit von Ta— 
badrauchen. — Am 22. Mär; 1836 erhielt er zwei. Gaben 
Stram., jede zu $ und eine Zwifchengabe ‚Bell. 32, wonad) 
auffalende Befferung eintrat, die Anfälle feltener und ſchwaͤ⸗ 
cher wurden, aber nicht aufhörten. Am 15. April zwei Gaben 


Ars. 39 und eine Bwifchengabe Sulph. hatten auf die epi⸗ 
leptiſchen Anfälle gar keinen Einfluß, bewirkten aber, daß er 
ſeitdem einen Abſcheu gegen Brantwein bekam und ſich nicht 
mehr im Trunke uͤbernahm. Er ging darauf zu einem andern 
Homoͤopathen, welcher oͤftere und ſtaͤrkere Doſen gab, auch 
wohl zwiſchendurch Hausmittel anrieth, und war nun am 21. 
September wieder zu. dem Punkte gekommen, wo er bei mir 
die Kur begonnen hatte, nur daß die Trunkſucht nicht wieders 
gekehrt war. An diefem Tage reichte ich num dem Reumuͤthi⸗ 
gen. zwei Gaben Caust. 39 und eine Zwiſchengabe Ars. 3), 
wonach Fein Anfall — erſchien, und er ſich bis ER der F 
ſten Geſundheit erfreut. 

33. D. B. aus H., ein junger Dann von 27 Jahren, 
leidet feit 5 Jahren an regelmäßig alle 8 Tage wiederkehrenden 
Anfällen von Fallfucht, wobei er fich die Zunge jedesmal 
zerbeißt und viel Schleim auswirft. Vor dem Anfalle iſt er 
einen ganzen Zag lang wie blöbfinnig und geiftesfchwach. Aus 
ßerdem: Uebelbefommen fetter Speifen, welche ihm ‘lange wis 
derlich aufftoßen; oft auch ſaures oder ſuͤßes Aufſtoßen, faft 
wie von Dinte oder von vermobertem Holze; beim Tiefathmen 
Spannen in der Bruftz leichtes Schwigen am Kopfe. — 
Am 31. Zuli 1836 gab. ich ihm, feines entfernten Wohnortes 
wegen, 1. Puls. 38, 2, Sulph. 39 und 3. Caust. 30, alle 14 
Zage ein Pulver zunehmen. Beinahe ein Zahr fpäter erhielt 
ich Nachricht von feiner volllommenen Herftellung, wonach die 
Fallſuchtanfaͤlle erft nach dem Testen Mittel (Caust.) audges 
blieben waren. 

34. %. Ch W. aus D,, eine unverheirathete Perfon von 
30 Jahren, hatte vor 18 Jahren die Kräge verfchmiert, und 
ein Sahr darauf Fallfucht bekommen, welche bis jetzt fo 
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zugenommen, daß fie nun faſt jeden Abend im Bette beim Eins 
ſchlafen einen Anfall bekam, kurz vor der Periode aber wohl 
zwei bis drei Anfälle, jedesmal mit Zuſammenbeißen der Zaͤh⸗ 
ne, Shütteln ver Hände, lautem Schreien u. ſ. ws Kurz 
vor den, Anfälten hat fie. Stiche in. der Bruftz: am: Tage darauf 
Braufen im Kopfe. — Am 22. October 1836 gab ich Psor. 
29 , wonach. die Anfälle fich minderten , fo daß fie nun alle 4 
bis 3 Zage eintraten. Vierzehn Tage fpäter Sulph. beſſerte 
nichts, daher: nach 8 Tagen Caust. 39, wonach bis jetzt fein 
Anfall mehr erſchien und uͤberhaupt alles wohl war und blieb. 
35. Madame M. in M., eine junge Frau von 31 Jah⸗ 
ren, leidet ſeit Jahren an inneren zunehmenden fallfuchts 
artigen byflerifhen Krämpfen, die von der Bruft 
ausgehen, durch das Schlüffelbein in die linke Bade und Zähne 
ziehen, dann die Kehle zufchnüren, und nun für mehre Minus: 
ten Athem und Befinnung rauben, Außer der etwas zu flars 
en Regel mit ſchwarzem Blute, war nichts Innormales fonft 
aufzufinden. — Eine einzige, am’ 9, März 1837 gereichte 
Gabe Caust. 39 hob in wenigen Tagen das ganze Leiden, wels 
ches auch nicht wiederfehrte, ald im Anfange Junius diefes 
Jahres wegen eined (für Pulsat. pafjenden:und davon fchnell 
geheilten) Magen⸗Uebels die, erfte Erkranfung nach jener Zeit 
erfolgte. — — *— 
36. J. H. H. von W., ein Landmann von 37 Jahren, 
bekam vor 5 Jahren eine Art Wechſelfieber, welches ein ganzes 
Jahr lang mit großen Gaben China in allen Formen behan⸗ 
delt, zwar endlich wich, aber nur, um einer Fallſucht Plag 
zu machen, welche von der Kniekehle, wotin es zudt und das 
Selen? krumm zieht, fich Über den ganzen Körper verbreitet, 
weldyer von den heftigſten Zuckungen hin und: her geworfen 
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wird. So lange die Beſinnung noch da iſt, hat er das Ge⸗ 
fühl, als wenn er im Kreiſe herumgedreht wuͤrde; ſpaͤter wird 
jedesmal die Zunge zerbiſſen. Die Anfaͤlle erſcheinen gewoͤhn⸗ 
lich einmal früh, das andere Mal Abends und jeden Tag. — 
Am 9. Juli 1837 erhielt er von mir eine Gabe Sulph. 39 und 
eine Gabe Bell. 39, leßtere 8 Zage nach der erften zu nehmen, 
worauf bie Anfälle, aber in gleicher Art und Heftigkeit, nur 
noch des Abends eintraten. Am 23. Juli; Caust, 39., eine 
Gabe, wonach Fein Anfall weiter erfchien und er gefund blieb 
bis zum 3. Juli d, 3. (1839), wo er-von andern Befchwerden 
durch zwei Gaben Puls. 39 und eine Gabe Sulph. „ befreit 
wurde. 

37. 3. ©; zu Ye ein — Mann von 27 Jahren, bes 
Fam vor einem halben Jahre Anfälle von Fallſucht, welche 
anfangs ſchwach waren, allmählig aber zunahmen und’ num 
nach Verdruß (wegen einer von ihm befhwängerten Magd) 
täglich wenigfiend 3 Mat mit großer Heftigkeit auftraten. 
Mehr war an dem Zage wegen argen Zudrangs von Hülfefus 
chenden nicht eingetragen. — Am 4, Febr. 1838 erhielt er, 
nur alle 4 Tage im Wechfel zu nehmen, 2 Gaben Ignat. zu 39 
und 2 Gaben Caust. zu 39. Schon nach der erften Gabe 
Caust. erſchien dad Uebel nicht wieder und er blieb feitdene 
gefund. 

38. ©. B. von M., ein 12jähriges Mädchen, welches 
ich nicht felbft gefehen habe, leidet feit 6 Monaten an einer 
Art Veitstanz, die blos am Zage, am meiften gegen Abenb, 
und dann wohl alle 5 Minuten einen Anfall macht, mit heftis 
gen Zudungen, welche vom Kreuze ausgehen. Wird fie feft 
gehalten, fo fchmerzen die berührten Stellen nachher fehr. Sie 
iſt ungemein fchredhaft. Nachts fchläft fie ganz ruhig. Sie 
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hat die ganzen 6 Monate hindurch ſtets und mit Verſchlimme⸗ 
zung medizinirt ⸗Am Maͤrz 1838 erhielt fie 1. Sulph. 
39,90 Agar. 39, 3. Cale. 39 und 4. Agar.?2. Danach 
kamen: die: Anfälle nicht mehr ſo oft; auch Nächte blieb alles 
ruhig. Die Glieberverdrehungen- langfamer und weniger hefe 
fig. . Außerdem ‚wurde nun bemerkt: Hitze in den Ohren und 
Glucken in den Gliedern. Am W. Maͤrz: 1: Ignat. 2, 2% 
Caust.'3P,: 3. Ignat. 32. und 4. Zine. 2. Am W. April er⸗ 
hielt ich Nachricht: nach’ No. R und: 3.ſtarke Erſtwirkung, 
ohne darauf folgende Befferung, nad No. 2, Befferung, nach 
No.'4, wieder Verſchlimmerung. Zugleich erhielt ich noch fols 
gende Zeihen: Wenn man fie auf die Füße flellte, kann fie 
nicht ſtehen, ſondern tzuckt und zittert beftändig-mit denſelben. 
Bei den Anfällen‘ ſtreckt fie erft die Hande von fi, und dann 
tritt Kurzäthmigkeit und Herzklopfen ein. Ich uͤberſchickte nun 
5 Pulver: 1, 3 und 5. Caust. 22, 2. Bell: 3P und 4. Coloc. 
39, wonach dad Uebel: von. Tag zu Tag abnahm, und ſchon 
nach dem 3; Pulver (Causti)- Bein Anfall wieder erfchien. Bis 
jest ift das Mädchen geſund geblieben. 


Ich laſſe nun noch einige, früher nicht flglich einzuords 
nende Heilungen unter diefer Rubrik folgen: © — 

39 A. M. in H., ein Mädchen von 19 Jahren, winfchte 
von ihrer übermäßigen Fettigkeit, die ſie verunftaltete, 
befreit. zu werden. Es ergab’ fich fonft noch: Schwere im 
Hinterkopfe; Brennen und Juden in den Augenlidern; hier 
und da zuweilen etwas Ausfchlag, und die Periode war noch 
gar nicht eingetreten. — Am 17. Dec. 1834 Graph. 30% befs 
ferte etwas‘, aber nur vorübergehend, und die Periode erfchien 
noch nicht. Am 6. Jan. 1835 Kali ?P. hatte. gar keinen Ers 


folg. Am: 7.’ $ebt) Cale, 3P .brathte-die- Periode) zum Vor⸗ 
ſchein, aber noch zu fchwach, und befferte fichtlich die ubergroße 
Fettigkeit Nach Sulph. und Rp, am: 14: März gegeben, 
zeigte ſich gar keine Wirkung, als elwas mehr Ausichlag; auch 
die Periode blieb wieder aus. Endlich am 20. April eine Gabe 
Gale;; 30, Bewirbte, vollſtaͤndige und dauerhafte Heilung, und 
fie iſt jetzt ein ganz geſundes und huͤbſch gewachſenes Maͤdchen. 
40. F. Ge von Fr, reine Kaufmannsfrau von 35 Jahren, 
bekam im Jahre 1835, nach verſchmiertem Augemleiden; hef⸗ 
tige reißende Schmerzen in allen Gelenken, mit dicken 
Gichtknoten und Steifigkeit derſelben, sam ſchlimmſten Nachts 
und in der, Morgenzeit, Die Periode fließt. nur ſchwach. Sie 
ſchwitzt viel und leicht, und trinkt viel. Am 29% Febr. 1836 
Sulph. und 5 Tage darauf Oale. AP hobenyin_14 Tagen 
das Brig ganz und — * * die "Mar 
fchlimmer wurden. Auz 
41. El. Pl. von F. eine a von 40 a befam 
im Jahre 1835 eine Art Nervenfieber, welches allopathiich bes 
handelt ‚wurde, und wovon; folgende Beſchwerden zurügfblies 
ben, die keinem Mittel weichen; wolltenz Heftiges Reißen 
in, den Gliedern, mit Steifiverden derſelben, Vergehen 
ber Sprache and Aufſteigen eines Klumps vor dem Halſe; 
Periode viel zu fruͤh und zu ſtarkʒ Geſchwulſt des aͤußern Hals 
ſes, beſonders an beiden Seiten. —Am 20. Febr. 1836 eine 
Gabe Sulph. 2 und 8. Tage darauf eine Gabe Cale. 3p,tilgte 
alles dauerhaft in Zeit von 3 Wochen. ur his 
ADD . von H., ein Kaufmann von,32 Zahren, 
bekoͤmmt ſchon ſeit einem Paar Jahren öftere Anfälle von 
Laͤhmigkeit der Glieder, anfcheinend vom: Kopfe ausgehend⸗ 
früh und: nach einigem Sitzen ſchlimmer. Außerdem: Laufen 
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und Kriebeln auf dem Haarkopfe, wie von Ungezieferz Schruͤn⸗ 
den den Außen Augenwinkel;; welche wund ſind; fruͤh oft Ans 
falle von Heißhunger; Tageöfchläftigkeit bei mächtlichem guten: 
Sichlafei Am ‘22% Zunt: 1836 erhielt er eine Gabe Sulph; 
9 nd'5 Tage darauf eine Gabe -Calcı%P:, "worauf nach 3 
Wochen ſaͤmmtliche Beiden * es — 
ee. 21 

43.C.M. E. aus G. er —8 von a gahren, 
die ich ſelbſt ‚nicht gefehen;, leidet feit 14 Jahren an vergeblich 
allopathiſch behandelter Knotengicht.. Die Fingergelente find 
Aid dicken Knoten befegt und ganz ſteif. Abends ſchwellen die 
Füße und Fußgelenke/ mit großer Empfindlichkeit gegen Bes 
illhrung. Früh ſind die reißenden Schmerzen: am unertraͤg⸗ 
lichſten. "Am 9. Auguſt 1836 eine Gabe Sulph. X und 5 
TZage dürauf- eine Gabe: Cale⸗ 39 ‘waren — — 
irre in 14 Tagen dauerhaft zu heben. 

"AU T. von’, ein Ljaͤhriger Knabe, betderat das 
Bi wrlder und kann höchftens nur am: Stuhle fich hats 
tend auftecht ſtehen. Dabei naͤſſender, ſtinkender Ausfchlag 
auf dem Haarkopfe, Augeientzundung mit Lichtſcheu nnd grau⸗ 
weißen Flecken auf belden Pupilten;.: harter, dicker Leib; jüs 
cender Ausſchlag auf dein Mücken 5; Abends ſchlimmer. —. 
Am A Febr, 1886 erhielt er 2 Gaben Oaust. jede zu 39, 
und eine Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 8 Tage eine zu nehmen, 
worauf er nach 5 — — al. nn ger 
- wat. NT rn 

45.Al C. El. K. von * eine RE ‚son 147 Jah⸗ 
ren, iſt ſeit 8 Jahren gich tbr uͤ chig und hat dis jetzt ſtets 
vergeblich mebizinirt. "Sie hat große Schwacht, wie Lähmung 
im Keeuze und hefliges / Reißen in: den Gelenken der Arme und 
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Beine, welches frih und, bri Sewegung ſchlimmer Ab im 
Gauſe und in der Ruhe: iſt es ‚hingegen beſſer. Außerdem: 
Früh ſauler Geſchmack im Munde ſchwere Speiſen kann fie 
nicht vertragen, fie. wird ganz voll davon. —: — 23. Maͤrz 
1836 erhielt fie 1. Sulph. 22, 2.:N: vom. 5, 3. Sulph 8, 
um, (der langen Dauer des Leidens wegen) * 14 Tage ein 
Pulver, zu nehmen; "Gegen. Anfangs Juni war Beſſerung 
eingetreten , ‚aber nichts beſeitigt; nur kam jetzt die Verſchlim⸗ 
merung gegen Abend. Am: 1. Juni AGaben Caust, jede zu 
Y und eine Zwiſchengabe Fuls.aP, alle 14 Tage ein Pulver, 
Bis Anfang — war ae lit — ang an “ 
bis heut. 57 3: 1: 2 

46. G. Ste zu Ns; inch ‚von — — 
nicht geſehen) iſt ſeit einem: Jahre, una; Aufhoͤren der Periode, 
bon einer Wet. halbfeitiger Laͤhm ung .befallimlis Die 
ganze ‚linke Koͤrperſeite iſt ſteif, mit reißenden Schmerzen, und 
beim Gehen: fällt ſie ſehr leicht. Sie iſt dabei ſehr mager und 
bekoͤmmt oft Anfaͤlle von Schweiß. » Abends iſt es ſtets am 
ſchlimmſten. — Am 6. Juni 4836 erhielt fie eine Gabe Puls, 
4 und eine.abe Sulph. AP ;,i.diefe 8 Tage fpäter zü nehmen, 
beide ohne Erfolg. Am 1. Juli eine Gabe Caust.: 39, wovon 
fie gänzlich. hergeftellt wurde, ; und biß jest gefund blieb, ı u; - 
47. J. B. G. von N. einiZimmermann von 50 Jahren, 
bekam vor 7 Jahren ein Nervenfieber, und behielt danach ſeit 
der ganzen Zeit Gliederreißen, welches nur in der Bett⸗ 
wärme: beſſer wurde, wo er dagegen fehr- oft. harnen mißte. 
In der Kaͤlte kann er nur mit der groͤßten Mühe harnen. Allo⸗ 
pathiſche Arzneien, die bisher, viel gebraucht waren; hatten 
nichts gefruchtet. — Am 8; März 1836 erhielt er eine Gabe 
Sulph. 9 und Ange darauf eine Gabe Caush;Ap; wonach 


ſich qlles ſehr beſſerte, aber ſpaͤter, wenn gleich in geringerm 
Maaße wiederkehrte. Am 5. Juli erhielt: ersdeshalb:2 Gaben 
Causta jede: if, und eine Gabe Khus 39, alle Tage ein 
Pulver zu nehmen, und nach 8 rn. — . 
den Dauerhaft ——— ee 
nu date. ey Er Riten] 7. 
nur Dion, —— — von 26 Johren, 
leidet ſeit zwei Jahren an folgenden Beſchwerden: — Der 
ganze Körper iſt miteiner Menge von Geſchwuͤ⸗ 
ron: bedeckt, „welche ſtechend ſchmerzenz Herabſinken der 
oben; Augenlider; ſehr viel Warzen auf den Haͤnden; beim 
Gehen Schmerz im Oberſchenkel; Froſt bei der mindeſten Be⸗ 
wegung; Periode zu ſchwach. — Am 20. Nov. 1836 erhielt 
fie. zwei Gaben Silic., jede.zu., und eine Zwiſchengabe Sulph: 
305 ale 14: Tage ein Pulver zu nehmen. Am 6. Febr.:1836 
war alles Krankhafte verſchwunden, nur. bie kleinen Warzen 
hatten ſich ſehr vermehrt und über die beiden Vorderarme ver⸗ 
breitet. Eine: Gabe Calo. 39" nahm: in 14 — dieſes 
ae und ſeitdem ift fie ganz gefund. Ä 

2 Si vont, ein Maͤdchen von 9 Monaten, befam 
Bawan über den ganzen Körper umd viele feurig 
rothe Flöte; welche heftig juckten. Ein Homöopath(?!), wels 
cher! den Kranken Zettel agiebt worauf auch die Ordination 
verzeichnet‘ ſteht, hatte dagegen 3: Gaben Merkur verordnet, 
welcher das Kind ungemein sangegriffen hatte, fo daß ed am 
Ende Konvulſionen bekam. Es wurde nun bei mir Hülfe ges 
fucht, und ich gab am 4. $ebruär' 1836"eine Gabe: Sulph. 9), 
wonach fogleich die Konvulfionen aufhörten, und am 11. Febr; 
Cale. 39,: wonach in 14 Tagen bie Geſchwuůͤre geheilt und die 


vothen, juckenden Flecke verſchwunden waren? Inu ale” 
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"39H H. von®,, ein Mann von 56 Zahren, hat feit 
mehr ald 8 Jahren eine große Speckgeſchwulſt auf der 
rechten Schulter, ohne den mindeften Schmerz, aber immerfort 
an Größe zunehmend. Sonſt ift er angeblich ganz gefund, 
nur daß. er leicht in Schweiß geraͤth. Vor einem Jahre war 
er gefallen, und noch Enadt und Enarrt es ihm oft im linken‘ 
Scultergelenfe, worauf er damals —— Am 7. Febr. 
1836 gab ich ihm eine Gabe Sulph. 39, eine Gabe Calc. 3p, 
Und zwei’ Pulver Sacch, Lact., um in dieſer Reihefolge alle 
14 Zage eins zu nehmen. Erſt nach einem Sahre fah ich ihn 
geheilt wieder. Nach dem zweiten Pulver war die Geſchwulſt 
weicher geworden, dann war fie von felbft und ſchmerzlos auf: 
gegangen, hatte eine ungeheure Menge Eiter ergoffen, und 
war am Ende von ſelbſt wieder zugeheilt, ohne daß er fonfk 
etwas angewendet. - Auch das Knacken und Knarren in der 
linfen Schulter war verſchwunden. 

4. €. H. von G., ein Mädchen. von 124 — hat 
ſeit mehren Jahren fiſtuloͤſe Gefhwüre an der rechten‘ 
Seite der Bruſt und des Ruͤckens, Abends und bei Bewegung 
ſchmerzend. Außerdem: ein fhlimmer, trodner Huften; ein 
nicht zu befchreibender Schmerz in den Hüfts und Kniegelenken 
bei Bewegung und jeden Morgen Schweiß im Bette. — Am 
28. April 1836. eine Gabe Psor. 39 und 8 Tage darauf eine 
Gabe, Sulph. 32. brachten Beine bemerfbare Wirkung hervor. 
Den 8. Mai’ zwei Gaben ‚Calc. 32 und eine Iwifchengabe Si- 
lie. 9, alle 8 Zage ein Pulver, brachten alled fo zur Beffes 
zung, daß nicht nur. alle-Mebenfomptome verſchwanden, fons 
dern auch die Geſchwuͤre fämmtlich abheilten. Erſt im folgens 
ben Jahre kam fie wieder, wegen biöher.nicht bemerfter gerins 
ger Krümmung des Ruͤckgraths, wo wieder zwei Gaben Calo. 
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39 und eine Bwifchengabe Silie. °P. in 6 Wochen Befferung 
brachte. Sie blieb nun wohl bis zu. Anfang biefed Jahres, 
wo dad Drüfenleiden wieder auftrat, woran fie in der erſten 
Jugend viel gelitten, und wo ich eine dicke Achfelbrüfenges 
fchwulft mit, ‚Bell. und Hep. in dreimal wechfelnden Gaben 
behandeln mußte, und fie auch davon: gluͤcklich herſtellte. 
5. H. W. H. aus L., ein Knaͤbchen von 12 Jahr, bekam 
ſchon im Winter vorigen Jahres dicke Geſchwulſt und 
Beulen, welche jetzt fämmtlich aufgebrochen find. und feit £ 
Monaten eitern „während wöchentlich neue Geſchwuͤre hinzu⸗ 
kommen. : Sie haben ihren Sig vorzüglich. auf der Bruſt, auf 
den Armen und den Oberſchenkeln, und fcheinen eben nicht 
fchmerzhaft zu fein. , Das Kind war früher 'fehr dick und aufs 
gebunfen, ift jegt aber abgemagert: und fieht ſeht elend aus. 
Es ſchwitzt Tag und Nacht, und hat beſtaͤndig viel Durſt, bes; 
fonderd auf kaltes Waſſer. — Am 16. Sept. 1837 erhielt es 
2 Gaben Cale. 32 und eine Zwiſchengabe Sulph. 39, alle 8 
Tage ein Pulver, wonach fehon bedeutende Beſſerung ſich 
zeigte. Am 21. October ebenfo 2 Gaben Cale. 3P nebft eine? 
Zwifchengabe Silie. 3, und mit: Ende November war ‚das 
Kind ganz geheilt und. befindet fich bis jest ganz vortrefflich: ' 
6. 8. W., Dienfimagd in M., war im Anfange.des 


Jahres 1835 von mir durch eine einzige Babe Sep. 32. von: 


Beſchwerden geheilt worden, wovon Maſtdarmvorfall bei jedem 
Stuhlgange, unerträgliches Juden in. der Vagina, feit einem 
Jahre unterdruͤckte Periode, abenblicher Schauder und Froft 
mit großer Traurigkeit, die Hauptzeichen waren. Im Mai 
41837 wurbe fie von der Kräße angeftedt, welche mit Schwefel 
fchnell verfchmiert wurde, worauf aber Knoten erfchienen, wie 
Neffelausfhlag, in der Wärme judend und nach Kragen 
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vorubergehend verſchwindend, aber bald wiederkehrend. — 
Am 3. Sept. 1837 erhielt fie von min, eine Gabe Caust. 39, 
und 8 Zage. barauf: war nichts Innormales mehr zu finden, 
und es Fam ſolches auch bis heute-nicht wieder. 


7. A. B. in M., ein Hjähriges Mädchen, dem vor einem 
Jahre die Kräge mit Schwefel, innerlich und äußerlich, vers 
trieben war, hatte nun einen Ausſchlag uͤber den gan⸗ 
zen Koͤrper bekommen, welcher in der Waͤrme heftig juͤckte 
und nad Kragen näffete. — Eine, am 23. Juli 1835 gereichte 
Dofis Caust. 32 reichte hin, das ganze Leiden in 3 Wochen 
zu heilen, und ſeitdem ift das Kind ganz gefund. | 


8. Mad. M. aus Mi, etwa 30 Jahr alt, litt feit'mehren 
Sahren, nach vertriebenen Ktäge, am trocknen, in der Wärme 
juckenden, und nad Kratzen näffenden Flechten aufıder 
Bruſt, auf dem Rüden, und auf den Gliedern, am meiften 
am ben Unterſchenkeln und Oberarmen. An demfelben Uebel 
litt auch ihre nun- Hjähriges Soͤhnchen, wahrfcheinlich. von der 
Mutter angeftedt. Früher waren manche allopathifche Arzneien, 
ſowohl innerliche ald Außerliche, angewendet, aber alle ums 
fonft; jebt feit mehr als einem Jahre nichts mehr. — Am 5. 
November 1835 furhte ‚man bei mir Hülfe, und ich gab ber 
Dame und dem Söhnen, jedem. eine einzige. Gabe Caust. 32, 
welche fo wunderbar wohlthätig wirkte, daß ohne Wieberhos 
lung dieſes Mitteld und ohne andere Arznei beide nach 3 Wo⸗ 
chen ſchon gänzlich. von ihrem Auöfchlage befreit waren, Seit⸗ 
dem fehlt dem Sohne gar nichtd mehr und die Mutter erhielt 
fpäter ein Paar Mal von mir Mittel gegen verborbenen. Mas 
gen; aber auch bei ihr blieb der Audfchlag bis jegt vollkoͤmmen 


geheilt. 
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9. E. H. Kr. von L., ein junger Mann von 27 Zahren, 
war mit der Kräße angeftedt, wogegen ein Arzt ihm Mers 
urialfalbe verfchrieben, welcher Anfangs den Ausfchlag etwas 
verminderte, dann aber unverändert ließ, während das Juden 
in der Wärme, befonderö Abends im Bette, bis zum Uners 
träglichen gefteigert war. Uebrigens war an ihm alles normal. 
— Am 24. December 1835 erhielt er eine Doſis Sulph. 39 
und 14 Tage fpäter eine Gabe Psor. 32, wonach der Auds 
ſchlag wieder in der frühern Stärfe erfchien und das Juden zu 
dem frühern Maaße zurldgeführt wurde. Am 6. Febr. 1836 
eine Gabe Caust. 32 brachte in 14 Zagen vollfommene und 
dauerhafte Heilung. | =. 

10. W. Kr. von L., ein Bruber des vorigen, 30 Jahre 
alt, war ebenfalld:von der Kraͤtze befallen und hatte fich 
eben fo, wie der Bruber, mit Merkurialfalbe gefchmiert. Bei 
dieſem war die Kräge näffend, Abends in der Wärme am 
fhlimmften judend und nach Kragen brennend. Am 27. Des 
cember 1835 gab ich ihm 2 Dofen Sulph., jebe zu 32, und 
eine Zwifchengabe Merc. 39, alle 5 Tage eine zu nehmen. Am 
3. Febr. 1836 war der Frägartige Ausfchlag troden geworden 
und. das Juden etwas minder. Sch reichte nun eine Gabe 
Caust. 29, welche hinreichte, das ganze Uebel in 14 Zagen 
ganz und Dauerhaft zu-tilgen. 

11. C. W. W., eine Magd auf dem Lande von 24 Jah⸗ 
en, war im November 1835 durch eine Gabe Nux vom; 32 
und eine Gabe Phosph. 39 in 14 Zagen von folgenden, fie 
bereitö zwei Jahre lang quälenden Beſchwerden geheilt: 
Schwerhörigkeit, befonders für Menſchenſprache; Berftopfung 
ber Nafe; gänzliche Appetitlofigkeitz ‚Regel zu lange bauernd, 
mit Schmerzen im Unterbauche; Stiche im Kreuze bei jeber 
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Bewegung; früh alles fchlimmer. Sehr bald darauf wurde 
fie mit der Kräge angeftedt und ließ fich, weil fie weit von 
bier wohnte, von einem nahen Arzte verleiten, dagegen Merz 
Furialfalbe einzureiben und Schwefel einzunehmen. Aber das 
Uebel wurde fchlimmer, und am 29. Febr. 1836 fuchte fie bei 
mir Hülfe. Ich reichte ihr nun eine Gabe Puls. 18 und 8 
Tage fpäter eine Gabe Caust. 32, und nah 3 Wochen war. fie 
ganz geheilt und blieb es bis zur heutigen Stunde. 

12%. M. K. von &,, eine Frau von 46 Jahren, leidet 
feit 3 Jahren an Kräge, wogegen die ganze Zeit hindurch 
allerlei innerliche und Außerlihe Mittel, auch Schwefel und 
Duedfilber, vergeblich gebraucht find. Abends in der Wärme 
ift dad Juden unerträglid. — Am 8. Januar 1836 reichte 
ich eine Gabe Psor. 39 und 8 Zage darauf eine Gabe Sulph. 
30, beide ohne den mindeften Erfolg. *) 14 Zage nad) diefer 
letzten Arznei reichte ich nun eine Gabe Caust. 39, weldye ſchon 
am folgenden Zage Wirkung zeigte, und in 14 Zagen die 
ganze veraltete Kräße dauerhaft heilte. 

13: Am 22. Januar 1836 fuchten 3 Mädchen von 8, 
M. K. von 21 Jahren, deren Schwefter W. K. von 18 Jah⸗ 
ven, und ihre Nichte E. $. von 20 Jahren, bei mir Hülfe 
gegen Kräge, welche Abends in der Wärme unerträglich 
judte, und bereitö über ein Jahr lang mit allerlei Mitteln, 
ſowohl innerlich als äußerlich, ohne den mindeften Erfolg, bes 
handelt war. Alle 3 waren fonft gefund, nur daß die E. 5. 


*) Nach meinen wiederholten Erfahrungen bringt Psor. fehr er: 
wünfchte Wirkung in den Källen, wo bloß Schwefel gegen Kräge 
angewenbet, fehr felten aber da, wo zugleich Quedfilber gege: 
ben wurde, Gegen biefe Komplikation ſcheint Psoricum nur 
ausnahmsweife ein hülfreiches simile darzubieten, und dann 
Causticum einen entfchiebenen Vorzug zu verdienen, 


—— 


eine gilbliche Blaͤſſe des Geſichts hatte. Ich reichte jeder der⸗ 
felben eine Gabe Puls. 39, eine Gabe Caust. 39 und eine 
Gabe Sepia 3P, um die erfle Arznei (Puls.) 8, jede der ans 
dern aber 14 Tage wirken zu laffen, bie letzte (Sep.) aber 
nicht eher zu nehmen, bis die zweite (Caust,) feine weitere 
Befferung brächte. Der Erfolg war über Erwarten gut, denn 
nur die dritte (E. 5.) mit dem gilblichen Gefichte, war nach 
Caust. noch nicht geheilt, fondern mußte die Sep. nehmen, die 
beiden Erften hatten es nicht nöthig, und ließen meiner Weis 
fung zufolge das dritte Pülverchen liegen, weil ihnen nichts 
mehr fehlte. Bis jetzt blieben alle drei gefund. 

14. Am 3. Febr. 1836 wurde von mir Hülfe begehrt fuͤr 
zwei Familien in L., wovon bie eine aus 4, die andere aus 7 
Perſonen beftand, und die fammtlich fchon 4 Jahr an Kräße 
litten. Die erſte Familie, welche ich mit X. bezeichne, hatte 
bloß innerlih Schwefel gebraucht, und erhielt jeder eine Gabe 
Psor. 39 und 8 Zage darauf eine Gabe Sulph. 3%, wovon 
die 2 Erwachfenen geheilt wurden, die zwei Kinder aber noch 
einer Gabe Caust. 3 beburften. Die andere Familie (die in 
meinem Journale mit B. bezeichnet ift), beftehend aus 3 Erz 
wachfenen und 4 Kindern, hatte innerlih Schwefel und äußers 
lich rothe Präzipitatfalbe gemißbraucht.. Ich reichte jedem ders 
felben 2 Gaben Caust. 39 und eine Bwifchengabe Sepia 32, 
alle 8 Zage eine zu nehmen, und am 16. März erhielt ich fchon 
die Nachricht von der völligen Heilung fämmtlicher 7 Perfonen, 
die feitbem fid) ganz wohl befinden. 

15. Am 4. Febr. 1836 wurde von mir Hülfe begehrt ges 
gen Kräge, womit die ganze Familie des J. H. a. d. H. zu 
2. durch Anſteckung von der Magd, welche ſolche ſchon ein 
Sahr gehabt, behaftet war, Nur diefe hatte ſchon Schwefel 
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und. Quedfilber gebrauchtz. die Andern noch nichts, und bei 
diefen war das Leiden erſt etwa 14 Tage. alt. Lebtere erhiels 
ten deshalb 2 Gaben Sulph. 39 und eine Zwiſchengabe Merc. 

29, alle 14 Tage eine Gabe zu nehmen, wonad) in 5 bis 6 

Wochen Alle gänzlich geheilt waren. Die Magd erhielt eine 
Dofis Puls. 39, und 8 Tage darauf eine einzige Doſis Caust. 
30, und war ebenfalls in derfelben Zeit dauerhaft geheilt. *) 
Fieber. 
1. Frau R., eine arme Zagelöhnerdfrau von etwa 40 
Sahren, leidet feit 3 Monaten am Wechfelfieber, wogegen 
fie vergeblich China und Chinin in verfchiedenen Formen und 
Mengen angewendet hat. Am 4, Mai 1835 fuchte fie bei mir 
Hülfe. Ihre Krankheit gab folgende Zeichen: — Zäglih 
früh Wechfelfieberz Froſt mit Durft, darauf Hige mit Durft 
und heftigem Kopfweh, dann fehr flarfer Schweiß ohne Durſt. 
Außerdem: Schwerhörigfeit feit etwa 4 Jahren; durchfällige, 
meiftend unverdaute Stühle; Periode fehr ſtark; Kreuzfchmers 
zen und Oberfchenkelfhmerzen im Sigen, ald wären biefe 
Theile zerfchlagen. Sie erhielt am obigen Zage, gleich nach 
dem Anfalle, eine Gabe Calc. 32, befam darauf andern Tages 
noch einen weit gelindern und fürzern Anfall, und dann feinen 
wieder. Auch befindet fie fich feitdem mit Ausnahme der 

Schwerhörigkeit fortwährend wohl, **) 

*) Sch Eönnte aus dem Zeitraume, aus welchem ich diefe Kranken⸗ 
gefhichte entnahm, noch viele Fälle von Heilungen der Kräge 
entnehmen, welche indeffen nichts Erhebliches zur Kenntniß der 
Eigenthümlichkeit des Causticum beitragen würden. Ich unters 
brüde fie daher, und bemerfe nur noch, daß in vielen Fällen, 
Die ich befonders in ber neueften Zeit fah, die Sepia bie Hei⸗ 
Yung vollendet, wenn Causticum zur Befferung gebracht hatte, 


gber nicht permögend war, das ganze Uebel auszulöfchen. 
+) Im Jahre 1832, mithin vor ber Periode, aus welcher biefe 
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2. B. Sch. von H., ein Knaͤbchen von 2Jahren, be: 
kam nach den eingeimpften Kuhpocken, die ſonſt angeblich gut 
verlaufen waren, taͤgliche Anfaͤlle von heftigem Fieber, 
die fruͤh eintraten, zwei bis zwei und eine halbe Stunde dau⸗ 
erten, und nun ſchon ſeit 8 Monaten keinem allopathiſchen 
Mittel auch nur im mindeſten weichen wollten. Das Fieber 
geſtaltet fich folgendermaßen: — es tritt ſogleich Hitze ein, 
ohne vorgaͤngigen Froſt, mit ſtarker Geſichtsroͤthe, viel Durſt, 
beſonders auf Milch, heftigem Hunger und mit einem an Wahn⸗ 
ſinn graͤnzenden Gemuͤthszuſtande voll Wuth und Eigenſinn; 
nachher Schweiß, der ſich auch die Nacht wiederholt. Dabei 
ſtets harter, aufgetriebener Unterleib und ſtete Verſtopfung. — 
Am 1. Juli 1836 gab ich 2 Gaben Calc., jede zu 32, und eine 
Bwifchengabe Sulph. 32, alle 8 Tage eine zu reihen. Schon 
nach den erſten Gaben trat fichtliche, bedeutende Befferung ein, 
Nah No. 2. (Sulph.) verfchlimmerte fi) das Uebel wieder; 
aber nach dem dritten Pulver verlor fich dad Uebel in Zeit von 
8 Tagen ganz, und ſeitdem ift der Knabe gefund und blühend. 

3. 3. ©. aus D., eine Bauernfrau von 30 Jahren, hatte 
vor 2% Jahren mehre Monate lang gegen Wechfelfieber 
China gebraudht, und ald diefed endlich gewichen war, ein 
tägliches Fieber zurüdbehalten, welches bloß aus Hiße 
mit Schweiß beitand, mit Durft, ungeheurer Angft und fieter 
Meigung, fich zu erıtblößen. Außerdem hatte fie einen ftarfen 


SKrankengefhichten entnommen find, graffirten bie Wedfels 
fieber in diefer Gegend ungemein häufig, und vom Anfange 
März bis gegen Ende Mai war Calc. carb. faft immer das 
Deilmittel, welches in einer einzigen Gabe half, wo nur im 
Froſte ſchon der Durft gegenwärtig war. Vom Beginnen des 
Sunius an bis zum Herbfte, wo bie ungeheuerften Kopffchmers 
zen das Kieber begleiteten und befonders in der Hitze fürchterlich 
waren, war Natr. mur. das Heilmittel. 


ER, , 


Kropf, welcher beftändig mit Jodium innerlih und dußerlich 
behandelt worden war. Auch Schwefelbäber waren in der legten 
Zeit gebraucht. — Am 5: Sept. 1836, wo fie bei mir. war, 
‚erhielt fie von mir 2 Gaben Calc., jede zu 32, und eine Zwis 
fehengabe Ars. 29, um alle 8 Zage ein Pulver zu nehmen. 
Das Fieber blieb darauf fchon in den erftien Zagen aus, und 
nad) 8 Wochen war auch der Kropf verfchwunden. 

4. 3.2. von Gl., ein junger Mann von 28 Jahren, hatte 
vor 5 Jahren ein Wechfelfieber, welches mit China uns 
terbrüdt war, und worauf nun folgende Befchwerben gefolgt 
waren, bie allopathifchen Mitteln feither nicht hatten weichen 
wollen: — Stete Hite im Kopfe, bei Kälte des Körpers, 
Kriebeln im Unterleibe und Reißen in den Gliedern; alles 
Abends und in der Ruhe fhlimmer. Cine Gabe Puls. 32, 
welche er am 10. Sept. 1835 von mir erhielt, hob dieſes 
Uebel und er blieb wohl bis zum Frühjahr, wo folgende Bes 
ſchwerden eintraten: — Früh Wechfelfieber, ale Zage, 
erft Froſt, dann Hige, beide mit Durft, dann heftiger Schweiß, 

„welcher auch in der Nacht wieberfehrte. Außerdem: Ziehen 
im Scheitel und Ausfallen der Kopfhaare; Ziehen im Unter: 
leibe, und dabei jedesmal Herzklopfen; chronifcher Durchfall; 
Harnbrennen; Gliederreißen; Schlaflofigkeit wegen Leibs 
fchmerz und trodnen Huſtens. Auch hiergegen hatte er fich, 
da er 10 Stunden Wegs von hier wohnte, verleiten laffen, 
allopathifche Mittel anzuwenden, wahrfcheinlich auch China, 
aber ohne den mindeften Erfolg. Am 30. Sept. 1836 war 
alles noch, wie oben bemerkt, und er fam nun reumüthig 
wieder zu mir. Er erhielt 2 Gaben Calc., jede zu 39, und 
eine Zwifchengabe Sulph. 39, und ed bedurfte Feiner: weitern 
Arznei, um ihn völlig und dauerhaft herzuftellen. 


— — 


5. H. H. von A., ein junger Mann von W Jahren, lei⸗ 
det feit 9 Monaten an Wechſelfieber, erſt Tertiana, nun 
Quotidiana, wogegen beſtaͤndig allopathiſche Arzneien gebraucht 
find, aber mit fleter Verſchlimmerung. Das Fieber geftaltet 
fich jest folgender Maagen: — Morgens um 9-Uhr zuerft Zie⸗ 
hen in den Beinen und im Unterleibe, darauf Kälte vom Unters 
leibe in die Bruft herauf ziehend, ohne Durft, mit Schlummer; 
dann Hitze ohne Durft. Außerdem Fann er Fein Brod vertra: 
gen und muß befonders früh viel huften, mit füßlichem Aus: 
wurfe. — Am 17, Febr. 1837 gab ich 3 Gaben Nux vom. 32, 
22 und $, und nad) der erften eine Gabe Sulph. 32, um alle 
3 Tage eine zu nehmen. Die Nachricht vom 2. März lautete: 
daß nach dem erfien Pulver gleich dad Fieber bedeutend an 
Stärke und Dauer abgenommen habe, nad dem folgenden 
aber nicht mehr. Das Ealte Ziehen früh 9 Uhr in die Bruft 
herein, fo wie der Huften waren unverändert. Ich gab nun 
eine Gabe Phosph. 39, welche bis zum 10. März im Wefentlis 
chen nichts befferte, aber die nun gereichte, einzige Gabe Calc. 
39 nahın das Fieber und fämmtliche andere Befchwerden, auch) - 
den Huften fo vollfommen und dauerhaft fort, daß ihm ſeitdem 


nichts mehr fehlt. 





Entfchiedene Heilungen von Wechfelfiebern mit Caust. 
habe ich in meinen Journalen von diefem Zeitraume, woraus 
diefe Krankengefchichten wörtlich entnommen find, nicht vor: 


gefunden. 
Epilog. 


Ueber den Zweck dieſer Mittheilungen aus meiner, wie 
man ſieht, nicht unbedeutenden Praxis habe ich mich ſchon Seite 
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4. des erſten Hefts diefed Bandes des Archivs ausgefprochen, 
und. ich füge hier nur bei, daß fie keineswegs ald Mufter, am 
wenigften für Aufnahme der Krankengefchichte,*) aber auch felbft 
nicht von Heilungen dienen, fondern nur Thatfachen liefern fols 
len, welche fowohl die große Wirkſamkeit diefer beiden Mittel 
in feltenen und kleinſten Gaben, als auch die Brauchbarkeit 
und Zuverläffigkeit der Hahnemannfchen Prüfungen darthun 
mögen. Man fieht alfo, was davon zu halten ift, wenn HerrD. 
Trinks in der Hygea (II. Band, Seite 410.) in feiner ges 
wohnten abfprechenden Weife fagt: „die fogenannten Antipso- 
„rica gehören zu ben fchlechteften, unbrauchbarften Arzneiprüs 
„fungen, und dies muß den Leuten fo lange in die Ohren 
„geſchrien werden, bis diefe Prüfung auf forgfältigere Art 
„wiederholt worden iſt.“ — Nun, immer zu, nur frifch 
drauf los gefchrien, bid Ihnen die Stimme vergeht, wie uns 
längft die Geduld bei Ihrem Gefchrei vergangen iſt; denn mit 
mir glauben Viele, daß wir fürs Erſte noch Feine Prüfungen 
zu erwarten haben, welche denen des alten Meifterd gleich kom⸗ 
men, gefchweige denn biefe übertreffen werben. Freilich aber 
wird bie Brauchbarkeit diefer alten Prüfungen fich fehr vermins 
dern, wenn der hom. Arzt, wie ed nun Mode wird, den beques 
men Meg des Generalifirend wieder einfchlägt. Wenn man 





*) Ich muß wiederholen, daß ich ed nicht gewagt habe, aus dem 
fo leicht trügenden Gebächtniffe irgend etwas dem Zerte meines 
Sournals hinzuzufügen. Uebrigens bebarf es der Erinnerung 
für ben Eingeweihten in die Geheimniffe der Homdopathie nicht, 
daß zur Wahl des Mittels jedesmal noch manche andere Zeichen 
bienten, welche alle aufzuzeichnen mir um fo weniger in ben 
Sinn kam, als bei dem großen Andrange von Hülfefuchenden, 
(der ſich feither noch ſtets vermehrt hat), bie Zeit bazu nicht 
hinreichte, und es nie meing Abficht war, etwas davon ber Defs 
fenttichteit zu übergeben. 


die Wirkungen von Caustieum mit denen ber Calcarea carbon. 
in den Hahnemannfchen Prüfungen vergleicht, und darin nur 
die „vielen Uebereinfliimmungen“ (Hygen II. ©.435.), 
nicht die charakterifhen Verſchiedenheiten findet, fo darf es 
nicht wundern; wenn (Hygea I. ©. 365.) der Arzt „oft" den 
„Ihweißtreibenden" Ausfpruch hörenmuß: „Herr Dok— 
tor, es iſt noch gleich!" Am öfterften wird diefes aber dem 
Arzte wiederfahren, welcher (Dyg. V. 106.) „Die Faͤlle nicht 
unterfheiden kann,“ wo ein Mittel paßt oder nicht paßt, 
und dann den Hahnemannſchen Gaben" (Hygea II.©. 
417.) die Schuld beimißt, wenn die Mittel nichts Gutes thun 
wollen. Da geräth man denn von felbft wieder in Die maſſi⸗ 
ven Gaben der alten Schule hinein und vergiffet Die goldene, 
von Rau eingefchärfte Regel (Hygen IV. ©. 299): „Wo 
Feine Gaben hinreichen, dafollteman fi immer 
vor Anwendung größerer hüten!“ Aber in der That 
erbärmlich ift ed, wenn folche Halbwiffer, die mit Eleinen Gas 
ben nichtö auszurichten verftehen, die Schuld von fich auf den 
Stifter der neuen Schule werfen und mit lächerlichem Uebers 
muthe fich weit über ihn erhaben wähnen. Da treten die Fälle 
ein, „wo (Hygea III. 152.) es nicht ehrenhaftift, ſich 
„gegen jede Anfhuldigung zu vertheidigen — 
„Mit folchen Männern ift nichtS beffereö zu machen, ald Hands 
„Schuhe anzuziehen und vor die Thuͤre zu fegen, wer nicht ins 
„Zimmer gehört.” Darum fhweigt Hahnemann zu allen 
Schriften folcher Art, in derfelben Weife, wie er ed früher zu 
den Behauptungen feiner, zum Theil viel ehrenwertheren allopas 
thifchen Gegner gethan hat, und ſchreibt num gelegentlich an 
feine Freunde, wie er auch mir am 3. Junius d. 3. in feiner 
alten, Eräftigen Sprachefchrieb: „Deutfhlands Unfug im 
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Schmähenund Verhunzen unferer Kunſt gebt kalt 
„bei mirvorüber.” 

Aber freitich (Hygea III. 250.) „mit ſolchem Gerede fommt 
„man zu nichts, und darum ift es beffer, ed bewegt fich jeder, 
„auf dem Felde, wo wirklich etwas zur Förderung der Wiſſen⸗ 
„ſchaft zu erlangen iſt.“ Diefes Legtere laſſet und nie aus den Aus 
gen verlieren und jeder möge dazu beitragen, was feine Kräfte ver⸗ 
moͤgen, wie es in der erſten Kindheit der Homoͤopathie geſchah. 
Erfahrungen wollen wir, nicht Raiſonnements, That ſa⸗ 
hen und nicht Hypothefen, Beoba ch tungen und nicht ab⸗ 
ſtrakte Gruͤbeleien, vor Allem aber gemeinſchaftliches 
Streben nach Einem Ziele, ohne Feindſchaft und ohne 
Neid, und gegenſeitige Mittheilung unſerer Erwerb⸗ 
niſſe, ohne befuͤrchten zu muͤſſen, die harmloſe Gabe mit ſchwar⸗ 
zer Galle uͤbergoſſen zu ſehen. Denn die wahre Wiffens 
fhaftlihkeit gedeiht nur im Schatten des Fries, 
dens und der Eintracht, und nichts wirkt darauf hem⸗ 
mender und zerſtoͤrender, ap Reid, Sep ı und inneter Unfrieten, 
DOD. 18. Aug. 1839. 

Dr. B. 


Abemals H eine Krankheits⸗ und Heilungsgeſchichte 
und wieder meine eigene. 
[Ku Se  Bom 
— . Dr. G. W. Groß. 

Wa⸗ gedraͤngte, kurzgefaßte Krankheitsbilder liebt und an 
der Ausfuͤhrlichkeit ſolcher Schilderungen ein Aergerniß nimmt, 
fuͤr den iſt das Nachfolgende nicht geſchrieben und er thut mir 
einen Gefallen, wenn er durchaus keine Notiz davon nimmt. 
Selbſt ein Feind aller unnuͤtzen Breite, habe ich gleichwohl 
die Ueberzeugung, daß dieſe meine Krankpeitds uud Heilungs⸗ 
Geſchichte nur in der Art, wie ich ſie hier vortrage, von Nu⸗ 
tzen ſein kann. | 

Ewig bleibt ed wahr, daß ber Arzt die meiften und auf: 
fallendften Mißgriffe dann begeht, wenn er in einer nur irgend 
bedeutenden Krankheit fich felbft zu behandeln genöthiget if. 
Es fallt ihm fchon ſchwer, fich felbft ald Object zu denken und 
meift trübt dann noch eine, durch die Krankheit bedingte, Bes 
fangenheit feines Geiftes hellen Blick. Kurz, den Lefern wer: 
ben die Inconfequenzen und Abfurditäten der Behandlung in 
den erſten Stadien meiner Krankheit nicht entgehen, aber fie 
werben auch diefe nicht ohne eigenen Gewinn kennen lernen, 


*) Bergleihe Archiv XVI. 8, S. 1-29, 


wenn ſie es nicht verſchmaben. (water Soaden kluͤger 
werden zu wollen. 

Was übrigens, die erften Stadien an, Ungebühsficeit des 
curativen Verfahrens darbieten, das werben: die letzteren und, 
wichtigeren durch ‚den Beſtand einer naturgemäßeren- Behand» 
lung reichlich aufwiegen, und hat man demnach auch ‚Feine, 
Muſterkur zu erwarten, ſo darf; man doch auf wine ins: 
ſtruktive Heilungsgeſchichte rechnen. 

Bevor ich indeſſen zu dieſex ſelbſt uͤbergehe, wuß ich eine 
gebrängte Schilderung: des: aaa Kra ———— | 
une — — 
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— hieis ige Ort gehdet —8** finer topifähen, — 
zu. den. geſuͤndeſten. Seit 20 Jahren meines 
aͤrztlichen Wirkens hat es keine bedeutende Epidemie, noch 
weniger eine Endemie hier gegeben, ſelbſt nicht in Zeiten, wo 
bergleichen.-faft;überal graſſitten. Verbreiteten ſich ja allge⸗ 
meine Seuchen mit hierher, wie z. B. die Grippe, ſo waren 
ſie ſtets ungleich gutartiger, als anderwaͤrts. Die benachbar⸗ 
ten Städte, ſelbſt ſchon in der Nähe von 14 Meile, boten jes 
derzeit mehr. umd bedeutendere Krankheiten dar, — Nun zeichs 
nete fich aber, ‚wie befannt, das vorige Sommer⸗ Semefter 
ganz befonders durch einen weit verbreiteten Mangel an Krank⸗ 
heiten aus und es gab während: beffelben hier für den Arzt 
gar nichts zu thun, wenn gleich von der Mitte des Juli an7 
volle Wochen lang — die Sonntage allein abgerechnet — taͤg⸗ 
lich Regenmwetter Statt fand, *) Und wie ſich im Leben die 


*) Dadurch litten bie Feldfruͤchte ungemein ; namentlich wuchs ber 
Roggen größtentheild aus ober wurde naß eingeerndter, fpäter 
dumpfig, gab meift ein fhliffiges (mit dieſem Provinzialismus 
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Extreme gern berühren, wo eine Aktion nicht vorkonnnt ohne 
eine entfprechenbe Reaktion, fo ließ fich auch nach diefer peins 
lichen Stille ein defto ärgerer Gewitteifturm erwarten, und — 
er hat nicht vergebens auf ſich warten laſſen. | 

"Schon: mit Beginn’ des Herbfted fanden ſich in einer der 
biefigen Vorſtaͤdte, die gegen Morgen gelegen ift, einzelne 
Fälle von einer Krankheit, die urfprünglich-den Unterleib und 
fpäter das Gehirn ergriff. Da ich nicht felbft Gelegenheit hatte, 
einen Kranken: diefer Art zu beobachten, ſo kann ich bier bloß 
wiebergeben,: was ich aus den Relationen meines Collegen 
weiß, eines alten, erfahrenen, hoͤchſt achtungswerthen Prak⸗ 
tiferö aus ber Schule Kreyfigs, mit dem ich ftetö im beften 
Vernehmen geftanden habe, da er nicht bloß von vortrefflichem 
Charakter ift, fondern auch Kreyſigs gelaͤuterte Anfichten, ohne 
deffen Vorurtheile, befißt. Diefer nannte die Krankheit ſebris 
pituitosa (Synochus pituitosus) und erklärte, daß dabei dev 
ganz? tractus pituitarius vom Ausgange ded Darmtanals an 
bis herauf durch die tuba Eüstachii in das innere Ohr, felbft 
in die Stirnhöhle ꝛc. ergriffen würde. Urſpruͤnglich begänne 
die Krankheit mit fchleimigen Durchfällen, Anorexie, Abfpans 
nung, dic belegter Zunge, haͤßlichem, fadem Gefhmade, Nas 
fenbluten und einem fehr ſchwachen remittirenden Fieber. Die 
Kranken klagten wenig außer Schmerz im Kopfe und in ben 
Ohren. In der dritten Woche würde dad Gerebrals Nervens 
fftem mehr affizirt, es entſtaͤnden leicht Taubheit, Bewußt⸗ 


bezeichnet man bier febr treffend die derbe * zugleich feuchte 
Befchaffenheit des Brodes), ſchweres, unverdauliches Brod, flieg 
auch dadurch ungemein im Preiſe, und es iſt ſonach gar nicht 
unwahrſcheinlich, daß außer den klimatiſchen Einfluͤſſen auch noch 
der Nachtheil einer ungeſunden Nahrung zur we ber 
nachfolgenden Epidemie mitgewirtt bat, 
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loſigkeit, ſtille Deliriren, .Murmeln, Flockenleſen, die Auslees 
rungen geſchaͤhen unwilklührlic und erſt nach 4. Wochen bes 
gaͤnne die Reconvalescenz. — Gegen das Ende des Novemz 
bers mehrten ſich dieſe Kranken und ich bekam ſelbſt einen zu 
ſehen, den mein College beſorgte, weil ich in ſeiner Abweſen⸗ 
heit erſucht wurde, ‚einer anſcheinenden Krankheits⸗Verſchlim⸗ 
merung tzu begegnen. Diefer Kranke, ein Knabe von 10 Jah⸗ 
ren, litt bereits in der dritten Woche und zwar, nach dem Urs 
theile meines Collegen, ganz vorzüglich gutartig, fo daß er des⸗ 
halb auch bisher faſt Feine Arzuei erhalten: hatte. Schwerhoͤrig 
und voͤllig theilnahmlos, blaß und abgezehrt;; lag exr einen Tag; 
wie ben andern, ſtill vor ſich hin und fein einziges Geſchaͤft 
war ; die, ausgedoͤrrten Lippen von der ſchwarzen Haut zu be⸗ 
freien, die ſich immer von neuem erzeugte, Ohne ein Bedürf⸗ 
niß zu aͤußern, trank er mechaniſch, wenn man ihm das. Ges 
traͤnk vorhielt, ſchlief auch viel und ließ die Excremente, ſo wie 
den Urin, unter ſich. So wurde mir fein Zuſtand geſchildert 
und ſo fand ich ihn an den folgenden Tagen, wo ich ihn wieder 
ſah ſelbſt. An dem Tage aber, als ich gerufen wurde, zeigte 
er eine ungewoͤhnliche Unruhe und Aufregung, warf ſich unter 
Stoͤhnen und Geſchrei aͤngſtlich im Bette herum, ohne: einem 
Schmerz. oder ſonſt »ein.beftimmteösWebelbefinden ‚anzugeben, 
denn er hörte und Sprach, nicht; . der bishet fehn träge Puls war 
über die Norm beſchleuniget, die pergamentartig anzufuͤhlende 
Haut ziemlich heiß. Eine Urfache dieſer Veraͤnderung aber war 
nicht zu ermitteln. Sch verordnete 4 Doſen Belladonna 3. und 
ließ alle:2. Stunden eine nehmen, worauf die Krankheit wieder 
in ‚ihren, fruͤhern Verlauf zuruͤcktrat. Später ergab fich, daß 
man dem Kranken eine ziemliche Quantität Bier. zu trinken ger 


geben hatte, wodurch ſich jene Aufregung . erklären ließ. 
Archiv. XVIL Bd. III. ‚Heft. 
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Bon jest an: hatte ich Peine Gelegenheit mehr, . Kranke 
diefer Art zu beobachten, ‘da ich: wenige Tage fpäter felbft er⸗ 
krankte. Was ich alfo zur Vervollftändigung ber Kranfheitds 
form, Unter ‚welcher. diefe Epidemie. auftrat, hier noch folgen 
kaffe, ift aus.den Relationen meines Gollegen gefchöpft, , Der 
eben ermähnte Knabe lag bis in die fiebente Woche and: konnte 
erit in dem Ende der achten als wirklich genefen betrachtet wer⸗ 
den. Bedeutendere nervoͤſe Erfcheinungen, als die angegebe⸗ 
nen, traten nicht hervor. Es fand ſich in der 5. Woche mehr 
Freiheit des Senſoriums, ein großer Appetit ftellte fich ein und 
eine-merfwindige Reaktion des in feiner. Energie fo beträchtlich: 
herabgefeßten Hautorganes bewirkte, daß der Kranke längere 
Zeit: mit einem laͤſtigen Exantheme zu kaͤmpfen hatte, bad ans 
fänglich Boriyellia guch, N aber vo ee 
zeigte 

In dem Seife, wohin dieſe — gehoͤrte, —— 
u und nad) mehr oder weniget heftig 11Individuen. Zwei 
davon; ein junges Maͤdchen und ein alter Mann, ſtarben unter 
ſchnell Hinzugetretenen Symptomen einer febris nervosa stupida, 

Weit: ärger, als hier, aber" graffirte die Krankheit in dev 
benachbarten, 14 Meile von bier entfernten, Stadt: Lucken⸗ 
walde, wo: fie ſehr bald einen nervoͤſen Charakter annahm. 
Auch flarben in der Megel alle Individuen, welche von’ hier'ges 
buͤrtig und’ zur dienenden Klaffe gehörig, dort von der: Krank 
heit ergriffen waren und dann gleich anfangs fich hierher trans⸗ 
Hortiven ließen. Sie unterlagen fämmtlich einem nervöfen Fle⸗ 
ber, das fich entweder fogleich als febr. nervosa stupida zu er: 
kennen gab, oder zuerſt als febr. nerrosa versatilis —— und 
dann in jene Form uͤberging. — BERGEN 

Im — nahm die — auch — une ben 
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Individuen jedes Alters, beſonders aber bei jungen Leuten und 
unter Perſonen des hoͤheren Alters, merklich zu, und wenn ſie 
gleich im Verhaͤltniſſe zu der Zahl der Erkrankten immer noch 
gering war, ſo mußte fie doch dem hieſigen Publikum auffaden; 
das ſeit dem Kriegs⸗Typhus in den Jahren 1813 und 1814 
dieſe Art von Trübſal nur dem Namen nach kannte. Dabei 
war es merkwuͤrdig/ daß bloß in ber Stadt Kranke ftarben, in 
der Borftadt aber, in welcher die Krankheit zuerft begann und 
die etwa 800: Seelen zählt, ſeit dem Anfange des Nodembers 
kein Sterbefall'vorfam, 

Die Krankheit zeigte ſich jegt gleich bei ihrem Beginn ans 
berö und ließ mehr einen entzunblichsneruöfen Charakter erken⸗ 
nen. Meiſt begann fie ziemlidy ploͤtzlich mit fehr argen Kopfs 
ſchmerzen und Uebelkeiten, Zerſchlagenheit aller Glieder, beſom 
ders Schmerz in den Fuͤßen, Wechſel von Froſt und Hitze ic, 
und ich hatte Gelegenheit, wiewohl ſelbſt noch nicht wieder ges 
neſen, von meinem Krankenzimmer aus mehrere Kranken dieſer 
Art: nach den erhaltenen Relationen Ihrer Angehoͤrigen aͤrztlich 
zu behandeln und den weitern Verlauf des Uebels zu verhuͤten. 
In einem Falle, wo der Kranke, ein kraͤftiger Dreißiger; bereits 
heftig phantaſirte, ward durch den wechſelnden Gebrauch von 
Aconitum 3 und Belladouna 3, wovon ich alle 2. Stunden 
eine Doſis nehmen: ließ, das Uebel im Keime erſtickt. Nach 
24 Stunden waren alle Symptome verſchwunden. In einigen 
andern Faͤllen, die ſehr bedenklich begannen, wo nach voraus⸗ 
gegangener Wadenkaͤlte die Kranken phantaſirend aus dem 
Bette entfliehen wollten, die Zunge dick geſchwollen, voll Bla⸗ 
fen war und das Reben’erfchwerte, Unter ungemeiner Oltze nit 
unauslöfchlichem ‚Durfte, ließ ich nach Aconit. 3 und. Bella- 
donna 3 noch Lachesis:4 nehmen und. :befeitigte fo. das Uebel 
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in wenigen Zagen.. Ein Kind von 3 Jahren mit bebeutender 
Sehirnaffeftion und Weberreizcheit des Senſoriums rettete ich 
durch den wechfelnden Gebrauch von Belladonna 3 und Lache- 
sis +)... Im Februar klagten alle beim Beginn der Krankpeit 
über dumpfen Stirnkopffchmerz ; diefer wechfelte bald mit Stis 
chen und Bohren inden Schläfen, argem Zahnweh, Stichen 
und Bohren. in ben Gehörgängen, wühlendem Schmerze im 
Hinterhaupte und umerträglicher, fchmerzhafter Steifigkeit’ des 
Nackens. Beim Liegen :waren diefe Symptome ſaͤmmtlich 
fchlimmer, daher auch befonders des Nachts kaum auszuhalten. 
Den Vormittag befanden. fich die Kranken am.leidlichften, ges 
gen Abend trat Eracerbation ein; die in der Nacht zunahm und 
erft gegen Morgen wieder aufhörte. - Congeftionen nach bem 
Kopfe gaben fich ſchon durch auffallende Geſichtsroͤthe zu: erken⸗ 
nen, Dabei großes Sinken ber Kräfte, Mattigkeit in den Bei⸗ 
nen, viel Froftfchauer und große. Empfindlichkeit: des Kopfes 
gegen Geräufch und: flarke: Gerüche. . Der. Puls accelerirt, bie 
Stuhls Ausleerungem:bald zu felten, bald: burchfällig, der Urin 
dunkel, ſedimentirend. Der Appetit fehrigering:oder ganz ver 
ſchwunden. Der Gefchmad bei Einigen bitter, bei Andern füß, 
bei noch Andern falzig.: Namentlich ſchmeckten dieſen alle Spei⸗ 
fen ſalzig. Wo fi bedeutende Congeſtionen nach oben aus⸗ 
ſprachen, half, Aconit.: im Wechfel mit Belladonna am beften: 
Sonft ‚ließ ich mit großem Vortheil früh! mercur. sol. 3 und 
Abends Belladonna 3 nehmen. Erſtreckte ſich der Genickſchmer; 
bis in bie — und den din * — worüber 





PN — dieſem zarten Kinde folche Koppel — warum übers 
haupt fo große Dofen? — darüber weiter unten bie nöthige Erklaͤ⸗ 

rung. Geſchadet Haben fie in keinem Falle und — — 
sn ſind eben taderoc verhuͤtet worden. 
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am meiſten geklagt ward — fo that eine Doſis Causticum 36 
fehr gut. Auf diefeWeife habe ich die Krankheit meiſt in 8 Ta⸗ 
gen befeitiget, : die.fonft viele Wochen lang fich hinfchleppte. 
Zu zeitigeö Gehen an die Luft machte aber ſtets Rüdfälle. 


Ich komme nun zu meiner eigenen Krankheit. Die Vor⸗ 
boten dazu zeigten fich bereitö in der legten Woche bes Novems 
berd. Sie beftanden in einer Eisfälte — nicht der Füße 
unten, fondern lediglich — der Waden, die mir höchft laͤſtig 
und empfindlich war. Ich pflege immer einen warmen Fuß 
(auch warme. Hände) zu haben und trug deshalb bisher von 
Jugend auf nur dünne Jacken von Zwirn, felbft im ftrengften 
Winter, Wurden mir die Füße ja einmal Falt oder naß, fo 
bauerte das nie lange und ich hatte Beinen Nachtheil davon, 
böchftens im äußerften Falle einen Schnuyfen. Um fo auffals 
lender war für mich und laͤſtiger diefe arge Wadenkaͤlte und, 
wiewohl ich nicht wegen eines einzelnen Krankheits- Sympto: 
mes zu mebiziniven pflege, fühlte ich mich doch bewogen, etliche 
Dofen Nux vom. 15 und 1 dagegen zu verfuchen. Aber ı half 
mir fo wenig, ald 15 und ich nahm nun 2 Mal des Abends vor 
dem Schlafengehen etwa 2 Minuten lang ein kaltes Fußbad⸗ 
worauf die Eisfälte zwar für die Nacht verfchwand, aber am 
Morgen dennoch wieder eintrat, 

Endlich in der Nacht auf den 1. Dezember erwachte ich 
etwa um 1 Uhr mit heftigen Schüttelfrofte, obgleich von wars 
mem Schweiße übergoffen, und erft um 2 Uhr fühlte ich mich 
davon befreit. Ich glaubte, eine febr. intermittens, von ber 
ic nie bis jeßt heimgefucht worden, wäre im Anzuge und da 
zwoifchen den Sroftfchaubern, die mir durch alle Glieder riefelten, 
fliegende Hitzanfaͤlle mitunterliefen, nahm ich um 2 Uhr eine 
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Gabe Lachesis und — ſchlief dann ziemlich leidlich bis zum 
Morgen. Jetzt fuͤhlte ich mich abgeſpannt und angegriffen, 
fonft aber kein beſtimmtes Krankheits-Symptom, nicht einmal 
die MWadenkälte and ich würde nun meine gewöhnlichen Krans 
Penbefuche gemacht haben, wenn mir-nicht mein College, den 
meine Frau darüber befragte, dad fehr ernftlich widerrathen hätte, 
So blieb ich denn zu Haufe, ohne mic) eigentlich Frank zu fuͤh⸗ 
Ien. Dein Appetit war, wie immer bisher fehr gut. Aber 
die folgende Nacht wiederholte fich, wiewohl etwas [hwächen, 
ganz diefelbe Erfcheinung etwa 1. Stunde fpäter und ich nahm 
nach Beendigung des Fieberanfalles wieder eine Gabe Lachesis. 

Mein Befinden am Zage blieb fich gleich, nur etwas abs 
gefpannter fühlte id mich. Auch befam ich jet einmal ſchwa⸗ 
ches Nafenbluten, woran ich feit meinen Kinderjahren, wo 
es ungemein häufig vorfam, nicht gelitten hatte. 

In der Nacht zum 3. Dezember blieb der Fieberparoriss 
mus aus, aber am Zage zeigte fich fchon ‚weit mehr Abſpan⸗ 
nung, der Appetit war ungleich geringer. In den nächften Zas 
gen nahm dieß zu und am 5. Dezember fand ſich ein Huften 
ein, der mich fürchten ließ, die Grippe zu befommen.*) Das 
bei litt ich aber nicht an eigentlichem Schnupfen; die Nafene 
gänge blieben frei und es fand fich in ihnen während der gans 
zen Krankheit die gewöhnliche Sekretion. Der Stuhlgang 
war hoͤchſt träge und erfolgte nur alle 2 bis 3 Tage hart, zähe 
und unter vielem Preffen, zulest nur noch, wenn ich mid) 
zwang, eine Pfeife Tabak zu rauchen, an den ich gewöhnt bin, 
der mir aber-jeßt fehr zuwider war. — Alfo feine fhleimis 


*) Achnliche, trodine Huften-Anfälle, erregt durch einen beftändigen 
Kigel im Halsgrübchen, fanden fi) um diefe Zeit häufig auch 
bei Perfonen, bie von bem epidemiſchen Fieber verfchont blieben. 
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gen Durdhfälle Ich dachte — gar nicht an das ſo⸗ 
genannte Schleimfieber. 

Mit Beginn der zweiten Woche fühlte ich mich weit Frans 
Ber. Es hatte ſich nun allmählig ein bedeutender Schmerz 
in ben Ohren, in der Gegend des Trommelfelled, und ein 
heftiges Kopfweh ausgebildet, ald wäre mir ein Reifen um 
ben Kopf gelegt. Jeden Tritt, jeden Fußanftoß fühlte ih 
fchmerzhaft in Kopf und Ohren. Beſonders empfindlich waren 
babei auch die Schläfengegenden. Mein Appetit warganz 
verfhwunden und ich fo abgefpannt, daß ich meiftend liegend 
auf.dem Sopha zubrachte. Gonfultationen fielen mir jeßt fehr 
fchwer. Befonderd ſchwierig aber war für mid) das Zählen; 
ich verzählte mich augenblidlih. Von Fieber fpürte ich nicht, 
boch war der Urin trübe und. bot bald den Anblid einer ſchmu— 
gig gelben Pfüge dar. Ob und wie er fedimentirte, kann ich 
felbft nicht fagen, weil ich unterlafjen habe, darauf zu achten. 
An Stuhlgang fehlte ed mir ganz, ich fpürte fogar 
Feine Anregung dazu. Dennoch) legte ich darauf feinen bes 
fondern Werth, erftlich, weil ich faft nicht» genoß, fodann aber 
auch, weilich von Natur zur Hartleibigkeit inklinire, wiewohl 
ich feit meiner Carlsbader Eur ſtets regelmäßige Deffnung bes 
halten hatte. Im Munde hatte ich für gemöhnlich einen Ges 
fhmad, wie wenn ich Brei darin hätte, und die Zunge erjchien, 
“wie mit einem dicken, weißen Pelze überzogen. Der ganze Hals 
fhien von Schleim angefuͤllt zu fein, welchen herabzufchluden 
ich fortwährend ein Bebürfnig fühlte. Durft war durchaus 
nicht vorhanden und Waffer, fonft mein gewöhnliches Getränk, 
efelte mich an, weil ed einen widrigfüßlichen Nachgeſchmack 
hatte. Auch bei manchen Speifen, bie ich koſtete, fpürte ich 
diefen füßlichen Nachgefchmad, der mir, fo wie alles Süße, 


höchft zuwider war. Aber meine Lippen waren fehr trocken und 
fhälten ſich faft täglih. — Auch die Luftröhre fühlte ich jetzt 
mit Schleim erfüllt; doch. waren bie Huftenflöße nicht. vermoͤ⸗ 
gend, davon etwas herauszubringen. ‚Zugleich fühlte ich dabei 
eine auffallende, dem Athem behindernde, Shwäde 
in den Lungen undeinemerflihe Schwere in der Bruſt. 
Bon Zeit zu Zeit aber kam dann von felbft plöglich ein großer 
Schleimklumpen herauf und zeigte fich fo zähe, daß ich bei dem 
Beftreben, ihn auszuwerfen, zu erfliden glaubte. Früher ges 
wohnt, bald einzufchlafen und bis zum Morgen ber Ruhe zu 
genießen, konnte ich oft erfi gegen Morgen diefelbe finden, wies 
wohl ich mitunter auch wieder eine Nacht hindurch ziemlich gut 
ſchlief. Mehrmald Fam es jegt — und auch im fpätern Ver: 
laufe der Krankheit — wieder vor, daß ich nach Mitternacht, 
mit warmem Schweiße bededt und gleichwohl von Froft mit 
untermifchten Higanfallen gefchüttelt, ermwachte, worauf ich 
dann immer wieber eine Gabe Lachesis. nabm. Gegen Mors 
gen trat regelmäßig ſtets ein fo profufer Schweiß ein, daß ich 
täglich die Leibwäfche wechfeln mußte. Dabei war ich aber in 
biefer Furzen Zeit bis auf die Knochen abgemagert. 

Bon Arzneien nahm ich jet abwechfelnd Bryonia, Pulsa- 
tilla, Sulphur, um die läftige Schleimanfammlung aus dem 
Halfe und Munde los zu werden. Allein diefe Mittel hatten 
Beinen Erfolg. Um die Zrägheit des Darmkanals, die mich 
weiter nicht beläftigte, befümmerte ich mich nicht. Ich hatte 
Beinen Ueberblick der Gefammt » Erfcheinungen und ſuchte, nur 
meinem Gefühle folgend, lediglich die mich am meiften beläftis 
genden Symptome zu entfernen. Endlich vieth mir mein Gols 
lege, eine Solution von Borax zu nehmen. Dieſes Mittel 
fchien mie allerdings dem Zuſtande meines Oesophagus zu ent⸗ 
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fprechen. und ich bereitete mir daher. eine Solution — nicht von 
2 — 3 Drachmen auf 1 Unze Flüffigkeit, wie mein College 
wollte, fondern — eine folche, daß auf jede Gabe etwa 4 Gran 
fam und nahm täglih 3 — 4 Maleine. Die Wirkung ent: 
ſprach auch in der Xhat unferen Erwartungen, meine Zunge 
ward bald reiner, der fatale Gefchmad verlor ſich, felbft die 
Verfchleimung ber Luftröhre und der Huften verfchwanden all: 
mählig und ich befam wieder Appetit. 

Kurz, in der dritten Woche befferte ſich mein Befinden fo 
bedeutend, daß ich bald mit großem Appetite bei ziemlich reiner 
Zunge wieder Speifen zu mir nehmen Eonnte. Sch genoß diefe 
täglich, doch. mit großer Auswahl. Beſonders hatte ich großes 
Verlangen nad) fauren Genüffen und da mir mein College felbft 
Senfgurfen empfahl, fo verzehrte ich diefe fehr begierig (woran 
ich freilich wohl fehr unrecht that, da fie wirklich zu den ſchwer⸗ 
verbaulichen Dingen gehören und vermöge ihrer Zubereitung 
faft eine lederartige Befchaffenheit Haben). Auch Durft befam 
ich jest, und da ich immer noch fein Waffer genießen fonnte, 
das fortwährend füßlich ſchmeckte und mir darum widerlich blieb, 
fo ließ ich mir ein Getränf bereiten, dad aus 1 Theil Bier (wel: 
ches ich nie trinke) und 3 Zheilen Waffer beſtand und den Gaͤh⸗ 
rungsprozeß erlitten hatte. Dieſes ſchmeckte mir vortrefflich, 
ob es gleich in anderer Art fo nachtheilig flr meinen Magen 
und Darmkanal fein mogte, ald die Senfgurken. Denn ber 
Stuhlgang, der nun:bereits faſt 8 Zage fehlte: 
ftellte fih die ganze dritte Woche hindurch nicht 
ein, ob ich gleich zur Förderung beffelben wieder Tabak zu 
rauchen begann, der übrigens noch Feinen eigentlichen Wohlge: 
ſchmack für mich hatte. Im der zweiten Woche waren wenig⸗ 
fiend noch häufige Blähungen abgegangen; auch diefe fehlten 
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in der dritten, kurz ich empfand, wiewohl ich taͤglich die ge⸗ 
woͤhnlichen Mahlzeiten, faſt wie ein Geſunder, mithielt, in 
meinem Unterleibe keine Unbequemlichkeit, nicht einmal ein 
Knurren, nichts von Aufblaͤhung, uͤberhaupt gar nichts. Dieſe 
hoͤchſt verdaͤchtige Ruhe, welche mich haͤtte bedenklich ma⸗ 
chen ſollen und die ich bei jedem Andern ſehr hoch wuͤrde ange⸗ 
ſchlagen haben, wiegte mich vielmehr in eine gefaͤhrliche Sicher⸗ 
heit und ließ mich gar nichts Boͤſes ahnen. Ich befand mich 
dem Anſcheine und meinem eigenen Gefuͤhle nach ſehr wohl, be⸗ 
kam ſogar wieder ein etwas munteres Anſehen und fing auch 
an, zuzunehmen. Mein Urin war jetzt vollkommen normal, 
der Puls langſam. Krankenbriefe zu beantworten wurde mir 
jetgt nicht mehr ſchwer und ich behandelte von meinem Zimmer 
aus felbft mehrere Kranke, bie offenbar mit den erften Syms 
ptomen dieſes epidemifchen Fiebers Fämpften, mit entfchiedenem 
Gluͤck, wenigitend genafen alle nach wenigen Tagen wieder. 
Am Weihnachtöheiligabend half ih, um meinen Kindern bie 
Freude nicht zu verderben, alles mit anorbnen und war fehr 
heiter. Eben fo am erflen Feiertage. 

An diefem Tage aber ließ ich mich verleiten, bes Mittags 
eine etwas fette Speife zu genießen, und ſchon den Nachmits 
tag fühlte ich eine Art Soodbrennen — eine Erfcheinung, bie 
mir feit meiner Carlöbader Cur ganz fremd geworden war und 
mich deßhalb etwas beforgt machte. Ich nahm Pulsatilla 6. 
Zufällig befam ich gegen Abend viel Zufpruch, der mich verhins 
derte, der Ruhe zu pflegen, welcher ich fo bebürftig war. Am 
Abend ſtellte fich wieder Appetit ein und ich war fo thöricht, 
diefem nadyzugeben und wieder zu effen. Bald fühlte ich auch 
eine, nicht gerade fchmerzhafte, aber doch Iäftige Unbehaglich⸗ 
keit im ganzen Unterleibe. Es war mir, ald wäre ermit Steinen 
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angefuͤllt, ſchwer und voll. Gleichwohl war mir dabei eben 
nicht unwohl. Ich ging nach 10 Uhr zu Bette, ſchlief auch 
bald ein, erwachte aber gegen 2 Uhr mit fo argen preſſenden 
und zerplagenden Leibfehmerzen, daß ich mich vor Beängftigung 
gar nicht zu laffen wußte und mich bewogen fand, einige Kly⸗ 
ftiere von Haferfchleime mit Del zu nehmen, welche alte, harte 
Faeces, doc) in geringer Quantität, entleerten. Darauf ließen 
nun zwar die Schmerzen nach, aber das Gefühl der Vollheit 
blieb, mein Appetit war verfhwunden und die Zunge wieder 
did belegt. Was mich aber jegt am meiften beforgt machte, 
war ein ungemein heftiger Schmerz im rechten Leberlappen, 
wenn derfelbe auch nur leife berührt wurde, Zwar waren 
durchaus Feine ikterifchen Erfcheinungen vorhanden, mein Aus 
genweiß völlig rein, die Faeces bunfel gefärbt, der Urin von 
normaler Befchaffenheit, allein, da ich im vorigen Jahre fo be: 
beutend leberkrank gewefen war, fo hatte ich die größefte Be- 
forgniß, daß diefes wichtige Organ wieder erfranken und mich 
von Neuem in Lebensgefahr bringen mögte. Sch bat daher 
meinen Collegen, die Leber zu unterfuchen. Diefer wollte eine 
Anfhwellung fühlen und erklärte das Ganze für Folge von Gons 
geftionen aus Erethismus. in junger angehender Arzt, mir 
innig befreundet und eben zu meiner Unterflügung von Berlin 
bier, ebenfalls noch ein Alldopath,*) war der (vielleicht richti= 
gern) Meinung, daß, wenn hier von Gongeftionen die Rede 
wäre, bdiefe nur paffiver Art fein Fönnten, ward aber uͤber— 
ſtimmt und ich ließ mir den Vorfchlag meines Collegen, Calo⸗ 


*) Denn wer aus ben Hörfälen Berlins kommt, kann an bie Wirk: 
famfeit ber homoͤopathiſchen Mittel freilich nicht glauben, wenn 
er fie auch früher, ehe er nach Berlin ging, mit eigenen Augen 
gefehen Hätte — wie es bier wirklich ber Ball war. 
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mel anzuwenden, ganz wohl gefallen; nur nicht ſeine Dofen. 
Sch nahm früh und: Abends etwa Iz . Gran. Dennoch bekam 
ich nach wenigen Gaben einen ſo widerlichen, metalliſchen, ſuͤß⸗ 
dichen: Geſchmack, daß ich damit wieder, aufhören mußte, uͤber⸗ 
zeugt,.baß das Fortfahren damit mir bald «einen Speichelfluß 
zuziehen. würde. ‚Die Schmerzhaftigkeit der: Leber hatte ſich 
inzwifchen.etwas, doch. nicht ganz gemildert. Mein Hauptau- 
genmerk war jetzt auf die ungemeine Unthätigfeit des 
Darmkanales gerichtet: und ich ſah nun — faft zu fpät — 
ein, daß ich diefe fehr zur Ungebühr und zu meinem Außerften 
Nachtheile fo ganz vernachläfjiget hatte. Die milchlauen Kly⸗ 
ftiere wollten nichts mehr helfen, ich ging daher. zu Ealten von 
bloßem Waſſer über: aber auch diefe hatten nur geringen Er: 
folg und ed blieb ftet3 ein läfliger Drud in den Gebärmen zu: 
ruͤck. Da rieth mein College, um nur fürerft den Darmkanal 
zu entleeren zu ‘einem Palliativmittel, nämlich zum Gebrauche 
des: Ricinusöles und ich nahm davon nach und nah 3 — 
A Löffel voll in 2 Zagen, worauf endlich, wiewohl fehr lang⸗ 
fam und fpät, eine große Menge. harter, dunkler Exkre⸗ 
mente ausgeleert wurbe. Mein hoͤchſter Wunfch war jet er: 
fuͤllt, allein, was fich vorauöfehen ließ, die Unthätigkeit des 
Darmkanals war nun eher noch größer, ald geringer, geworden 
und ed erfchien ald Feine leichte Aufgabe, diefelbe jegt mit fpes 
zififchen Mitteln zu befeitigen. Im Uebrigen war mir jetzt — 
bis auf die Empfindlichkeit der, Leber beim äußeren Druck wieder 
wohl, ich hatte auch Appetit, hütete aber mich gar fehr, denſel⸗ 
ben ganz zu befriedigen, weil aller Stuhlgang fehlte und nicht 
einmal eine Blähung abging. Es ließ fich ein Torpor, eine 
Art von Gefühllofigkeit im Darmkanale —ungead: 
tet des fortbeitehenden Appetites — gar nicht verfennen. Ich 
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verſuchte jetzt etliche Gaben Nux vomiea T ohne Nutzen. Am 
30. December nahm ich 4 Gaben Opium 7, dann noch eine von 
Opium 2 und eine von „I, Gran in Verreibung. Darnach 
entftanden Bewegungen imUnterleibe und wenigftens ein Blaͤ⸗ 
hungsdrang. Ich war aber an diefem age felten ‚allein und 
hielt, um den dußeren Anftand nicht zu verlegen, die Blähuns 
gen zuruͤck, wodurch ich freilich mein Uebel nur verfchlimmerte. 
Da ich bereits 2Näachtefaft garnicht gefchlafen.hatteweil 
ich völlig munterrwar; ‚durchaus nicht fchlafmüde, fo war ich am 
31. Dezember fehr aufgeregt, ohne es felbft zu bemerken. 
Sch nahm 2. Gaben: Plumbum’3,; welche die Wirkung wie 
Opium, hervorbrachten, fiel aber; weil ich noch weit mehr: Zus 
fpruch "hatte, in den geftrigen Fehler, fühlte mich fehr heiter, 
fprach mit: allen ſehr lebhaft und bemerkte nicht den unnatürlichen 
Zuftand von: Ueberreiztheit des Gehirns, der felbft den Laien 
aufgefallen war. *) Doch fiel mir das Eine allerdings auf, daß 
mir feit Nachmittags der Athem etwas ſchwer wurde 
und ich von Zeit zu Zeit rehttiefiathbmen mußte, 
Was meine Aufregung noch vermehrte, war, daß ſich an 
diefem Lage: auch meine: ältefte Tochter, ein Mädchen von 16 
Sahren, legte und’ bedeutend krank erſchien. Die Sorge um 
diefelbe befchäftigte mein Gemüth lebhaft. Am Abend war 
meine Familie und eine Eleine Zahl von Freunden um mich vers 
fammelt. Es entfpann fich eine heitereilinterhaltung ‚an det. 
ich eifrigen Antheil'nahm. Endlich lad Semand etwas Belle: 
triftifches vor, das mich fehr intereſſirte. Die Lectuͤre ward aber 
nach einiger Zeit unterbrochen durch: die Ankunft einiger Kinder 
aus einer. befreundeten Familie, die unter Lachen und Zubeln 
) Was ich nicht fo treu an mir felbft beobachten Eonnte, ift durch 
die Beobachtungen meiner Umgebungen ergänzt. worden. 
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einitraten, alle zugleich fprachen und fo bie biöherige Ruhe plößs 
lich in einen Lärm und Wirrwar verwandelten, der auf mein 
Nervenſyſtem ben unangenehmften Eindrud machteund naments 
lich meinen Ohren fo empfindlich wurde, daß ich dieſe verfto= 
pfen mußte. Da auch das nicht helfen wollte, begab ich mich in 
das anſtoßende Schlaflabinet und kehrte erit zurück, als die ausge⸗ 
laſſene Schaar entfernt und wieder Ruhe eingetreten war. Doch 
als jetzt in der unterbrochenen Lectuͤre fortgefahren ward, konnte 
ich den Faden der Erzaͤhlung nicht mehr folgen, meine Gedan⸗ 
ken verwirrten ſich und jedes Wort traf ſo empfindlich, ja ſchmerz⸗ 
haft an meine Ohren, daß ich dieſe neuerdings verſtopfen mußte. 
Allein. die Empfindlichkeit derſelben war ſo groß, daß ich den⸗ 
voch alles hörte und dieß verſetzte mich in einen unbeſchreiblich 
peinlichen Zuſtand. Dieſen aber wollte ich meiner Familie nicht 
merken laſſen, um ſie nicht zu erſchrecken und ſo war ich froh, 
als die Lecture — die überhaupt nicht lang war — ihr Ende ers 
reicht hatte. Jetzt fühlte ich mich zwar etwas ruhiger, konnte 
wenigſtens wieder zuſammenhaͤngend denken aber mein Gemuͤth 
erſchien ſehr angegriffen. Die Krankheit meiner Tochter beaͤng⸗ 
ſtigte mich auſ's hoͤchſte und als aber mein juͤngſter Sohn, ein 
Knabe von 8 Jahren, der ſeit einiger Zeit ſehr blaß ausſah und 
oͤfters uͤber Leibweh klagte, entkleidet wurde, wollte ich ſeinen 
Unterleib: unterfuchen. Da erſchien mir die Haut wie Leber: 
Ich erfchrad darüber und äußerte meine Entdeckung laut; doch 
konnte Niemand diefe kranke Befchaffenheit der Haut wahrneh: 
mein Man ſcherzte deßhalb uͤber meine Beforgniß und mein: 
te, daB. müßte an meinein Franken Gefühle liegen und vermuth⸗ 
lich wäresdie Haut meiner Hände jegt fo barfch, daß fie zu Un: 
terfushungen der Art nicht taugten. Das letztere fchien wirklich 
ber Fall zu fein. 
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Nachdem ich; mich etwas wieder beruhigt hatte, fiel mir die 
zunehmende Beklemmung ‚meined Athems wieder aufi 
Sch ahnte daß: ber träge Unterleib davon die Urſache ſein moͤchte 
und nahm jest: eine Gabe Hyoscyam, nig. 9.— kaum wardas 
gefchehen, fo fingen meine Gedanken von Neuem an, ſich zu verz 
wirren. Ich hatte von Minute zu Minute lichte Augenblide 
und Gedanken: Berwirrung in fletem Wechſel. Kraft: 
108 lehnte ich mich an die Wand — figen fonnte ich vor innerer 
Unruhe nichtmehr —; da knickten mir die Beine: ein und ich 
fagte heimlich zu meinem anmwefenden Bruder! „ich fuͤrchte ein 
Nervenfieber zu befommen*!; Mein’ Puls fol in dieſen Augene 
bliden und nachher fehr ausfegend geweſen fein. Wankend fuchte 
ich jetzt das Bett zu erreichen. > Viele Hände waren geſchaͤftig 
mich zu entkleiden, im Nu lag ich im Bette. Aber faum war 
ich darin, ald ich, von Todesangft ergriffen, mich aufrichtete und 
die Worte ausſtieß: „Ich-fterbe, ich fühle'es, mein Ende ift dal 
Die Lunge verfagte ihren Dienft, nur mühfam und mit Beis 
hülfe aller Rumpfmuskeln konnte ich athmen und das Gefühl des 
nahenden Tobes war bis zur innigften Ueberzeugung: lebhaft. 
Diefer Todesfampf ging nach furzer Zeit zwar vorüber, aberman 
fühlte kaum die Thätigkeit derungen und jeder 5—6. Athems 
zug war ein aus tiefjter Bruft mit Anftrengung aller Muskeln 
geſchoͤpfter. Man rief meinen Collegen. Er ſprach von „Brufts 
krampf“ und in Gemeinſchaft mit dem jungen Arzte legte er 
mir Senfteige auf Bruſt und Waden und gab mir Moschus 
in einer — homdopatifchen Doſis. Aber nicht lange, ſo kehrte 
der Todeskampf wieder. Ich kann ihn nicht fuͤrchterlich genug 
ſchildern. Es war 10 facher Tod. Dabei hatte ich volles Be⸗ 
wuſtſein und hoͤrte — denn mein Ohr blieb ungemein empfind⸗ 
lich und ich konnte in großer Entfernung faſt heimlich geſprochene 
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Worte deutlich vernehmen meinen alten Collegen zu dem jun⸗ 
gen. fagenz: „das iſt doch ein fuͤrchterlicher, hoͤchſt bedenklicher 
Zuſtand! Auch dieſer Anfall ging vorliber, aber er repetirte noch 
oͤfter, und die Intervallen blieben, wie ich ſie oben beſchrieb. 
Mittlerweile warb: mein Kopf in ben lichtern Momenten, Die 
immer: noch mit der Gebanken = Verwirrung in regelmäßigen 
Wechſel blieben; freier: Ich fing an, meinen Zuftänd: zu.begreis 
fen, unterfehied die wefentlichen Symptome, ſah ein, daß hier 
von keinen Bruſtkrampfe die Rede fein Eomnte und fing an zw 
ahnen; daß es ein Mittel, ein fpezififches Heilmittel fuͤr diefe 
furchtbare Kataftrophe geben:bürfte, jaich fühlte mich bald uͤber⸗ 
.. zeugt, daß es ein ſolches geben muͤßte. Bald: flieg die Ueber: 
reiztheit des Senſoriums ſo hoch, daß ich in einen Zuſtand von 

halber Clairvoyance gerieth und mich fähig: fühlte, die noͤthige 

aͤrztliche Verordnung ſelbſt zu geben und durch meine Collegen 

nur exekutiren zu laſſen. Ich erkannte jetzt klar wie von Anbe⸗ 

ginn meiner Krankheit der Unterleib die wichtigſte Rolle geſpielt 

hatte, wie durch Ueberſtehung dieſes Momentes die Traͤgheit des 

Darmcanales, die ſich — gleich dem rothen Faden in der Takel⸗ 

lage in der engliſchen Marine — durch die ganze Krankheit fort⸗ 

gezogen, und bis zur beginnenden Laͤhmung des Unterleibs⸗ 

Nervenſyſtems gediehen war und wie dieſe endlich in die Bruſt 

uͤberſpringend einen Lungenſchlag jur «utäusbleiblichen 
Folge haben mußte. Die Anlage zu letzterem hatte ſich ohne⸗ 

bin bereits im Anfange der Krankheit*) deutlich. ausgeſprochen. 

Antagoniſtiſch exſchien jetzt das Cerebral⸗Nervenſyſtem uͤberreizt 

und eine ſebr.nervosa versatilis war offenbar im Anzuge und 

mußte. die Stene — — — die en 
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das Ganze früher beendigte. Das alles ftand Far vor meinem 
Geifte. Ich fing jetzt an-mit ungewöhnlich fonorer Stimme 
und in den gewählteften Ausbrüden laut und vernehmlich meine 
‚Gedanken vorzutragen (wiewohl noch biöweilen durch Gedan⸗ 
ken⸗Verwirrung und öftere befchwerliche Athemzüge unterbros 
hen), und fo fehr man mir auch wehrte, ich Eonnte nicht an⸗ 
ders, ih mußte alles ausfpredhen, was ih dachte, 
eine innere Nothwendigfeit trieb mich. Nun verordnete ich zus 
erſt zur Milderung der Athembefchwerben Rhus, erflärte jeboch 
laut, daß ich es!, um nicht vor der Melt vielleicht als Selbfts 
mörber zu erfcheinen, nicht eher nehmen wuͤrde, als bis fich 
meine Gollegen von der Angemeffenheit deffelben nach homoͤop. 
Grundfägen felbft überzeugt und meine Wahl genehmiget hätten. 
Ich ließ die betreffenden Bücher*) berbeiholen, gab die Stellen, 
wo meine beiden in dieſem Fache ganz unbewanderten Gehüls 
fen die fraglichen Symptome finden mußten, genau an unb 
überzeugte fie fo von ber Richtigkeit meiner Wahl. Ich roch 
an Rhus 15 in Streufügelhen, und augenblicklich mehrte fich 
meine Beängftigung wieder, es entflanden fogleich laute, ſchwere, 
befchleunigte, doch egale, ängflliche Athemzüge; dann warb 
mir für einige Zeit merklich beffer. Als die Beklemmung wies 
berzußehren fchien, roch ich an Rhus 2 in Tropfen. Darauf 
fogleich Befferung ohne Beängftigung oder fonft eine Verſchlim⸗ 
merung. Endlich aber wollte Rhus, felbft wenn ich es eins 
nahm, (und auch dad Einnehmen von der 2. Verduͤnnung vers 
fchlimmerte nicht, fondern half anfänglich fogleich) nicht mehr 
die guten Dienfte, wie bisher, leiflen und ich erfannte auch in 


*) In diefen wußte ich jest fo gut Beſcheid, mie nie in gefunden 
Tagen, und alles, was ich je barin gelefen, ſtand Elar vor mei: 
nem Geifte, fo daß meine Collegen ſich hoͤchlich verwunderten. 
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‚meinem unterbeffen noch gefteigerten Buftanbe von Hellſehen, 
daß das Bedürfniß des Aufftoßens und. Blähungsabganges 
"mit der Unmöglichkeit, dazu zu gelangen, die Athembefchwerbe, 
die Todesangft, ſelbſt der erftatifche Zuftand des Gehirnd nur zur 
deutlich auf Lachesis hinwiefen und nachdem meine Eollegen 
dieſe Wahl geprüft und gebilliget hatten, wobei ber ältere noch _ 
‚mehrere pafjende Nebenfymptome fand, bie ich als unwefentlich 
unbeachtet gelaffen hatte, roch ich: an Laches. 4. Nach Furzer 
Zeit fühlte ich. Erleichterung, doch die Wirkung war, wie nas 
tuͤrlich in folhem Falle, kurz und id) nahm diefelbe Dofis nun 
ein; fpäter rocdyich an Laches. 2 in Tropfen, womit mid) vor 
Kurzem erft mein lieber Stapf befchenft hatte, und die Heilwirs 
- Sung erfolgte darauf noch ſchneller. — Nachdem ich fo mehre 
Doſen Laches. verſucht hatte, ſelbſt ſchon nach den erſten Gas 
ben, ließ de Drang, meine Gedanken auszufprechen, 
nach und bald war es mir moͤglich, zu ſchweigen. Die Anfaͤlle 
von Lungenlaͤhmung mit Zodesangſt kehrten nach Laches. nicht 
wieder, ſelbſt die tiefen, angeſtrengten Mhemzuͤge unterblieben 
“und wenn ſich auch die Bruſt noch wenig hob‘, die Lungenthaͤ⸗ 
tigkeit noch fehr ſchwach erſchien, fo blieb ich doch die Nacht 
frei von weitern Beängftigungen und wenn ja diefelben mich 
“anwandelten half fogleich eihe Gabe Laches. 3, dieich nun 
zu 1 Tropfen in I Kaffeeloͤffel von Waffer einnahm. IchFonnte 
auch bald nach-Kachesis wieder gaͤhnen und bekam Aufſtoßen 
Wenn nun’ aber ‘auch meine geiftige Aufregurig gemildert 
erſchien; fo blieb fie doch noch viel zu ſtark, um mich Schlaf 
und Ruhe finden zu? laſſen. Ein gewaltige Zuſtroͤmen von 
Gedanken Fonnte ich nicht bemeiftern. Ganze Abhandlungen, 
fo durchdacht, . wie ich fie in gefunden, Zagen nie hätte liefern 
Eönnen, entfionden i in dieſer Nacht: über die —— Nas 
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terien. Einmal wollte ich in dem Beſtreben, Herr meiner Ges 
danken zu werben und mir Ruhe zu erzwingen, die Idee des 
hoͤchſten Wefens fefthalten. Aber daraus entfpann fich fofort 
ein Dialog zwifchen dem guten und böfen Prinzip, die perfos 
nifizirt auftraten und ich muß geftehen, daß fich das legtere 
als einen gewaltigen Dialektifer auswies.“) Kurz ich Fam 
auch fo nicht zu. meinem Zwecke und wachte bis zum Morgen, 
wo ich in einen unruhigen Schlummer,, mehr Zaumel, verfiel, 
— Ruhig und. befhwerbelos erwachte ih am Neujahrämors 
gen etwa 8 oder: 9 Uhr, lag, von den Meinen umgeben, ftills 
heiter im Bette und dankte Gott für meine Errettung. So 
Fam die 10. Stunde. Da ergriff mich ploͤtzlich wieder Todesangft, 
mein Athem drohte zu entfhwinden, ich fuhr aus dem Bette, 
weil ich in diefem Augenblide nur figen, nicht liegen Eonnte 
und nahm Arsen. 30. Aber dad half mir nichts. Langfame, 
ſchwere, laute Athemzuͤge unter Zodedangft und mit dem Ge- 
fühle baldiger Auflöfung, bei Marmorkälte der Extremitäten 
weifjagten dad Ende der Scene. Das Reden wurde mir jest 
fehr ſchwer, faſt unmöglih. Vor meinen Augen ward's dun⸗ 
kel, ich rief nach Licht. Man legte mir einen Senfteig auf 
die noch wunde Stelle der Bruſt. Ich erhielt wieder mehr 
Bewußtſein, verlangte von meinem alten Collegen Moschus. 
Damit war er ſogleich einverſtanden, wollte mir aber halbe 
Grane geben, und als ich mich dagegen ſtraͤubte, verſchrieb er 
1 Stan in 8 Theilen. Ich erhielt I5 Gran, wie ich von dem 
jungen Arzte verlangte, vergaß aber aber bald Moschus und 
alles, roch und ſchmeckte auch nicht3 davon, fondern verfchludte 
mechanifh, was man mir gab und was meine Lebenökräfte 
=) Sch verbitte mir aber jede Folgerung aus rise Spatfade, als 
fei ich kein rechter Chriſt. 
2 ” 
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wieder mehr anzuregen ſchien. Dieſe Anregung dauerte aber 
nicht lange und ward nach jedem Einnehmen kuͤrzer. Inzwi⸗ 
ſchen hatte ich doch fo viel Kraft und Athem wieder gewonnen, 
daß ich die Gerichtöperfonen kommen und zum Beften meiner 
troſtloſen Familie die nöthigen Iegtwilligen Verfügungen in 
möglichfter Kürze konnte treffen laſſen. So wie aber diefes 
fchwere Gefchäft beendigt war und bie Athembefchwerben wies 
der mehr und mehr uͤberhand nahmen, fi) durch Moschus, 
wovon ich vielleicht nach und nach 4 Gran mochte genommen 
haben, nicht mehr befchwichtigen ließen, erkannte ich bei wieder 
etwas hellerem Bewußtfein, daß mir Lachesis im Wechfel 
mit Belladonna beffer thun würde, und fo ließ ich von erfterer 
1 Tropfen der 2. Verdünnung, von leßterer einen unverbünns 
ten Tropfen unter ein Weinglas voll Waffer mifchen und nahm 
abwechfelnd alle 5 Minuten einen Kaffeelöffel voll von dem 
Gemifhe. Bald fühlte ich Erleichterung, die Athemzüge 
wurben wieder freier, aber länger, als 5 Minuten, durfte ich 
auch mit dem Einnehmän nicht warten, wenn nicht die ganze 
Beängftigung wieberkehren follte. Auf dieſe Weife hatte fich 
mein Befinden, nachdem ich über 1 Stunde lang mit dem 
Zode gerungen, *) wieder etwas gebeffert. Ich konnte, wenn 
auch mit Befchwerde, Athem fchöpfen und mein Geift war 
wieder freier. Ich erkannte deutlich, was ich den legten Arz⸗ 
neien, namentlich der Lachesis, verdankte, aber auch, daß 
mich diefelbe bei aller Aehnlichkeit ihrer Wirkungen mit ‚ben 
Symptomen meiner Krankheit nicht heilen würbe, weil. fie 


*) Mein alter Eollege hatte mich ba verlaffen, weil er dieſe Noth 
nicht mehr mit anfehen Fönnen, und in der Apotheke das Progno⸗ 
ſtikon geftellt, daß ich hoͤchſtens noch eine Stunde leben Eönne, 
denn bie Lähmung der Lunge Laffe ſich nicht mehr verhüten. 
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dem Urleiven, bem lähmungsartigen Zuſtande des Sonndige- 
flechtes, nicht ſpeziſiſch zu entſprechen ſchien. Da kam mir 
plöglih, wie eine Eingebung von oben, die. Erinnerung an 
ein fur; vor Beginn ‚meiner Krankheit gelefenes mebdizinifches 
Schriftchen, worin ald Specificum in einem ähnlichen lebens⸗ 
gefährlichen Falle von lähmungsartiger Gefunkenheit des Uns 
terleibs » Nervenſyſtems der ſchwarze Senf in einer Abko⸗ 
hung empfohlen ward. Mein Zufland war zu verzweifelt, als 
daß ich nicht, wie der im Waffer Verſinkende nach dem Stroh: 
halme, auch noch nach diefem wenig gefannten Mittel — auf 
die Empfehlung eines mir fremden Arztes hin — hätte greifen 
follen und wer fich ganz in meine Situation verfegen. kann, 
wird mich beöhalb entfchuldigen. Kurz, wie alle meine Vers 
orbnungen, warb auch diefe augenblidlich ausgeführt. Eine 
Unze frifch geftoßenen fchwarzen Senf ließ man in 2 Quart fies 
dendem Waffer ein Weilchen aufmwallen, feihete dann die Flüf: 
ſigkeit durch, feßte eben fo viel dünnen Haferſchleim hinzu und 
verfüßte das Ganze mit Zuder, Hiervon nahm ich alle Viers 
telftunden einen Kaffeelöffel vol und wahrlich, Faum hatte ich 
ben erjten verfchludt, fo fpürte ich augenblidlihe Erleichte= 
rung der Bruft von der Herzgrube aud, Es er 
folgte Aufftoßen, eine angenehme Wärme verbreitete fich vom 
Magen aus durch den Unterleib, ich fühlte wieder Leben in 
demfelben, Borborygmen wurden laut und viele Blähungen 
fuchten und fanden den Ausgang. Mit jeder neuen Gabe Senf 
nahmen diefe erfreulichen Erfcheinungen zu, mein Athem warb 
‚freier und freier, ich befam in. der Nacht, zum erſten Male feit 
dem 29. Dezember, wieder Schlaf, erwachte aber freilich faft 
alle halbe Stunden, wo ich dann einnahm, ſchlief jedoch im⸗ 
‚mer; bald wieder ein, ſo daß ich im Ganzen 8 Stunden mag - 
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gefchlafen haben. Am Morgen des 2. Januar fühlte ich mich 
wie neugeboren,: mein Appetit, der geftern ganz gefehlt hatte, 
weßhalb auch nicht ein Biffen genoffen worden war, ſtellte 
fi wieder ein; nur fuͤhlte ich mich matt und der Puls ſchlug 
nicht 50 Mal in der Minute, blieb auch die ganze folgende 

Woche noch fo. Mein Kopf aber war Hell und frei und ich 
vermochte Kranke: leichter und beffer zu berathen, als in ges 
funden Tagen. Alle meine ärztlichen Verordnungen hatten 
den glüdlichften Erfolg, Das Gehirn war demnach noch in 
einem etwas eraltirten Buftande, doch minderte fich diefer beim 
Sortgebrauche des Senfs täglich mehr. Was mich jedoch am 
meiflen-erfreute, war die Bemerkung, daß nun jeder Schmerz 
beim Anfühlen der Leber, der biöher nie ganz gewichen war, 
iede anfcheinende Anfchwellung oder Härte vollkommen vers 
fhwunden war. Nach wenigen Tagen trat eine Art Abfpans 
nung ein. Das Denken wurde mir da zwar ebenfalls nicht 
ſchwer, ich ermübete aber Leicht dadurch und fühlte das Bes 
duͤrfniß gänzlicher Ruhe, Mit einer Perfon fonnte ich ein 
Geſpraͤch führen, redeten aber zwei oder gar mehrere zugleich, 
ſo griff das meinen Kopf heftig an und mir vergingen bie Ge 
danken. Diefe Art von Abfpannung verlor fich aber bald und 
ich konnte in kurzer Zeit meine Briefpraris wieder felbft befor: 
‚gen und zwar mit größerer Leichtigkeit, ald in gefunden Tagen. 
Diefer erfreuliche Zuftand ift bis jegt nicht — und ich 
darf hoffen, daß er bleiben werde. 

Was nun aber nach jener böfen Kataſtrophe beim Jehies⸗ 
wechſel meine Aufmerkſamkeit beſonders feſſelte, war der Stuhl⸗ 
gang. Dieſer fand ſich nicht durch den Senf, von dem ich, 
nach und nach bis zu 4 Theeloͤffeln ſteigend, am 3. und 4. 

—Tage nur alle 3—4-Stunden einnahm; nur täglich wieder⸗ 
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holte Lavements von kaltem Waſſer brachten eine, wiewohl 
ungenuͤgende, Ausleerung hervor, und als ich dem Waſſer bie: 
Haͤlfte decoet. Sinsp. nigr. zuſetzte, fühlte ich eine krankhafte 
Aufregung im Darmkanale, ſelbſt eine Beaͤngſtigung, die mich; 
von ferneren Berfuchen der. Art abftehen hieß... Am 6. Iannar; 
feßte ich; den Senf aus und nahm abwechfelnd:Coceul., Nux 
vom. und. Ignat. in verfchiedenen Verduͤnnnngen. Sch übers. 
zeugte: mich ‚bei dieſer Gelegenheit, daß jest die. niebrigeren- 
Verduͤnnungen, wie Coceul. und Ignat, 3, Nux vom. 1, gar; 
nichts wirkten, ; während -Nux vom. 15, Ignat. Fund beſon⸗ 
„ berö Coocül.. 13 offenbar den Darmkanal zu periftaltifhen Be⸗ 
wegungen anregten. Ich brachte es damit fo weit, daß die; 
faeces: bis zum After gelangten. Weiter aber kamen fie.nicht: 
und immer wieder mußte ich Klyſtiere zu Huͤlfe nehmen. Ich 
rauchte nun auch taͤglich wieder etwas Taback, ‚der mir trefflich 
ſchmeckte, trank dazu ben: Tag uͤber etwa 14 Quart friſches 
Waſſer, das mir ſeit dem 2. Sanuar ebenfalls wieder ſehr gut 
ſchmeckte, aber der Stuhlgang erfolgte dennoch nicht von ſelbſt. 
So war ich bis zum 9. Januar gekommen, an welchem ich; 
fruͤh nad). einer, wie: jetzt gewoͤhnlich, recht ruhigen Nacht 
heiter und geſtaͤrkt mein Lager verließ. Ich ſing an, etwas 
zu ſchreiben, nachdem. ich Duart Waſſer nüchtern getrunken 
und eine halbe Pfeife Taback geraucht hatte. Aber ploͤtzlich 
uͤberfiel mich wieder eine aus dem Unterleibe lemporſteigende 
Beaͤngſtigung und ich eilte, ein Klyſtier zu nehmen von kaltem 
Waſſer, das aber dieß Mal ſtark mit Kaliſeife gefchwängerk 
war. Darauf erfolgte ſehr bald eine ungemein reichliche Aus⸗ 
leerung von dunkelbraungefaͤrbten, aber: ziemlich harten Erkre⸗ 
menten in Knotenform. Mein Unterleib erſchien jetzt leer und 
weich, aber bie Beaͤngſtigungen von unten herauf bis in bie 


Biuſt hinein dauerten fort. Ich hatte das beſtaͤndige Gefuͤhl, 
daß ein Anfall, wie beim Jahreswechſel, wiederkehren wide und 
fein Zureden, nichts konnte mich beruhigen, ich befand: mich 
den ganzen Tag fehr übel und angegriffen. Zur Fürforge ließ 
ich wieder ein Senfdecoet bereiten und ald gegen Abend: wirks 
lich alle Vorboten eines erneuerten Anfalles mit Athembeklem⸗ 
mung und Zodesangft fich einftellten, nahm ich fofort wieder 
ein paar Theelöffel vol Senfdecoet und fogleich verſchwanden 
biefe Zufälle wieder, ohne dieß Mal Blähungen zu treiben 
oder fonft eine Nebenwirkung zu äußern. Ich fuhr num. diefen 
Abend mit dem Einnehmen, wiefrüher, fort, fchlief die Nacht 
fehr gut und befand mich am Morgen: wieder wohl, Nur vers 
trug ich in den nächften Tagen den Taback weniger gut, er 
regte mich auf und nüchtern durfte ich ihn gar nicht rauchen. 
Um nun die Wirkung zur Förderung ded Stuhlgangd gewaͤhl⸗ 
ter Mittel nicht zu fehr zu flören, nahm ich den Senf ſeht ſel⸗ 
ten und vom 12. Januar nur dann, wenn ich eine Beaͤngſti⸗ 
gung in der Herzgrube bemerkte. Dieß warb indeffen immer 
feltener der Fall und fo durfte ich hoffen, daß die Wirkung von 
Nux vom, 15, die ich jeden Abend, und von Sulph. 30, den id) 
jeden Morgen nahm, nicht fonderlich geftört werben würde. 
Hierbei darf ich nicht unerwähnt laſſen, daß, als ich einmal 
eine größere Dofis Senf, etwa 6 Kaffeelöffel voll, eins 
nahm, fogleich eine auffallende Verfhlimmerung 
ber aus dem 'Unterleibe emporfteigenden Be 
ängfligungen und ganz das Gefühl der Wieder 
Fehr eines Anfalles entftand und ich fonnte mir num 
erf die frühere Wirkung des Senfklyſtieres — auch :einer zu 
flarfen Gabe — erklären. 

Vom 9. Januar an nahm ich täglich ein Klyſtier von kal⸗ 
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tem Waſſer, daB jedes Mal mit ‚einem geringeren Theile von 
Kalifeife,*): zulegt mit: bet leichten, flodigen’Seife;:mie man 
fie zum Raſiren anwendet, “verfegE warb, "Boni 12.’ VJanuar 
an ließ ich wieder. bloßes Waffer anwenden, ſtets erfolgte dard 
nach eine geringe Menge Stuhlgang in einzelnen harten Knoten; 
Endlih am 14. Januar Vormittags erfolgte eine zwar 
noch geringe, aber völlig normale, nicht Enotige Ausleerung 
ohne alle Anſtrengung von ſelbſt und jetzt erſt fühlte ich Hoff⸗ 
nung zu voͤlliger Geneſung. Ich feßte Nux vom. und Sulphur 
fort, wie bisher und hatte am 15. Januar um diefelbe Zeit 
Vormittags eine natürliche Ausleerung, fogar eine zweite Nach 
mittags. Bon jest an erfolgten die Ausleerungen täglich Nach⸗ 
mittags, wie ſonſt bei mir in geſunden Tagen, nur immer noch 
etwas ungenuͤgend; doch mußte ich am 16. Januar heftig preſ⸗ 
ſen und die Faeces waren ungemein zaͤhe, ſo daß ich mich ge⸗ 
noͤthiget ſah, gleich darauf noch ein Klyſtier von kaltem Waſſer 
zu nehmen, um die voͤllige Entleerung des Darmes zu erleich⸗ 
tern. Ich nahm nun an dieſem Tage vor Schlafengehen Abends 
ſtatt der Nux vom. Sulphur 1500 und erhielt darauf am 17, 
deſſelben M. eine fo normale, weiche, leichte und ausreichende 
Deffnung, wie nie bisher und an ben folgenden Tagen hatte 
ich ebenfalls alle Urfache, zufrieden zu fein. Seit dem 15. Ja⸗ 
nuar vertrug ich auch den Tabak wieder volllommen, ohne eine 
Aufregung zu ſpuͤren, und vi ne — er 
wieber. 
Meine Zochter, bie ich feit dem Sylvefterabend nicht wies 
bergefehen und deren Behandlung ich ganz meinen beiden Col⸗ 





*) Mid) bünkt, daß diefe Seife hier nicht ganz bar fei aller homd— 
opathiſchen Beziehungen zu foldyer Zrägheit des Darmkanales, 
Man vergleiche die Stuhlgangs:Symptome von Kali carbonicum. 
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legen hatte uͤberlaſſen muͤſſen, nahm ich am 13. Januar mit in 
mein Zimmer und beſorgte nun ihre Cur ſelbſt. Auch haitte ich 
die Freude, ſie in wenigen Tagen außer Gefahr zu ſehen ⸗ein 
Umſtand, der zur Beruhigung meines —— und — ‚u 
— * nit eig — * 
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Das wäre alfo meine Krankheits⸗ und Heitungägefätäte, 
zu ‚welcher ich mid) aller weiteren Anmerkungen enthalte. Auch 
uͤber die merkwürdige Verſchiedenheit der verſchiednen Arznei⸗ 
Verdunnungen in ihrer Wirkung erlaube ich mir kein Urtheil, 
fondern, überla e das Anderen, Nur fo, viel bemerke ih noch, 
daß ig ſcharf, ſarferna als ie, ‚in meinem Reben, | beobachtet habe 
und ———— ficheren un, fefter ſtehen ‚Fan, a als eben dieſes. 





— —— ic nun — Whaft * in jenen Sagen 
it mir, vorgegangen ,: was ich ‚gelitten habe; wie nahe ich Dem 
Tode geweſen, wie höchft: wunderbar ich. davon ‚gerettet worden 
bin, fo muß ich mich ja-wohl wie einen Neugebornen betrach⸗ 
ten, und als folchem ziemt es mir, einen neuen kebenzeien zu 
verfolgen. 

Forſche ich der Quelle er aus welcher in 1 den letzten 
Jahren die kranke Reizbarkeit meines Koͤrpers gefloſſen iſt, 
welche mich, in. allen meinen. Beſtrebungen hemmte, die ſchwere 


Krankheit im Jahre 1837 vollends zur Ausbildung brachte, mir -- 


überhaupt eine ehedem ganz ungewöhnliche Empfänglichkeit für 
Krankheits⸗ Einfluͤſſe aufdrang und. fo auch) das letzte furchtbare . 
Leiden mit bedingte, fo Bann ich nur meinen Eifer für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der ich mich gewidmet habe, als folche betrachten. 

— als Student pruͤfte ich an mir ſelbſt viele Arzneien 


unter Hahnemanns fpegieller Anleitimg. Später als praktiſcher 
Arzt fette ich diefe Prüfungen mit:großem Eifer fort: und. opferte 
mich dabei mehr. auf, ald irgend ein Anderer. Die mit meinem 
Namen bezeichneten Kodel: Symptome geben davon Zeugniß. 
Man wird. fie jest fehr gleichgültig durchlefen und nicht daran 
denken, was für Opfer fie gefoftet haben. — Mit einer ziem⸗ 
lichen Portion Tr. Semin. Cocculi:im Magen ging ich aus, 
um Kranke zu-befuchen und in einer fremden Wohnung fiel ich 
unter epileptifchen Zuckungen bemußtlos zu. Boden, Mein Col⸗ 
lege warb gerufen und war fchon in Begriff, mir.eine Ader oͤff⸗ 
nen zu laſſen, ald in Zodesangft meine (damals hochſchwan⸗ 
gere) Frau, der man meinen Unfall: fehr plump. Hinterbracht 
hatte, herbeieilte, ſogleich, da fie: von. meiner Arzueiprüfung 
gengu unterrichtet war, den Zufammenhang errieth und Cams 
pfer als das hier nöthige Gegenmittel bezeichnete... Daß ich 
hier nicht Frau und Kind verlor, was fo leicht. gefchehen Fonnte, 
war ein großed Gluͤck, aber die. ferneren bitteren Folgen: mußte 
ich gebuldig tragen. Sch verlor faft meine ganze Praxis und 
mußte mich mit Frau und Kind ein paar Jahre hoͤchſt dürftig 
behelfen, weil das Publicum fo urtheilte: „Ein Arzt, der an 
fich felbft folche Proben macht, was wird der erft für Proben 
an feinen Kranken machen! Da ift Niemand vor m 


ſicher!“ — 


Das alles ſchreckte mich nicht ab. Ich fuhr fort in mei⸗ 
nen Beftrebungen und da ed mir fehr an der Zeit zu fein fchien, 
zugleich durch Wort und Schrift Hahnemanns große Entdek⸗ 
kung zu verbreiten, ſo verband ich mich mit Stapf zur Be⸗ 
gruͤndung des Yrchios, Die heutigen Schriftfkeller wiffen nicht, 
wie fchwer ed und damald geworben ift, dieſes Sournal zu bes 


grimden und fortzufegen.*) Sie Fönnen fich heut nicht mehe 
vorfteflen, wie fo ganz anders es damals war, als jegt, und 
haben durchaus Feine Ahnung von den Opfern, die wir der gus 
ten Sache bringen mußten. Gewiß find -fchon in dieſer Pe⸗ 
riode die erſten Keime zu meiner ſpaͤteren die gelegt 
worden: Ä 

= Später warb mir eine ſehr ausgebreitete Praxis zu ı Zeil, 
Sie meine Zeit ganz in Anfpruch nahm. Dennoch wollte ich 
auch. den Kampf für die noch in der Wiege liegende Wiffen- 
fchaft nicht aufgeben und bürdete mir deßhalb eine doppelte 
Laſt auf. 

Aber Niemand kann zweien Herren dienen, ohne ben Eis 
nen zu vernachläffigen, oder fich felbft zu opfern. Beides ward 
bei mir der Fall. Denn häufig habe ich entfernte Kranken, die 
meinen Rath und einen Bufuch wünfchten, gar nicht angenom⸗ 
men, um nur meinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen, die mir 
ein fiegmachendes Stubenleben brachten, genügen zu Fönnen, 
während die gewünfchte Reife für mich eine Erholung und 
meiner Gefundheit ſehr zuträglich gewefen fein würde. Daß 
diefe auf folhe Weife endlich zu wanken begann und Krank: 
beitöfeime, die vielleicht außerdem nie zur Reife gelangt wären, 
zur Entwidelung famen, war natürlich... Und was geiftige 
und Eörperliche Anftrengungen allein vielleicht noch nicht vers 
mocht hätten, halfen Aerger und Kränfung bewirken. Beide 
erlitt ich anfangs durch ein kurzſichtiges, unwiſſendes Publi⸗ 





*) Hahnemann felbft, der in feinem angebornen Mißtrauen eine 
ganz andere — feine fchriftftellerifche Thätigkeit beſchraͤnkende — 
Abſicht dahinter verftedt wähnte, fchleuderte feinen Bannſtrahl 
gegen uns und ed ward uns nicht leicht, ihn von der Lauterkeit 
unferer Gefinnungen zu überzeugen. und e. den —— des Ar⸗ 
chivs zufrieden zu ſtellen. PF 
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cum, fpäter durch meine natürlichen Gegner aus der Allöopas 
thiſchen Schule, endlich fogar durch Aerzte, die ihr mebizinis 
ſches Glaubensbekenntniß zu meinen Collegen machte. 

Gegner unter den Anhängern der reformirten Mebizin 
Fann ich ald Arzt nicht haben. G. Schewe in feinen Ideen 
zu einer erfolgreichen Taktik in dem großen mes 
Dizinifhen Kampfe unferer Zage fagt Seite 91.: 
„Kein Arzt von allen, die ſich zum Grundfaß der Arzneipruͤ⸗ 
fung befennen, ſtimmt in feinen Anfichten über Kunſtausuͤbung 
ganz mit dem ‚anderen überein”, und er hat wahrlich vecht. 
Alfo find, die fi meine Gegner nennen, eigentlid meine 
Feinde, getrieben, wie fehr fie das auch läugnen wollen, von 
perfönlihen Ruͤckſichten, mich zu verlegen, Spyibenftecher, 


Müdenfänger 2.5; wären fie nichts, als Kritiker, fo hätte ihr 


Urtheil in ganz anderer Form erfcheinen müffen. 

Da ich nun einmal von meinen Feinden rede, fo kann 
ich nicht unberührt laffen, daß Einer, ber fich zu meinen 
Freunden faft immer gezählt, in jüngerer Zeit geäußert hat, 
wie er nur mit Mühe und Noth einen, Über eine meiner Bes 


merkungen in der Allg. Hom. Zeitung *) gegen mich erregten " 


Sturm, von Sübdoften im Anzuge, befchwichtiget habe. Ders 
gleichen Stürme, mit böfen Schwaben gefhwängert, konnten 
mir die frifche, reine Gottesluft nicht erfeßen, fondern nur 
fchlimmes Wetter in meinem Zimmer machen, und fo bin ich 
dem Befchwörer jened Sturmes warmen Dank fchuldig für 
fein Liebeswerk. Hätte er mich gar in meiner legten Krankheit 
getroffen, die der Todeskeime ohnehin genug enthielt, fo würbe 
ih am Ende doch haben unterliegen müfjen und die Stürmer 


*) Ich Eenne die unfchuldige noch nicht und habe wenigftens nicht 
pexfönlicdy werben wollen. 


in FE a 


hätten bannn zum Theil meinen Tod auf Ihrem Gewiffen, was 
ich ihnen nicht hätte wünfchen wollen, wenn fie auch meinen 
follten, ein vechter Arzt müffe vorher den Menfchen abgelegt 
haben. Es dürfte einmal eine Stunde auch über fie kommen, 
wo fie bad wie ein fümdlicher Aberwig gemahnen koͤnnte. Ich 
wiünfche, daß wir einander nie mehr el benn wir pafs 
fen allzuwenig zu einander. 

Sch fühle mich jest wohler, als je, bie frühere geiftige 
BVerdroffenheit ift von mir gewichen, das Arbeiten wird mir 
wieder leicht, kurz ich fühle mich wie neugeboren, und habe 
die laͤngſt entbehrte*) Empfindung vollfommener Gefundheit. 
Diefes herrliche Geſchenk Gottes, das ich mir faft verfcherzt 
hatte, Fünftig befjer zu bewahren und meiner noch unerzogenen 
Familie den Vater zu erhalten, ift jetzt für mich heilige Pflicht. 
Alfo weg mit der Quelle, aus der meine Kränklichkeit floß. 

So verlaffe ich denn jegt mit Vorbedacht das Feld ber 
Polemik und wiffenfchaftlihen Discuffion, der Wiffenfchaft 
ferner nur eine getheilte Aufmerkſamkeit widmend. Nur merk 
wuͤrdige praftifche Beobachtungen, reine Fakta werde ich mits 
theilen und langwierigere Forſchungen rudfichtlih des Wirs 
kungskreiſes gewiffer in einigen der ſchwerſten Krankheiten fpes 
zififcher Arzneiftoffe nicht aufgeben, wenn auch die Ergebniffe 
vielleicht fehr fpät, vielleicht erft nach meinem Tode befannt 
werden. Das foll der Antheil fein, welchen ich von nun an 
der Wiffenfchaft noch zu widmen gedenke. In einem weiteren 


*) Nach meiner Carlsbader Sur war ich zwar gefund, ja gefunber, 
.. als lange vorher — denn meine Leber fungirte völlig normal —: 
aber geiftige Anftrengungen Eonnte ich nicht vertragen und ehedem 
leicht gewefene Arbeiten. vn. mir bei großer Verdroſſenheit dazu 
ungemein ſchwer. 
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Sinne fuͤr ihre rs etwas zu — = — von m jest 
an auf: 


Concordia res parvae crescunt! war immer unſer Grund⸗ 
ſatz; in neueren Zeiten ſcheint das Prinzip: divide ef impera 
an die Zagsorbnung gefommen zu fein. Darum möge man 
fich nicht wundern, wenn ich Fünftig die Conferenzen des foges 
nannten homoͤop. Zentralverei ns vielleicht nie mehr befuche, 
Auch kann ich die Verpflichtungen, welche ich gegen ihn einges 
gangen bin, ferner nicht erfüllen, z. B., fo leid eö mir thut, 
Guaco nicht prüfen, wie ich verfprochen, wenigftens verbieten 
mir meine dermaligen Verhältniffe, es in der verlangten Art zu 
thun.*) Doch werde ich gern, was ich über diefen Arzneiftoff 
am SKranfenbette beobachtet Habe und etwa noch beobachten 
werbe, wie jede neue Entbedung von Werth, zu feiner Zeit 
mittheilen. 


Manche werben äußern, ich fei jeßt noch Frank und Frans 
kes Gefühl leuchte überall hervor, aber fie irren fih. Ich ers 
freute mich nie einer befferen Geſundheit, als jest und will mir 
nur biefe bewahren. 


Ich war länger, als 20 Jahre, nach meinen Kräften für 
die Wifjenfchaft thätig und habe 17 Sahre hindurch mit am 
Archive gearbeitet, Es werben wenig Hefte fein, in denen von 
mir Feine Arbeit wäre. Dieß war das Hauptfeld meiner littes 
rariſchen Thätigkeit. Die folgenden 20 Jahre meines Lebens 
— fo mir Gott fie friftet — will ich lediglich meinem ſchoͤnen 


+) Sich zum Arzneipruͤfen qualifigirende Perfonen ftehen mir nit 


zu Gebote, überbem ift jeder Arzt der befte Prüfer und auch ich 
hatte bie Abficht, die Kräfte von Guaco felbft zu erforfchen, aber 
jest begreift Ieber, baß ich dazu nicht mehr tauge, 
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Berufe als praßtifcher Arzt widmen und da wird mir's an Ars 
beit gar nicht fehlen, Die jüngere Arztwelt mag fich mit Foͤr⸗ 
derung der Wiffenfchaft abmühen und den Streit über die groͤ⸗ 
ßeren und Fleineren Gaben, uͤber die Wirkſamkeit des Riechens, 
ber Streufüigelchen u. f. w. fchlichten und alle noch obwalten= 
den Dunfelheiten wo möglıch aufhellen. Meine Thätigfeit und 
Sorgfalt fol ungetheilt meinen Kranken geweiht fein, 
Juͤterbock im Mai 1839. 


—— 


Auszuüge und Andeutungen über die orien— 


taliſche Peft.*) 


Einige Schriftftellee waren der Meinung, daß: „über die 
Peſt noch viele Fragen fehr flreitig, und daß man mit Dies 
fem pathologifchen Gapitel noch lange nicht fertig ſei.“ (Bal⸗ 
dinger.) Andere nennen die Peft: „eine unbegreifliche Krank: 
heit, die Viele für übernatürlich halten, fie habe nicht nur bei 
mehren, fondern auch bei einer und derfelben Epidemie verfchies 
dene Geftalten.” „Sie fei ein wahrer Proteus, nehme nicht 
nur bei verfchiedbenen Kranken, fondern fogar bei einem jeden 
Einzelnen in Furzer Zeit neue Geftalten an, biete neue Exfcheis 
nungen bar, wo Anfang, Zufammenhang, Fortgang, Verfolg, 
alles die wunderbarften Scenen ſpiele. Diefer flirbt und fchien 
kaum frank zu feyn, und jener, der das Ebenbild des Todes 
war, kehrt zum Leben zuruͤck.“ (v. Mertens, Chenot.) 





+) Wir tragen Fein Bedenken, die obige Arbeit des Hn. D. Peterſen 
in Penfa, gleidy ben früheren Mittheilungen beffelben, im Archiv 
aufzunehmen, da fich neben denen, welche feine Auffäge ungenieß— 
"bar nennen, eben fo viele andere finden werden, denen fie, wie 
mit Recht, originell und vol tiefer Ahnungen und Gedanken er: 
feinen; — eine Vermuthung, welche ſich in ber neueften Zeit 
et hat. 
bollfommen beftätiget 5 Dit Redaktion, 


Archiv. XVIL Bd. II. Heft, 8 
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„Die allergrößte Fähigkeit der Anftedung fey in ber Bes 
flimmung der Peft höchft nothwendig, ohne dieſe gäbe ed Feine 
Peſt.“ (v. Mertens.) | 

Sm Widerfpruche mit diefem, fahen Andere in den Dr 
ten ihrer Beobachtung die Peſt für nicht anftedend an (Chi⸗ 
coyneau), wie mandenn auch jest noch diefe Meinung in den 
türfifchen Rändern oft theilt. | 

PP ringle*) fagt: „Conftantinopel ift nicht nur oͤftern 
Anfällen einer wüthenden Peft, ſondern auch einem faft jähr- 
lichen peftilenzialifchen Fieber unterworfen, welched man als 
die enbemifche Krankheit diefes Orts betrachten kann.“ (Ti⸗ 
moni. Madenzies.) 

„Daß die Peft aber nicht der Luft und dem Clima zuzu⸗ 
fchreiben fey, erhelle aus dem gefunden Zuſtande diefer Stadt 
während des griechifchen Kaifertbums, und daraus, daß man 
beobachtet, daß Diejenigen ficher find, welche die Anftedung 
fliehen. Auch koͤnne man die Urfache nicht der Anzahl der Eins 
wohner oder der Unreinigkeit des Ortes zufchreiben, indem viele 
Städte eben fo volfreih und nicht fo reinlich find, aber doch 
frei von der Peft bleiben ıc. Es fcheine daher, als wäre 
biefes Uebel einer Sache zuzufchreiben, welde 
ber Religion dieſes Volkes befonders eigen fey." 

Deutlicher noch fprach ſich, achtzehn Jahre fpäter, über 
die Entftehung der Peft Mindeter aus. Er glaubt, daß: 
„bei einem naffen Sommer, wenn bie Luft von Electricität 
leer ift, die Einwohner Conftantinopels, (Griechenlands), Sys 
riens und Egyptens vermöge ihrer Lebensart die 
Anlage zu Peft in ihrem Körper tragen, baß wenn 


*) Beobachtungen über bie Krankh. ber Armee. Altenburg 1772. 
©. 385. 
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Fremde, wie nach Eonftantinopel die Egyptier, nach einer bes 
fchwerlichen Reife anfommen, fich eng einquartieren und krank 
werden, fie die urfprüngliche Seuche bekommen, (die ſich Als: 
dann unter den Einwohnern, (die Feine Vorficht dagegen ans 
wenden, audbreite); daß jeder Türke nach feiner Res 
bensart diefer Krankheit unterworfen fey, fobald 
er fi wider Gewohnheit in eine andere, entlegene, zumal 
feuchte Gegend begiebt, wo die Zufammenkunft vieler Urfas 
chen’diefe Krankheit in. ihm hervorbringen kann; daß bei einem 
türfifhen Kriegäheere, dad meiftend aus Kriegern der entles 
genften Provinzen Aſiens zufammengefegt ift, aus allerlei Ges 
findel ohne Mannszucht befteht, eine urfprüngliche Peſt 
fi) erzeugen und ausbreiten fönne, endlich daß die Peft 
nad) Beſchaffenheit der Luft, Lage ber Gegend, Lebensart 
der Einwohner. x. in ihrem Gange bald bößartiger, bald 
gutartiger feyn koͤnne, bis fie bei Durchwanderung fo vieler 
menfchlicher Körper, Veränderung der Jahreszeit und ange: 
wandter Mittel ihr Gift vermildert und endlich völlig aufhört." 
(Arzneitundige Annalen von Tode. Kopenhagen 1792, 13, 
Heft. ©. 41.) | 

Inden Organismen der Einwohner jener Gegenden felbft, 
wo die Pet einheimifch iſt, — Egyptier, Zürfen —, fo wie 
in ber Lebensart derfelben, wären dieſem nach befons 
ders die Urfachen zur Entftehung diefer Krankheit und der Ans 
lage zu derfelben zu ſuchen. 





Pringle, in feinen Beobachtungen Über das Lazareth⸗ 
fieber, fagt ©. 377. Folgendes: „Aus dem Vorhergehenden 
erhellet, daß dieſe Krankheit von einer wahren peftilenzialifchen 
Natur ift, wie man aus ber Art, wie ber Kopf angegriffen 

8* 
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wird, aus der Niebergefchlagenheit des Gemüths, der Schwach» 
heit, dem geſunkenen Puls, der Schwärung der Iymphatifchen 
Drüfen, dem faulen Schweiße, Petechien, dem Falten Brande 
und der Anftedung fiehet. Denn ob man gleich diefe Umſtaͤnde 
bei einer Perfon nicht alle zufammen antrifft, fo gehören fie 
Doch zu ber Krankheit, und es ift bekannt, daß in ber Pefl 
felbft die Zufälle nach dem Grade ber Birulenz und nach der 
Leibesbefchaffenheit der angeſteckten Perfon verfchieden find." 
Sch werde mich hier nicht auf den Unterfchieb einlaffen, den 
man zwifchen einem peftilenzialifchen Fieber und der. wahren 
Peſt zu machen hat; und nur bemerken, daß, obgleich das 
Gefängniß= und Lazarethfieber in Specie von der Peft ver: 
ſchieden ſeyn kann, man es doch wenigftens zu eben dem Ges 
fchlechte zählen muͤſſe, da ed von einer ähnlichen Urfache hers 
rührt und mit ähnlichen Zufällen verfnüpft ift. Zu Conſtan⸗ 
tinopel wird, nach dem Zeugniſſe des D. Madenzie — 
welcher 30 Jahre dafelbft gewohnt — ihr jährliche pe 
ftilenzialifches Fieber, welches mit dem Fieber unferer 
Kerker und vollgebrängten Lazarethe eine. große Aehnlichkeit 
bat, nur alddann die Peft genannt,‘ wenn fid 
Buboned und Carbunkuli babei.einfinden, und 
dieſes mag vielleicht das befte Unterfcheibungszeichen ſeyn.“ 


Ein neuerer Reifender war fogar geneigt, die, während 
ber Peftzeit im 3. 1837 in Conftantinopel herrſchenden Faul⸗ 
fieber für eine Art Diminutiv der Peft felbft — das ſich zu 
biefer wie die Cholerina zur Zeit der afiatifchen Cholera zu dies 
fer Vegteren verhielte — zu halten; ein Gedanke, der, feiner 
Eigenthümlichkeit ohngeachtet, einer .. Unterfugjung 
wohl werth wäre, | 
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Die angeführte Stelle von Pringle zelgt alfo das eu⸗ 
zopäifche Lazarethfieber ald eine dem Style nach vielleicht nur 
geringere Krankheit im Vergleiche mit jenem peftilenzialifchen 
Sieber im Driente, welches bafelbft zuweilen in die Peft aus 
ortet. . 

Noch weit beftimmter in diefer Hinficht dußerte fich in 
neuerer Zeit cin franzöfifcher Arzt, M. Laffis (S. Archives 
genedrales de la Medecine. Tome IX. Septembre 1825. 
p. 16.), wo er über bie Urfachen der Epidemien, ihre Natur 
und die Mittel, wie ihnen abzuhelfen und vorzubeugen, hans 
delt. 1) „Man ſtudire“ — fagt er — „die Gefchichte einer 
jeden Epidemie, und man wird fich überzeugen, daß Feine der: 
felben ihren Urfprung einem von außen eingebrachten Keime 
(germe) verdanke *), fondern ihren Grund in Urfachen habe, 
die zu beachten wären (appregiables) und die da bedingt find 
Durch den Ort felbft, wo die Krankheit ihre Ver: 
hbeerungen anrichtet. Dieß habe ihn die Unterfuchung 
der Urfachen einer jeden Epidemie erwiefen. Uebrigens was 
feyen denn auch jene Anftedungsfeime, auf deren Einfchlep= 
pung man fich berufe? Wie folle man fich die Formirung, das 
Entftehen, die Erhaltung bderfelben zumeilen nach langer Zeit 
erklären; wie ihre Fortpflanzung mitten unter atmosphärifchen 
Einflüffen, die ganz geeignet find, fie zu zerfiören? Wie fol 
man fih das Auslöfchen berfelben nad einer Epis 
demie begreifllih machen, das heißt nach einem Zuftande, 
ber da am meiften geeignet wäre, fie zu vervielfältigen? Mit 
diefem Syſteme der vermeintlichen Anftedungsfeime, einges 
bracht aus dem Driente oder aus Amerifa, kann man fich da 
wohl erklären, warum Epidemien, benen ähnlich, die wir jetzt 


*) Hier iſt der Verf, im Irrthume. 
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beobachten, unfer Weſten vormals verheert haben zu folchen 
Beiten, wo diefer in feiner Gemeinfhaft mit jenen Ländern 
fand? Kann man den Grund angeben, warum dieſe Epides 
mien damald weit öfter vorfamen als jest, wo feitbem ber 
Verkehr fich fo fehr vervielfältiget Hat? Und endlich kann man 
wohl diefem Syfteme zu Folge begreifen, warum in Egypten 
und Amerika, wo Peft und faules Fieber endemifch find, biefe 
Krankheiten immer an gewiſſe Orte begränzt verbleiben, wahrs 
fcheinlich an ſolchen, wo die fie entfaltenden allgemeinen Urs 
fachen ſich häufen, ohne auf die fehr benachbarten Orte fich 
zu verbreiten, die nicht unter der Herrfchaft derjelben Urfachen 
ſtehen.“ 

„2) Wenn man die Natur der epidemiſchen Fieber unters 
fuche, fo findet man" — -fagt M. Laffis — „daß diefe 
Fieber alle identifch feien, eine und diefelbe bafifche 
Natur haben, und von den Fiebern aller Zeiten und aller 
Länder in nichts weiter unterfchieden feien, als in zufälligen 
Nüangen je nach der Stufe ihrer Intenfität und Stärke." Ues 
berhaupt waren” — fährt er fort — „die Aerzte zu fehr ges 

‚neigt, bie epidemifchen Krankheiten als neue und fpecielle 
Krankheiten zu betrachten *); und doch find fie alle, felbft 
biejenigen, bie man Peft, gelbes Fieber, Typhus 
nennt, nichts. weiter als dieſelben Fieber, die 
wir in unfern Gegenden beobachten, nur in einem 
weit höheren Grabe der Intenfität (gravite) und mobdificirt 
je nach den Local-Urſachen, die fie epidemifch erzeugt 
hatten x. 2." | 

Es laffen ſich auch in der That die mehreften Symptome 
und Erfcheinungen ber meiften Arten von Galls, Typhus⸗ 

*) Man fieht, daß bier im Allgemeinen davon bie Rebe iſt. 
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Faul: und Nervenfieber in dem Verlaufe der Peften des Dris 
entes und Decidented, nur in einem weit größeren Style, vors 
finden und erfennen, was für die Meinung Laffi’s fpricht, 
und feine Anficht, daß die epidemifchen Krankheiten (einmal 
entftanden) mehr durch Ortsurſachen fich weiter erzeugen 
und verbreiten, bürfte eine große Wahrfcheinlichfeit gewinnen, 
da bad Individuum, das in der Vielheit die Epidemie aus 
machte — der Kranke felbft — ja an feinen Drt, wo er 
krank warb und flarb, meiftend gebunden war. 


Es ift ganz befannt, daß die orientalifche Peft anſteckend 
iſt; und dennoch fprechen nicht wenige Beobachtungen auc) 
dafür, daß fie zumeilen nicht anftedend fey, felbft da, wo fie 
nicht als eine fporadifche Peft erfchien. (Chicoinaur, Ferro 
und Andere.) Könnte denn diefer Streit nicht damit fein Ende 
nehmen, wenn man, ben wirklichen Beobachtungen yufolge, 
darin Übereinfäme, daß bei einer graffirenden Peſt, — befons 
ders im Driente — beide Fälle wirktich ſtatt haben koͤnnen, 
nemlich die fo oft bemerkte Anftedbarkeit der Peft in vielen 
Fällen fowohl, ald die ebenralld beobachtete Nichtanftedung 
derfelben, und das nicht nur Einzelner und felten, fondern 
fogar in vielen Fällen. Man hat beobachtet, daß da, wo bie 
Deft fich ihrem Ende nohet und gelinder wird, fie zumeilen bloß 
epidemifch aufzutreten pflegt, wo dann auch die Anftedung 
weit feltener beobachtet wird. Iſt dies aber fo, dann befolgt 
ja die Peft den gemöhnlichen Gang aller Epidemien, und es 
Fann der reinsepidemifche Charakter der Peft in dem Driente 
eben ſo local eigen feyn, — die Anftedbarkeit alfo nur erft in 
der Folge und vollfommen nebenbei fich erzeugen, und fich ents 
wideln — als ficher es ift, daß auch in Europa viele epides 


s 
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mifche Krankheiten nur in dem weiteren Verlaufe derfelben, und 
zwar anfcheinend davon anſteckend werben, fobald fie. „ges 
drängte Maffen von Individuen überziehen. * 

Herr Geoffray Saint=Hilaire, bei Gelegenheit, 
wo er feine Beobachtungen über die Peft in Egypten mittheilte, 
(©. Archives generales de la Medecine. Tome IX. 1825. 
a. a. O.) indem auch er zu beweifen fuchte, daß vie Peft im 
jenem Lande von Localumftänden abhinge, (und fo dem Sy⸗ 
fieme des M. Laffis zur Stübe Fam) drüdt fi fo aus: 
„Der Stand des Nils" — fagt er — „regiert vollkommen 
ben Gefundheitözuftand von Egypten; man kann, nad) dem 
mehr oder wenigeren Fallen dieſes Stroms diejenigen Orte 
zum Voraus angeben, wo ed Krankheiten geben wird. Sft 
nemlich der Nil fehr hoch, fo ift das hohe Land allein von der 
Deft geplagt, das niedere Land dagegen, zu ber Zeit über- 
fhwemmt, ift davon frei, Wenn im Gegentheil der Strom 
niedriger geworben, gefallen ift, fo wüthet die Peft auf dem 
niedern Lande. Je nach dem morböfen Charakter, den der 
Stand ded Stroms den Organismen zu ber Zeit einprägt, 
erzeugt dann der geringfte Einfluß die fatale Entwidelung der 
Krankheit; fo wirft fich ein ſchwitzender Matrofe ind Meer und 
flirbt den andern Zag an der Peſt, ein anderer erlaubt fich 
eine Unmäßigfeit im Effen, und flirbt Tags darauf gleichfalls 
baranz was ihm in einem andern Lande eine Lungenentzüns 
dung ober eine Diarrhöe zumege gebracht hätte, erweckt hier 
die Krankheit des Landes, die Peſt. Indeſſen erzeugen biefe - 
Iocalen Krankheitöurfachen nicht jederzeit dieſe Krank 
heit, denn fo wie faft jeder Monat dafelbft feine.ihm eigene 
atmosphärifche Eonftitution hat, fo hat auch jeder Monat 
feine Krankheiten und berfelbe Einfluß, welcher in dem einen 
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Monate eine Peſt erregt hätte, wird in einem anberd. eine 
Dphthalmie oder eine Ruhr *) zumegebringen. Im Ganz 
zen" — fährt er fort — „hängt alles von Rocalurfachen ab, 
und aus biefem Grunde ift die Peft immer enbemifch in Egyp⸗ 
ten und wird es bleiben. " | 

Aus diefan Berichte erfichet man foviel, daß die Peft in 
Egypten eber fo gut ald Ophthalmie oder Ruhr, daſelbſt 
einen epidemifchen Charakter zeigt, was von ber jedesmaligen 
Krankheitsconftitution abhängt. 

„Sa Wien lag im 3.1713 die aus der Levante einges 
„brachte Peft oft unter der Geſtalt eines higigen Seitens 
„ichs, eines Fluffes ober einer Bräune verborgen, 
„kurz darauf Famen dann die gewiffeften Zeichen der Peft, die 
„Bubonen und Garbunfeln unter Begleitung der gewöhnlichen 
„Symptome zum Vorſchein.“ (van Swieten.). Hier fcheint 
die Aunalogie der Peſt mit benannten Krankheitsformen fichtbar, 
wo aber die Allgewalt der Seuche diefe fehwächeren Formen / 
in fi) aufnahm. 

Die egyptifche Peft fol, einigen Nachrichten zufolge, ges 
linder feyn, als die in Conftantinopel und Smyrna, Die zu 
Trapezund foll die fehlimmite ſeyn. Es fchiene daher, die 
Egyptifche würde durch Verfchleppung in diefe Länder erft boͤs⸗ 
artiger gemacht, indem die urfprünglich nicht anftedende Na⸗ 
tur derfelben den contagiöfen Charakter dafelbft durch Urfachen, 





*) Diefer Wechfel von Krankheitsformen ift auch in Europa beob⸗ 
achtet worden. „Die faulen Effluvia der byßenterifchen Erfre: 
„mente breiten nicht nur leicht die Ruhr aus, fondern zeugen auch 
„gern ein Lagarethfieber mit oder ohne blutigen Abgang.” 
Pringle a. a. O. ©. 118.) „Sydenham nannte bie Ruhr: 
„„das auf die Gebärme gefallene Fieber der Sahreszeit. 
(EShendafelbft.) ©. 299, 
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bie jebesmal vom neuen Drte felbft herkommen und in ihm 
begründet find, annimmt, und von der Zeit an contagiös wird. 





Dbigen Beobachtungen zufolge, wären die Localurſachen 
zu einer anftedenden Peſt — neuerer Zeit — im Oriente zu 
fuhen: 1) in Gebräuchen, die von der mohamedanifhen Res 
ligion begünftiget werben oder auögehen *), wohin auch die Les 
benöweife der Einwohner mit gehört. 2) In den Organismen 
der Egyptier und Tuͤrken felbfl. 3) Das Auftreten der egyps 
tifchen Peft in der gelinderen epidemifchen Form gehet, dies 
fer ihrer Natur nach —, der anftedenden Pefl:Form voran. 

Diefe Ihlimmite der Geifeln des Himmels, die da un: 
begreiflich, verhüllt wirkt, ald ob ihr Gefeg unerfennbar wäre, 
bald trifft, bald in Berührung ſchont, follte fie wirklich fo 
unerflärbar feyn? — So lange man freilich das ſchon hin und 
wieder Beobachtete, Erkannte, Notirte und durch mehrmalige 
Wahrnehmung fo gut wie ind Gewiſſe Gebrachte, ohne fernere 
Unterfuchung immer wegläugnet oder verwirrt, wird auch, wie 
bisher, Fein Schritt weiter zur Erkenntniß des Anftedenden 
in der Peft gethan feyn. 


Man hat neuerlich die Gefege der Peftanftedung in elec. 
triſchen Kräften gefucht, aber vergebens. Soviel fcheint 
jedoch auch aus biefer Unterfuhung Grünberg’s zu folgen, 
daß die die Anftedung in der Peſt belebende Kraft zur Zeit der 
Gontagion ein fehr Schnelles, ziemlich allgemein 
°) In der Weile, wie fie, nad} den ſtrenge vorgefchriebenen Gebräu: 

chen Mohamed’s, ihre Leihen beftatten, wird man (benebft den 

andern Motiven) den Grund vorfinden. Die Egyptier halten 


aber außerdem ihre Todten über ber Erbe und fogar Viele in den 
Häufern. — 
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wirkendes, aber hoͤchſt verberbliches Agens auf 
Menſchen übe. Allein wie kaͤme da bie in ber Natur jo 


allgemein wohlthätige Kraft der Electrizität zu fo tödtens 
dem Zwede, welcher in den Contagien ſich ausſpricht! 


Nur in ſchon von Natur für menfchliche Gefundheit und 
das Leben höchit ſchaͤdlichen — deleteren — Umſtaͤnden und 
Lagen, denen Gefunde und Kranke außergewöhnlich aus: 
gefegt werden, find die Orts- und Gelegenheitsurfachen zu 
tödtlichen Krankheiten, mithin ganz befonders zur orientalifchen 
Heft, am wahrfcheinlichften aufzufuchen. 


Auch wäre mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, bag . 
eine gewiffe, in den Körpern angeborene Zendenz zu einer 
krankhaften Bildung von Ausfchlägen, oder von andern fie im 
Großen erfeßenden ftärkeren Eruptionen 3. B. zu Drüfenge- 
fhwülften in Egypten, deren Nichterfcheinen oder Zuruͤcktre⸗ 
ten ind Innere bed Körpers durch ein chronifches Siechthum 
bedingt, fehr oft ald Haupturfache der Tödlichkeit, die folche 
Krankheiten zu begleiten pflegt, betrachtet werben Fann. So 
weiß man, daß die Peft im Driente, durch das Nichterfcheinen 
ber Bubonen — zuweilen der Carbunkeln — tödlicy wird, und 
man fand zumeilen bei Sectionen diefe Eruptionen ald Erans 
themata nach innern Theile abgefeßt, wo, nach der wahrfceins 
lichften Meinung Einiger, der Grund des Todes hier offen vors 
lag. Schwieriger fcheint e8, den Grund anzugeben, warum 
die den Ausſchlag wie vertretenden Beulen und Peftgefchwüre 
in fo großer Form bei der tödlichen Seuchenpeft erfcheinen ; ob= 
gleich der durch die große Zahl der Kranken (und der TZodten) 
ſich felbft erzeugende und immer wachfende Krankheitsſtyl bis 
zur Akme, eben die Größe und Malignität der Eruptionen zur 
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nothwendigen Folge haben! Eonnte,*) wie denn auch das Klei⸗ 
nerwerden der Beulen bei der Abnahme der Seuche, damit jeder⸗ 
zeit die Abnahme des Montheitotvles fuͤr die ganze Seuche 


ſicher ankuͤndigten. 
Gluͤcklich ſcheint daher der Gedanke Mind erer's: daß 


inden Körpern der Egyptier (und Tuͤrken) bie An: 
lage zu einer urfpringlichen Peſt zu ſuchen feiz bes 
ſtimmt alfo wird diefe Anlage nicht in den gefunden, fondern 
. in ben Franken — kraͤnklichen — Organismen diefed Volks ges 


fucht werden müffen. 
Und wenn Ausdünftungen der Sümpfe eine phyfifche Ur- 


fache zur Entwidelung der verborgenen Pfora im Großen ab⸗ 
geben, indem folhe Ausdünftungen, wie man vermuthet, die 
Lebenskraft des Drganismus gleichjam laͤhmend **) fo, „zu 
Saul: und Nervenfiebern disponiren ***) und darum in feuchten 
Glimaten diefe mörderifchen Krankheiten erzeugen," fo wäre moͤg⸗ 
lich, daß alle diefe Umftände in Egypten bei und nach dem Aus⸗ 
fluffe ded Nils, in auögezeichnetem Maaße zufammentreffen. 


) Zedes zu wirken anfangende Peftcontagium fegt ſchon eine Men⸗ 
ge daran geftorbener Menſchen voraus. Warum findet man in 
den vielen Geſchichten der Peften, die mit ‚großen Zügen anfpres 
chende Thatſache nicht angezeigt, daß, durch die Zahl der 
Opfer felbft, die Bösartigkeit (die Größe des Styls) 
der Seudhe immer zunimmt, bis bie Zeit Fam, wo fie 
durch unbekannte Urfachen von felbft und ſchnell aufpörte? . 

**) Es giebt wohl — naͤchſt der Cholera — keine Krankpeit, in wel 
cher die Lebenskraft mehr gefhwädt wird, als in der Peft. 

+++) Schmuder beobachtete: „wenn bei gangrändfen Furunfeln — 
„bie meift bei Arthritifchen vorfallen — bie ichoröfen Deffnungen 
„micht zeitig erweitert wurden, ein Faulfieber entftand und 
„ber Tod unvermeidlich wurde.“ 

Welche Folgen aber ein folher Tod einzelner Menfhen, in 
Ruͤckſicht auf fic) zu erzeugende Anſteckung zu Zeiten und in 
gewiffen Ländern haben könne bie Deutung darauf wird man 
zu Ende biefes Aufſates finden. 


u 


Pringle a. a O. S. 229; meint: „ba die peftilenzialis 
fchen Fieber in Alerandrien und Cairo. alleIahre wüthen, fo fei 
es kein Wunder, wenn fie in ungewöhnlich heißen und feuch⸗ 
ten Sahrögeiten zu einer —— — BEP 
follten”. j 


Im J. 1831 iſt in einem einen Diſtriete die Leebech 
tung gemacht worden, daß die afiatiſche Cholera fogleich mils 
der ward, nachdem einige ungewöhnlich intenfive Cholerafälle 
— ohne befondere Veranlaffung dazu — plöglich vorgefallen 
waren. Zu gleicher Zeit aber erkrankten, gleichfalls plöglich, 
eine Menge junger robufter Leute an der weit milderen’Choles 
rina; Leute ' bie doch ber ftärfere Cholera = Einfluß bisher ges 
fchont hatte. — Es war, als ob die Kraft der Krankheit, nach⸗ 
dem ſie ſich an jene Einzelne entladen hatte, ſich zugleich auf 
mehrere dieſer an ſich robuſten Süubjecte vertheilte; dadurch 
zwar an Intenſi taͤt verlor, aber von da an gleichſam in andern 
Beſtandtheilen auftrat, und ſo als ſchwaͤchere Cholerina all: 
gemeiner wurde. Dieß ließ vermuthen, was ſpaͤter D. Bau: 
rittel (Hygea VII. B. ©. 405 und 429.) bemerkte 1) „daß 
die heftigere afiatifche Cholera fich auf einzelne Gegenden — 
wie bier auf einzelne Menfchen — entladen und dadurch der 
fernere Umfreid von diefer Krankheit gefichert werden koͤnne.“ 
2) Daß aber eine folche Entladung auf einzelne Menfchen, auch 
zugleich wie eine Zertheilung des krankhaften Einfluſſes auf meh⸗ 
re andere Individuen gleichſam in weit ſchwaͤchere Theile be⸗ 
trachtet werden koͤnne. 3) Daß bei Epidemien auch ohne grobe 
Anſteckung eine krankhafte Verbindung unter den vielen Indis 
viduen durch einen unerkannten Einfluß wirklich ſtatt habe. 


So ſcheint aber auch die orientaliſche Peſt ähnlichen Geſe⸗ 
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Gen unterworfen zu fein. Bekanntlich. beim Vergehen einer 
Seuchenpeſt fängt diefe. Krankheit an, hin und wieber fporadifch 
zu erfcheinen und ift dann ihrer. anſteckenden Kraft wie beraubt, 
(Ferro nähere Unterfuchung der Peftanftelung 1787. ©. 103. 
8. 72.). ' Konnten daher, nad) obiger Meinung Pringles 
bösartige Fieber in Egypten in eine Bubonenpeft zulegt au 8: 
arten, fo wird wahrfcheinlich, und es läge fogar in der Natur 
der Peft, daß auch beim Vergehen einer Bubonenpeft, felbft 
in Europa, gerade der umgekehrte Fall gleichfalls flatt finden 
werde und die wahre Peft zuweilen in bösartige Fi eber 
fich zertheilt haben w ürde? Und wirklich ſchreibt Or: 
raͤus von der Peit folgendes: 

IX. „Quamquam pestis morbus summe epidemicus sit, 
„attamen sporadice hine inde saepe erumpit, nec contagio 
„tam pernicioso tunc pollet.“ Und X. „Ubi pestis non nisi 
„sporadice propullulat, febres malignae gravissimae quasi 
„pestilentiales erumpere solent, quae contagio pro- 
„prio sat efficaci non tantum in viciniam, sed etiam locos 
„sat remotos se diffundunt“. Aus diefer Beobachtung eines 
fehr genauen Beobachterd, wird aber obige Meinung eines Reis 
fenden wahrfcheinlich: „Daß das in Conftantinopel zur Zeit und 
zwifchen der wahren Peft fich vorfindende fauligte Fieber — in 
Hinficht auf die Peſt — mit jener Cholerina (zwifchen Cholera) 
wirklich. darin verglichen werden koͤnne.“ Gleichwie die intens 
five Cholera ald Epidemie, mit der gelinderen Cholerina zus 
weilen endigte, fo ging auch. oft eine einzelne Cholerina in die 
heftige Cholera über. 

Das Ievantifche Faulfieber (wenn man deffen Symptome 
ausführlicher kennen lernen wird), als eine Krankheit, die aus 
den türkifchen Organismen entwidelt wird, koͤnnte 
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daher Bafelbft zu-Beiten wohl als eine unvolllommene — uns 
reife — Peft angefehen werden, . 

D. Macartiund Macafod fagen (zwar), daß in Eons 
„ftantinopel häufig nicht nur Fieber mit Parotitis, fondern auch 
„mit Bubonen vorkommen, die ſie aber darum noch nicht 
Heft nennen wollen.” (Seidlig a. a. O., m. f. das Citat 
weiter unten.) Elöner*) dagegen meint: „Conftantinopel 
„behalte fein peftilenzialifches Fieber ald eine endemifche Krank» 
„heit, und wenn folche von Anthraced und Bubonen begleitet 
„würde, befomme es den Namen Peft." 

Es fcheint, daß zur Bildung der wahren Peft in der türs 
kiſchen Hauptitadt, in der Art wie fie nach und nach im Ber: 
borgenen dafelbft auögebildet wird, — wie bei Cholera — eine 
große Zahl von Individuen (d. i. der Volksmaſſe und der Anz 
bäufung der wahren Motive dazu) nothwendig fei, um, nur in 
Derbindung des Ganzen, nachfolgend dieſe Krankheit Anfangs 
in einzelnen Menfchen zu erzeugen, fo, daß auch ohne eine vor= 
läufig aus Egypten eingebrachte ſchon ganz vollendete 
Peftanftedung, eine ſolche Anftelung im Orte (in Conſtanti⸗ 
nopel) und durchaus vom Orte felbjt — für eine Zeitlang — in 
der Art fo zu fagen generirt wird; daß fie hier erft ihre vollens 
dete Reife zum wahren Peftcontagium erhält, oder mit andern 
Worten: indem der ungemein feinere epidemifche Einfluß der 
weit gelinderen Egyptiſchen Peft, (die, wie oben gefagt worden, 
fogar oft die Formen anderer Krankheiten, ald: Ophthalmie, 
Ruhr ıc. annimmt), zur wirklichen Peftcontagion der Bubonen- 
pet hier erſt gefleigert wird. 

Etwas dem Aehnliches mag fogar in Europa in den frü- 
beren Zeiten vorgefallen fein, wozu das Raͤthſel vieleicht bald 

*) Elöner Beitrag zur Zieberlehre. Königsberg. 1782. 
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gelöfet werben dürfte. Denn, die allgemeinen Urfachen ala: 
Krieg, Theurung, Hungerönoth (und ihre Folgen — — 
— ——,) weldhe nach der Meinung Ferro's, (Sennerrs, 
Hernelius, Foreſtus und Anderer) auch ohne. Einfchlep: 
pung von Außen, die wahre Peft z. B. im J. 1557 zu Delft, 
im 3.1573 in Harlem, im J. 1579 zu Breda erzeugt ges 
habt haben follten, diefe allgemeinen Urfachen würden, an füch 
allein, dieß nie vermocht haben, da in ben europdifchen 
Drganismen der: wahre Keim zur Bubönenpeft 
wahrſcheinlichſt fehlen mag. Wohl’ aber konnten fie 
in jenen Zeiten, bloß ald fonftige große und allgemeine Orts⸗ 
ürfachen zur Belebung eines dennodheingebradhten, 
noch unvollfommenen Peſtkeimes aus dem Oriente*) thäs 
tigft mitgewirkt gehabt haben, welcher wiederum — fuͤr fich 
allein und ohne diefe außergewöhnlichen maͤchtigſten Erwek⸗ 
ungsurfachen ficher verlöfcht, niemals zu einer wahren Peſt 
geweckt, und: nie zu einer folchen in Europa ausgeartet wäre, 





Schon Seidliß beobachtete 1830 in Conftantinopel uns 
ter den Türken viele Krankheiten, die, feiner. Befchreibung nad 
zu urfheilen, den Stempel ber entwidelten orientalifchen Pfora 
an fich trugen.**) Da das Pfora: Miasm in jenen Ländern 
(Egypten und Zürkei,) feine eigenthümliche Geſtaltung hat, 
und der primitiven Form bes Ausfages weit näher fein wird, ***) 





*) 3.8. wenn ein folder eingebrachter unreifer- Keim, an einen 
im Lande infäffigen Nationaltürfen Fam, haftete, und weis 
terhin das Peftmotiv zur Stelle (durch bie Folgen jener allge, 
meiner Urfachen) belebt und entwidelt wurbe. 

») Dorpater Jahrbücher für Eitteratur, Statiftit und Kunft. Riga 
und Dorpat. 1833. 1. Bandes 4. Heft. ©. 340. 

**) Parifet fahe eine Menge Ausfägiger in Egypten. 
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als dieß in Europa ber Zall fein kann, fo wird e8 Tünftigen 
Forfchern vorbehalten fein, zu finden, ob die orientalifche Pfora 
dafelbft, in ihren Webergängen in die acute Form von Krank: 
heiten, die höhere (bösartigere) Form und den größern Styl 
der daſigen peftilenzialifchen Fieber, mit den ebenfalld größes 
ren Eruptionen (derdrüfengefhwülfte)annimmt, 
und fonah und nad zur Bubonenpeft wird?! — 
Damit würde auch dad natürliche Erfcheinen ber primitiv bloß 
epidemifchen (nicht anſteckenden) egyptifchen Peftform (fo wie 
die große Malignität der Pet auf die europäifchen Nationen), 
genügend zu erklären fein. 

In einer befonderd geftalteten, und jenen Ländern ganz 
eigenthlimlichen Entwidelung der hronifchen Siechthume der | 
Egyptier und Türken würde dann die nähere Natur der oris 
entalifchen Peft zu fuchen fein, und wäre diefe Krankheit wirk⸗ 
lich als ein höchft acutes Product der weit mehr deleteren Volks 
pſora des Orientes zu betrachten, fo müßten ja ihre Elemente, 

obgleich in unendlich milderer Geftalt, fiher auch in der euro: 
päifchen Pfora zu bemerken und zu finden fein? — 
Hier findet fi denn, wenn man die charafteriftifchen Zei: 
chen ber Peft: die Bubonen (und Karbunkeln) in Betrachtung 
nimmt, in den pforifch = chronifchen Zeichen folgendes mit jenen 
acuten Eruptionen der Peft Aehnliche, (m. f. chron. Krankh. 
Th. I.) obgleich in unendlich ſchwaͤcherem Style auögebrüdt: 
1): „Halsdrüfengefhmwülfte, U „Harte Drüfengefchwülfte 
im Nacken“. 3) „Obrdrüfengefhwülfte, oft mit flechens 
dem Schmerze. darin”. Seite 41.ift aus Ungers Arzt folgen 
der Fall ‚angeführt: „Ein 14jähtiger Knabe bekam nach vertriebe⸗ 
ner Kräße gefchwollene Drüfen hinter beiden Ohren. Die rechte 


ward nach und nach groͤßer und ſing an zu Kae Die 
Archiv, XVIL 8b. III. ‚Heft. 
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Beule warb ‚ungemein groß. (f. bie Drigimalfchrift Th. VI. 
‚Stüd 301. S. 523.) Sie ward hart, knotig und unempfind⸗ 
Yih. Die Gefchwulft nahm täglich zu ohne weicher zu werben, 
Alle Mittel ſie in Eiterung zu fegen, waren vergeblich, fie warb 
fo groß, daß der Kranke davon erſtickte.“ 


Diefem gegenüber. ſtehe bier aus Ruffel von den Ohr: 
druͤſengeſchwuͤlſten, die bei der Peſt zu Aleppo vorfamen, wie 
folgt: „Wenn die Peftkrankheit mit dem Zode enbigen follte, 

„fo wurden bie Parotiden niemals weich, obgleich fie bis: 
„weilen entzündet waren, fondern fi fie nahmen am Größe zu, 
„und die Kranken farben wie an einer Erftidung.“*) 
(Hasper)- 4) „unterkieferdruͤſen geſchwollen, auch wohl in 
langwierige Eiterung uͤbergehend.“ 5) „Drüfengefchwülfte an 
den Seiten des Halfes herab," 6) „Harte ſich vergrößernde 
und verhärtende Drüfen an der weiblichen Bruſt mit Stich⸗ 
ſchmerz (Bruſtkrebs.*) 7) Drüfengefhwülfte um ben Hals, 
im Schooße, ***) in ben Gelenkbiegungen, der Ellbogen: 
beuge, der Kniekehle, in den Achſelgruben, dieſe gehen 
zuweilen mit fle ch enden Schmerzen in eine Art langwieriger 
Verſchwaͤrungen über, woraus aber ſtatt Eiters ein farbelofer 





*) Parotiden find oft ein Symptom bes europäifchen Typhus. 
**) Schreiber vergleicht den Garsuntet in der Peſt fepr oft mit 
trebsartigen Geſchwuͤren. 
+) Wenn die von Thukydides (430 J. vor ber Ehr. Aera) bes 
fchriebene Peft Feine. Bubonen hatte, fondern andere Zeichen (Ab⸗ 
| fallen der Glieder und Blindheit 2c.), fo zeugt dieß eben gleich⸗ 
falls von dem Einfluſſe des Ausſatzſiechthums auf ſolche Volks: 
trankheiten, indem dieſes uralte Miasm zu jener Zeit von einer 
. ‚ganz anderen Fage gewefen feyn Eonnte. Der Peftfarbuntel wird 
yon Hippofrates erwähnt; mit — es eine — Be 
Qwandniß ‚haben maß : : 


u ana ill. 


. 
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Schleim abgefondert wird." *) 8) „Blutfchwäre an ben 
obern und Untergliedmaaßen und dem Rumpfe.“ Diefe mögen ' 
wohl den allerfhwächften Styl der Carbunkeln bedeuten, *) 
wo bie Letztern dennoch, obgleich ſelten, als furunculi maligni 
zum Borfchein kommen. ***) Zu bemerken ift noch, daß nas 





*) Schwäcderer Styl, doch find bie eiternden Verſchwaͤrungen ber 
Achſeldruͤſen nicht ſelten. 

+) Tarbunkeln ohne Fieber find eine unter den Türken in Conſtan⸗ 
tinopel häufig vorkommende Krankpeit, wie Macarti und 
Macafod bezeugen. (Seidlig a. a. ©.) 

”*+) Daß die ſe zuweilen ein Baulfieber generiren ift oben geſagt 
worden. Folgendes koͤnnten die ſonſtigen nicht peſtilenzialiſchen 
Carbunkeln mit denen in der Peſt Analoges haben: „Der eins 
„fache Carbunkel (Anıhrax simplex) befält in Frankreich haupt⸗ 
„ſaͤchlich Leute, die ſehr unreinlich leben, das Fleiſch von 
„Schaafen eſſen, bie an einer ähnlichen Krankheit 
„geſtorben find, ober ſich mit den Fellen, Unfchlitt u. f. w. ' 
„von bergleichen Thieren befchäftigen.”” — Alfo body eine Art 
Anftedung! — „Die Einwohner von Narbonne fürchten fich 
„nicht fonderlich davorz jedoch hat man Beifpiele, daß bergleis 
„hen Carbunkel töbtlich waren. Befonders ift diefer endbemifche 
„Blutfhwär dann gefährlich, wenn er zurüdtritt, fo wie 
mdiefes Zurüctreten auch bei andern Arten von Peftbeulen, wann 
„die Peſt (unter Menfchen) wüthet, für töbtlich gehalten wird.“ 
(Lieutaud.). Die Carbunkelanſteckung ging bier von den 
Thieren auf Menfhen über, propagirte fich aber nicht, 
da fie felten toͤdtlich wird. Mit diefem vergleiche man aber 
folgende Nachricht, von ber Peft in Alerandrien (aus einer mes 

dic. Zeitung: „Drug sdrawia“, St. Petersburg 1835. ©. 244.) 
‚n Die Pferde wurden durch das Verſchlucken der menfchlichen 
Peftbubonen angeftedt. Sie befamen Garbunfeln und 
Bubonen, und ſtarben an benfelben Zufällen, wie 
die Menfhen.” Was waren bas aber für Beulen, die man 
den Pferden eingab? Antwort: es waren Beulen, von an der 
Pet ſchon geftorbenen unb in Egypten beerdigten 
Menfhen. — — Bier ging erft und namentli unter die- 
fenumftänden, bie Garbunkelanftedung fogar auf Thiere 
über. —— 

9% 
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mentlich Druͤſenaffectionen in ber orientaliſchen Peſt, ſelbſt nach 
Verfluß der Krankheit, noch eine ſehr geraume Zeit forts 
dauern, bevor fie ganz vergehen, woraus ihre chroniſche 
Wurzel, felbft in diefer Höchft acuten Krankheit des Drientes, zu 
erkennen wäre.- Auch wurden, nad) Drräus, bie mit Kräße 
behafteten von ber Peft verfhont. — — 





Wie aber eine in ihrem Anfange ungleich gelindere Krank⸗ 
heitsform die Eigenfchaft der Anftedbarkeit nachfolgend erft ers 
hält, um zulegt — offenbar durch eine Art Concentration der 
verborgenen Bedingungen dazu, — in. eine. contagiöfe Seuche 
audzuarten; dieß kann — wenn man bie außerordentlichen 
Folgen davon überdenft, — ohne Mitwirkung eines noch uns 
erkannten, großen, und (— zu der Zeit —) vielwaltenden 
Naturgefeged, nicht vor fih gehen. Das Borhandenfein eines 
Solchen bei den meiften anftedenden Seuchen, wie es fcheint, 
nahe vorliegenden Naturgefeged, ift vom Berftande zu 

ahnen, und feine Folgen könnten in der Peft, wo alle Erfcheis 
nungen ind Große gehen, nod am AIIEEERILIGRER in 
die Augen fallen. — 

Es ließe fich wohl denken, daß, falld auf ein Solches zu 
weiſen wäre, dann die einfache Erklärung der meiften wunders 
vollen Phänomene, in welche der Gang derartiger anftedenden 
Krankheiten gehuͤllt iſt, um fo weniger fchwer würde, je näher 
die Vorgänge felbft zu der Natur, die fie fchafft, fländen. Zum 
Verſuche werde hier Einiges, was durch Vergleichungen zu fins 
den ftand, jedoch bloß als Fingerzeig mitgetheilt: Es haben 
viele Beobachter der Peft bemerkt, daß in mehreren der tödlich 
ſten Sale, namentlich: die Außerlichen Pefteruptionen als: Bus 
bo, Carbunkel, Peftblafe, vibices (u. Fleden), fo lange ber 
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Menfch lebte, nicht zu fehen waren; daß fle aber erft einige 
Zeit nach dem Tode deffelben zum Vorfchein Fas 
men. Dieß gefhahe beim Fortgange der Seuche in fehr vie: 
Ien Fällen und fonft fo oft, daß man fich wundern muß, wa⸗ 
rum man bei zweifelhaften Fallen nicht fchon öfter, als bisjett 
geſchahe, auf den Einfall kam, den Leichnam eine Zeitlang — 
mit aller Vorſicht — unbeerdigt zu laſſen, um das Hervorkom⸗ 
men dieſer, alle Zweifel hebenden Eruptionen der — 
Peſt abzumarten.*) 

Man ſieht hier, daß die Entwickelung der Peſteruptionen, 
als der auffallendſten und ſicherſten Erkenntnißmerkmale — der 
pathognomoniſchen Zeichen — der Peſt, auch nach erlo— 
ſchenem Leben noch nicht Stillſtand nahm, ſondern 
als fortwährend abnorme Veränderung, ſelbſt noch in der Lei⸗ 
che ihren weitern Verlauf fortfegte, weil diefe Veränderung 
gerade hier — nad) dem Zode des Individui, wie der Augen 
ſchein lehrte, zu ihrer größeren und größten Reife gelangte, 
Nach erfolgtem Tode finge alfo hier nicht immer und nicht gleich 
der Prozeß voller Gährung an, **) fondern der weit wichtigere, 
— vielleicht weiterhin für den Fortgang und 
Beftand der ganzen Seuche noch thätige — Pros 
zeß: der noch eine Zeitlang fortwirfenden und zu ihrer völlis 
gen Reife gelangenden Veränderungen im Körper; als noths 
wendigen Folgen der ſchon an fich fo großartigen; fo enormen 


*) In anbern anfteddenden Peftepidemien beobachtete man — mie 
Vogel anführt — einen außerorbentlidien Schweiß an den bes 
reits Verftorbenen, 

*2) Drräus bemerkte, daß. die Peftleichen Feinen faulen Ge: 

ruch an ſich hatten; — — und bie Glieder nicht erflarrten, 
Auh ift Scheintod der Peſtkrankheit vorzüglich eigen, 
was bei näherer Prüfung außerordentlich wichtig werben kann. 
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Krankheit: der, fchnellen Tod bringenden, anſteckenden Pet 
in ihrer Seuchengeflalt, deren hoͤchſtes Product der 
Peſtleichnam eben if. — 

Es waͤre daher bei ſolchen Seuchen die Aufmerkfamkeit 
befonderd auf den Cadaver zu richten, wo man fonft nur an 
die unglüdfelige polizeiliche Sorge: an bie ſchnellſte Einerdi- 
gung deſſelben, bedacht war, (um, wie es hieß, einer — oft 
nur vermeintlichen — Anftedung durch Luftverderbniß dadurch 
vorzubeugen) und damit alles Mögliche gethan zu haben glaubs 
te; eine Maaßregel— die, unter gewiffen Umftänden, nur mit 
bem Del ins Feuergießen zu vergleichen ſtuͤnde. 

Was Peftanftedung durch Berührung bed Peſtkranken 
ober des Cadavers deſſelben, ober der von dieſem inquinirten 
Sachen fey, hat man vielfältig zu erflären verfucht, ohne diefe 
Aufgabe befriedigend Iöfen zu können. „on Einigen, 3. 2. 
„Zrorler, ift die Mittheilung der Contagien mit einem mag: 
„netifchen Akte verglidhen worden; bei Contagien gefchehe es 
„auf diefelbe Weife, wie der Magnet dur Beruͤhrung dem 
„Eifen diefelbe Kraft mittheile." Andere beobachteten, baß 
nur auf der Höhe der Krankheit das Contagium 
felbft (für Andere) wieder entwidelt würde." (Has: 
per.) Diefe Höhe der Entwidelung der Peſtkrankheit, in 
den Veränderungen, die fie am Körper macht, — und aud) 
des Contagiums mit — ift aber, wie oben gefagt wor: 
den, nicht einzig und allein im lebenden peſtkranken Men: 
fhen, (der eine fo Eurze Zeit lebt, wenn er nicht ges 
funden fol) fontern fie ift, fehr oft, vielleicht meiltens 
theils: im Zodten (bereits vergrabenen) Menfchen, d. i. 
mi Peſtcadaver enthalten, wäre alfo vorzugöweife an und bei 
demfelben anzunehmen. | 
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Wenn bie magnetifche, in die Entfernung wirkende Kraft 
eined Mineralmagneten plöglich aufhörte, fo würde der Mag⸗ 
net.aufhören, Eifenfeile aus der Ferne in Bewegung zu feßen, 
ber Magnet felbft würde aufhören dem Eifen feine Kraft mitzus 
theilen, und fo zu fagen, anſteckend auf Eifen zu wirken. Die 
anftedende und in die Ferne wirkende Kraft verbleibt ihm aber, 
ſo lange fie in ihm noch nicht vernichtet iſt. Was einestheild 
Magnet in feiner phyfifchen Beziehung zum todten Eifen, in 
dem Anziehen und: in ber. Berührung ift; mit dem fönnte das 
im peſtkranken Menfhen auf der Höhe feiner Peft: 
krankheit entwidelte Cöntagium, in feinem Verhalten — 
nach dem Contacte — zum lebenden gefunden Menfchen einis 
germaaßen verglichen werben; mehr aber noch, dad im 
Gadaver verftärkte, und fo in ihm gereifte und möglichft ent⸗ 
wickelte Contagium. 

Dieſes Legtere befonderd bewirke daher eine mittheilende 
— ſich felbft ähnliche —, eine nur mit dem Mineralmagnete 
gewifjermaaßen vergleichbare — gemeinhin anftedend s wirkend 
genannte Kraft auf ſolche Sachen und Menfchen, mit denen 
es f bon früher in Berührung gefommen war, was in Hinz. 
fiht der tödlichen Peftanftedung vom Cadaver aus noch weit 
wirkfamer gefcheben müßte, aus dem Grunde, weil die durch 
die anſteckende tödtliche Krankheit bewirkte Folgen in ihm am 
meijten und ftärfften gediehen, alfo auf der möglichiten Stufe 
ihrer Entfaltung ftehen, und am vollfommenften zur, Ausbils 
dung gefommen find. 

Wenn aber nun der wahre Grund der Anſteckung und be: 
fonderö der Beweglichkeit, (oder dad Leben) des Contagii auf 
feiner höchften Stufe bier im Cadaver felbft enthalten wäre, 
und vermittelft des Cadavers fortdauerte, fo folgte, 
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daß auch bie Verſtaͤrkung (das Intenſivwerden) besjenigen 

Contagii bei der Peſt, welches (in Geſtalt von Schweiß, Speichel, 
Blut oder Eiter) als hinterlaſſenes Inquinament unter den Leben⸗ 
ben verblieben war, gleichfalls von der höheren Reife der im Cada⸗ 

ver vorgehenden, das Anftediende bewirkthabenden Veraͤnderun⸗ 

gen fernerhbin abhängen. wird... So: wie hinwiederum 
die Schwächung, ober das Aufhören der Anftekungsfähigkeit, 
(der Propagationskraft des Contagii), mithin auch die Abnahme 
ober das Aufhören der anftedenden Seuche felbft, durch erfolgte: 
endliche chemifche Zerfegung (die Faͤulniß) des Körpers, — oder 

andere mögliche Hinberungen, als: Sroftfälte,*) Waſſer⸗ 
benegung ꝛc. bewirkt werben kann. 

Und weil man denn diefe, wie magnetifch » wirkende, und 
ſich mittheilende Kraft hier, allen Umftänten nach, anzunehs 
men genöthigt wird, fo fann eine ſolche Mittheilung — nad 
Art der magnetifchen Kräfte, — als eine zu Zeiten felbft in die 
Herne wirkende Kraft flglich angefehen werden, _ was fo oft 
geläugnet war worden, — — worauf aber hier alles ans 
koͤmmt, wenn der Grund des Contagii und fein Leben jes 
mals begriffen werden fol. Eriftirt eine folche Kraft gar nicht, 
fo wäre bie hier vorgetragene Anficht eitel Hypothefe zu nennen 
und hätte feinen Nuten. 


Es wäre auch fehr vermefjen, das Gefagte, ohne große 
MWahrfcheinlichkeit, bloß hypothetiſch aufzuftellen, wenn nicht 
ſchon genüglidy befannt wäre, daß 1) die Berührung der 
Leichname an fich bei einigen Krankheiten anftedend und fchäd: 
lich; bei der Contagiöfen tödtlichen Peft fie es in den meiften 


*) Bei der Peft in Moskau im 3. 1771 verlor ſich bei eingetretes 
nem Froſte die Anſteckung und mit ihr bie Seuche felbft. — 
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Faͤllen if. 2) Wenn man nicht fhon aus Beobachtungen 
wüßte, daß auch fonft die Berührung der Todten — von nicht 
an contagiöfen Krankheiten Verſtorbenen —, befonderd ar 
wunden Stellen, von fehr nachtheiligen Folgen gewefen ift. *) 
3) Wenn nicht ſchon befannt wäre, daß in Hospitälern, z. B. 
bei ‚beginnenden hitzigen Fiebern, beſonders Fled; und Fauls 
Fieberepidemien ‚die: Anſteckbarkeit der Kleider, Wäfche und 
Utenfilien dann erſt anzufangen: pflegt und von ber Zeit 
an überhand nimmt, wenn ſchon Manche an den befagten 
Krankheiten geendet hatten, wo. zugleich auch die Symptome 
und alle Zufälle der epibemifchen Krankheit felbft im Spitale 





*) Da bie Garbunfeln zu Enbe einer Peft, wo bie Anftedung 
immer mehr abnimmt, immer feltener werben, zus 
legt nicht mehr zu erfheinen pflegen (die Bubonen hins 
gegen deſto häufiger, leichter und gelinder zum Vorſchein Foms 
men); fo fcheinen die wahren Peftcarbunfeln (als ein uraltes 
Zeichen der Peft) von ber Goncentration einer befondern Urfache 
abhängig: fie fcheinen zu ber Zeit fo zu fagen, mehr rüd: 
wirkende, magnetifche, concentrirte Producte der ungemeinen 
Sterblichkeit zu feyn. Auch zu andern Zeiten ift fchon bie. Be« 
obachtung gemacht worden, baß felbft ohne Garbunkelcontagium 
die Verlegungen auf anatomifchen Theatern wirflihe Gar: 
bunfeln zur Kolge gehabt hatten. Wie fönnte dieß 
aber ohne Rüdwirkfungsfähigfeit, und ohne dynamiſche 
Kraft von Seiten bes Cadavers gefhehen feyn? da, 
wie oben gefagt worden, durch ben Tod des Individui, die den 
Tod bewirkenden — beleteren — Urfadhen, in den Beränderuns 
gen, die fie im todten. Körper zu Zeiten bewirkten, nicht im: 

mer ftille ftehenz fondern es auch Fälle giebt, wo fie weis 
ter fortfchreiten. Diefe erfte Carbunkel ohne merkbares 
Gontagium erzeugt, Eonnte ja bier au als das erfte Pro— 
duct in biefer in Europa feltenen Form angefehen werden. 
Dann wäre es ein Zeugniß jener eigenthümfichen, befonderen 
Sphäre mit, von wo aus, bei einer, viele Menfchen tödtenden 

Peſt, die Anftedung zu: und abnimmt, und worauf man nicht 
aufmerffam genug gewefen war. 
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an Intenfität zugunehmen:pflegm.*) 4) Man findef es 

in einigen Schriften deutlich gefagt und warnend angeges 
ben, daß bei folchen Fällen die Schädlichkeit von dem Cadaver 
aus herrührt und — aller Wahrfcheinlichheit nach — von der 
Ferne aus auf die Lebenden fortwirkt. — — 

Mas hinderte denn, die Anwendung folcher, fchon bereits 
gemachter Beobachtungen, folcher. ungemein. wichtigen Thatfas 
chen, auch auf die tödtlichften der anftedenden Krankheiten — 
und befonderd da — zu machen; alfo auch auf die anftedende 
Peſt zu benugen, wo alle, eine ſolche magnetifche (oder man 
nenne fie wie man will) Propagation unterhaltenden Umſtaͤnde 
im Großen wirklich eintreffen Eönnen, im Wirrwarr der Ges 
fchäftigkeit bei dem allgemeinen Elende, das ſolche Seuchen zu 





*) Sogar die Entzündungskrankheiten, befonders in Hospitälern 
großer Städte, bie, wenn bie Reinlichkeit daſelbſt nicht auf 
das Höchfte getrieben, oder hier eine Vernachlaͤſſigung zugelafr 
fen wurbe, ſogleich überhandnahmen, — (ed gab Aerzte einer 
großen Stadt, die ſich nody im 3. 1887 nicht flärker aus zudruͤ⸗ 
cken wußten, als daß ſie dieſe ihnen bei der gewoͤhnlichen Be— 
handlung fo viel zu ſchaffen machenden entzündlichen Krankhei— 
ten mit dem „Senſenmanne“ verglichen, „der ihnen 
ihre Kranken täglich und unaufhaltbar wegmähe,“ 
und damit ihre traurige Unkunde einer beſſern Heilkunſt ſehr 
ſimpel bloßſtellten) haben ihren bisher verhuͤllten Unterhal⸗ 
tungsgrund einer feinen Contagioſitaͤt zu verdanken, die aber 
nur in der Ruͤckwirkung ſich gedacht, ihre naturgemaͤße 
Erklaͤrung und zugleich das wahre Vorbauungsmittel finden laſ⸗ 
ſen wird. Schon Lind (James) beobachtete: „daß Entzuͤn⸗ 
„dungsfieber auch von einer Anſteckung entſtehen. (Die 
„Seitenſtiche find zuweilen epidemiſch.“) Die gangraena noso- 
comialis Könnte gleichen Urfprung haben. — Man bedenke aud), 
daß die Eruptionen der anſteckenden Peft felbft, mehr ober we 
niger mit den heftigften Entzündungen verbunden find, und 
daß gerade diefe Entzündungen fogleich gelinder zu erfcheinen 
pflegen, oder ganz aufhören, fobald — zu Ende der Seuche, bie 
Anſteckbaͤrkeit ber Peft im Bergehen begriffen if. 
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begleiten pflegt, ſich häufen, mit dem Fortgange der Seuche 
immer zunehmen und gleihfam anfchaulih vorlommen; — 
wo dann aber auch das Unbegreifliche, dad Uebernatürlichs 
fcheinende und das VBerhüllte, das die Peft in ihrer Seuchenges 
ftalt an fich hat, fehr einfach gelöPt und erkannt werden dürfte. *) 
Man gebe Feinem Zodten etwas von einem noch Leben⸗ 
„digen, worin beffen Schweiß ift, mit ind Grab; fonft 
„wird biefer in Gefahr ftehen, den Todten bald nachzufolgen ; 
„denn wie ber Todte im Grabe verfaulet, fo wird ber Lebendige 





*) Unter dem Ausbrude: „Die (Peft:) Anftedung durch die Luft 
(ad distans), von ber Fracaſtor redet, mag oft jene ſympa⸗ 
thifche Wirkung geahnet worben feyn. 

Wenn ein an der Peft Eranker Menſch einen Gefunden anftes 
den; wenn ein Pefttobter ebenfalls und noch eher dieß thun 
Tann, fo frägt fidys, ob derjenige Todte, in deſſen Innern nach 
einiger Zeit bie Peftzeichen nicht ftille ftanden, fondern noch 
weiter entwidelt worden; ob berfelbe dadurch nicht 
noch weit anftedender für bie ihn früher Beruͤhrt— 
babenden geworden iſt? — — — Wahrſcheinlich ifts ! 
Was ift aber zwifchen dem berührthabenden Menfchen und dem 
Peſtleichname jegt enthalten (da fidy beide nicht mehr berühren)? 
— die Luft und bie Erbe, bie den legteren bededt. Wenn nun 
biefe, als dazwiſchen befindlihe Körper, (da beide gegen den 
Leihnam nit empfinblihe Körper feyn Eönnten) bie 
gegenfeitige Wirkung (auf ben lebenden Menfhen) eben fo 
wenig verhindern fönnten, als ein zwifchen Magnet und 
Eifen gelegter Körper die Wirkung des Magneten gegen Eifen 
verhindern kann; wenn uur berfelbe gegen bie magnetifche 
Kraft nicht empfindlich ift? — (Daß aber eine Beziehung 
und Rapport zwifchen dem Cadaver und bem von ihn Angeſteck⸗ 
ten früher ftatt fand, wird Niemand leugnen.) Kolgte aber in 
biefem Zalle nicht, daß die Wirkung des Leihnams nadhhal: 
tig feyn und ſich fo verhalten wird; als ob der Les 
bende ihn nody ferner beruͤhrte; daß alfo die Wirkung 
aus ber Ferne hier wohl möglidy und natürlich wäre? Wenn 
eine ſolche Vermuthung bie vielen Phänomene der Seucenan: 
ftedung erklaͤrte — — fo ſcheint fie Hier zuläffig. 
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nabzehren und dagegen iſt Fein Mittel zu finden, als man fuche 
„die fchweißigten Kleider.ded Kranken wieder zu bekommen 
„und an die Luft zu haͤngen,*) alddann genefet der Patis 
„ent wieder.” Dies finde ich in einem Schriftchen von 1776 
gefagt, das zu Rotenburg an der Fulda gebrudt ift. Auch 
lefe man in Krünig Ency clopaͤdie den Artikel: „Kleid“ 
nach, um Ähnliche Beifpiele umfländlich erzählt angeführt zu 
finden, wo dann bie Anwendung auf polizeiliche Maaßregeln 
zur Zeit der Peſt Leicht zu machen fein würde. 

In jenen wenigen Worten kann man die Auslegung vieler 
der dunfelften Phänomene für die Gontagiojität der Seuchen 
überhaupt und ber orientalifchen Peſt befonders finden, wenn 
man die Folgerungen weiter ausführen wollte, was einer eiges 
nen Betrachtung bedarf und Jedem leicht fein wird. Daß aber 
hier ein noch verhüllt gebliebenes Naturgefeg auf feine weitere 
Entdedung hart, womit allein die Zuruͤckwirkung des 
Contagii auf das Lebende genügend zu erklären fein wird, dieß 
muß vorläufig gefagt fein. 





„Die Pefl" — fagt Ferro — (Nähere Unterfuchung der 
Peſtanſteckung. Wien. 1787. ©. 1.) „iſt eine allgemein herr⸗ 
ſchende Krankheit, die viele unter bem Volk nach einander ers 
greift, eine Eurze Zeit dauert, und dann wieder verfchwindet, 
fo, daß Niemand mehr davon angegriffen wird und das Land 
wie vorher frei von der Seuche wird. Man kann alfo fragen: 


*) Dver ins Waffer zu werfen. ©, Kruͤnitz a. a. O. Hierauf 
gründet fid die im ganzen Oriente ſowohl, ald in andern 
Drten gang befannte,'aber nod) fo wenig gewürdigte Erfah: 
rung:. daß durch Peſt infieirte Sachen und Kleider ihre Anftes 
ckungskraft verlieren, nachdem fie ins Waffer geworfen — 
das ift: mit Waffer völlig durchnaͤßt — werben. 
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Wie geſchieht dieß? Aus welcher Urſache iſt ein ſo wuͤthendes 
Uebel entſtanden, und noch mehr, wie iſt daſſelbe wieder ver⸗ 
gangen, ohne auch nur eine Spur zu hinterlaſſen? Auf die 
erſte Frage ruft Alles: Anſteckung war's! Auf die zweite aber 
iſt Alles ſtumm. War ed Anſteckung, die die Krankheit ins 
Land brachte, wiefonnte fiedenn fobald wieder verfchwins 
den, da doch nun das ganze Land voll Zunder, da Alles vers 
‚peftet und anſteckend war? Vorher, war’d nur ein einziger 
Menfch ober gar ein einziges Kleidungsſtuͤck, die in das Land 
gebracht, fo viele Menfchen verpeftet haben ſollten; und jetzt 
ift.alles verpeftet, die Kleider und die Sachen der Verftorbenen 
und Angeftedten find zu Zaufenden da, und Niemand wird 
mehr frank; Alles ift gefund, als wenn Feine Peft je da gewefen 
wäre Die Anftefung kann alfo die Urfache der Peft entweder 
gar nicht fein, oder wenn ſie es iſt, fo müffen andere 
Urfachen mit ihr verfnüupft fein, deren Gegens 
wart den under wirkfam und die Menfchen ems 
yfänglih macht, in deren Abwefenheit aber der 
Zunderunwirtfamwird, unddie Menfchen unems 
pfänglich für die Kranfheitwerben. DiefeUrfas 
chenaber, welche find fie?" 

Die der Natur nächfte Antwort auf jene zweite Frage wäre 
diefe: Da der Grund zur Peftanftedung, wenn fie ausgebildet 
ift, in den Körpern derer an der Krankheit zu allererft ſchon Ers 
blichenen, (ihrem höchften Produkte) — ald wahres Motiv — 
enthalten fein kann, wodurch die Infection von Ferne aus 
(als belebender Zunder) auf die Lebenden und Gefunden, der 
Reihe nach, wie bie Beruͤhrung vor fich gegangen, zurüd: 
wirkte, die Dauer deſſelben aber feine gewiffe beftimmte Zeit 
haben muß, d..i. nur fo lange währen Tann, bis die natürs 
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liche chemiſche Faͤulniß ) (die Zerſetzung des todten Körpers 
in ſeine entfernteren Beſtandtheile) wirklich eingetreten iſt, wo⸗ 
durch erſt das Krankhaftdynamifche (dad auf die Lebenden 
Krankpeitbringende) im Cadaver felbft vertilgt wird und ver: 
geht; diefed Deletere aber auch außerdem durch große Kälte 
(Sroft) **), oder große Hige (wie in Syrien) oder reine Wafs 


*) Da die Fäulniß die in den Gabavern vorgehenden Veraͤnderun⸗ 
gen (melde ald Höhe — und größte Stufe — der Peftwirkung 
anzufehen wären) aufhören madt, fo wird man zu dem 
Schluſſe berechtiget anzunehmen: daß durchaus nicht diejenige 
Peſtform, wo alle Ausleerungen ſchon fauligt find (die gaftrifche) 
und wo ber Leichnam zu fehneller Verderbniß hinneigt, vor al 
len andern Peftformen als die alleranftedendfte zu halten 
feyn wird, wie Einige geglaubt haben; fondern vielmehr gerade 
die entgegengefegte: biejenige Form nämlich, wo die Zeis 
chen der Zerfegung und die Faͤulniß während der Krankheit fos 
wohl, als im Cadaver noch fehlten. Gin merkwürbiges 
Beifpiel der Art ift in. Hasper’s Krankh. der Tropenländer 
Th. II. ©. 520. angeführt, wo ein Kenner der Peft fich ſchreck⸗ 
lich getäufcht fand, und nebft ſechs andern Perfonen durch Ans 
ftedung das Leben vertor. Solche Facta aber, auf andere Krank 
heiten angewandt, koͤnnten auf ein ſehr auögebreitetes Feld von 
Krankheitsurſachen hinweifen. 

++) Es ift eine eben fo bekannte, als bewunberungswerthe Erfahs 
zung, daß in chriſtlichen nordiſchen Ländern. ſtarker Froſt die 
Peſtanſteckung, und mit ihr die geſammte Peſtſeuche zuerſt 
ſchwaͤcht, darauf ganz vergehen macht. (Orräus. v. Mertens.) 
Mangelhaft war jedoch die Erklaͤrung, wenn man bloß an 
inficirte Haͤuſer, Kleider, Sachen etc. babei dachte, die, 
wie man waͤhnte, von der unmittelbaren Einwirkung 
der großen Kälte auf die ſelben, einzig davon ihre Anſteckungs⸗ 
kraft verloren. Sobald man ben wahren Grund zur Peftanftes 
dung in ber Summa der Peftcabaver fuchen wirb, fo ergiebt 
fi) die Erklärung weit befriedigender und naturgemäß: Der 
Froſt hemmt zwar die Faͤulniß des todten Körpers (dev Pefkleis 
den) und das im Großen ‚aller derer, die als Opfer der Seuche 
fielen; der ſtarke Froft bemmt aber zugleid und 
gleichfalls imGroßen den ——— derjenigen Ber 
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ferbenegung *) (Regen) und andere Umftände ftille ſtehen, 
oder dadurch Yanz.entkräftet werben kann; — fo hört nach der 
allgemeinen Entfräftung diefes, dad Contagium belebenden 
Zunders *) natürlich auch deſſen fernere allgemeine Einwir⸗ 
tung auf die Lebenden und Gefunden völlig auf. Der unter 
den Lebenden nachgebliebene, früher anftedend gewefene Stoff: 
Schweiß, Eiter ꝛc., der feiner contagidfen Natur nach die Peft 
mittelft Berührung bisher propagirte, verlor nach Auslöfchen 
jenes in die Ferne wirkenden Zunders, feine Anfteebarkeit, und 
darum hörte auch die ganze Peftfeuche — zuweilen fehr plöß: 
lich — auf; wie man bieß in der Marfeiller Peft, in der zu 
London und andern Peften beobachtet hatte. Die Erfahrung: 
des plöglichen Aufhörens der Peft ift im Driente ganz bes 
kannt, daher, — ohne ihre fonftige Sorglofigkeit in Schuß 
nehmen zu wollen — haben die Türken einen fehr triftis 
gen Grund, zu Ende einer Peſt die Anſteckung nicht zu 
fheuen, und es iſt zu beflagen, daß in dem civilifirten Eus 
ropa die Lehrbücher über die Peft (die auch eine fympathifche 


änderungen, bie bie Seude im todten Körper fer: 
ner bewirkte, und was bie wahre Veranlaffung zur Anftes 
dung bergab. Es tritt, burd den Froft bewirkt, ein Still: 
ftand in dieſen Veränderungen ein, woburd dann auch 
ber eigentliche Grund zur Peftanftedung — bie hier aus ber Ferne 
wirkte — auch in den Häufern, Kleidern und Sachen ꝛc. vollkom⸗ 
‚men ausgelöfcht wird, 
„Wenn ber Nil mit dem Eintritte bed Nordwindes zu fteigen be= 
nginnt, fo hören um die Zeit alle verpeftete Saden 
„auf, anftedend zu feyn, und bie Peft erlifcht ploͤtzlich.“ 
(Prosper Albini.) Die Anftedung Eönnte hier fompathifch 
durch das Waffer ausgelöfcht worden feyn. 
”) Victor de Bonagentibus ſprach fchon im Sahre 1556 von 
„Wieberaufleben der Peftleime (Seminarium.).” Wie 
—mag er ſich bie Belebung biefer Keime vorgeftellt haben? 


— 
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Kraft einer Contagion wiſſenſchaftlich nicht annehmen, und 
ihre Ausloͤſchung ihnen ein Raͤthſel blieb) ſo ſchlecht — 
tet daruͤber ſind. 

Auch die vermeinte Luftverderbniß (Atmosphaͤriſcher Ein⸗ 
fluß, Luftbeſchaffenheit) zur Peſtzeit mochte manchen Irrſchluß 
veranlaßt haben. So ſagt Diemerbröf: „In eo conveni- 
„unt omnes, pestem excitaria caöca quadam pernicie 
„etinexplicabili aeris labe; sed unde labes illa emerse- 
„Tit, quomodo aer tantum vitium contraxerit, quid hoc ele- 
„mentum inquinaverit, de eo dubitant, et in eo inveniendo 
„laborant omnes.“ Hierauf ließe fi fagen: Hat.man den 
Sympathiſchen — doch möglichen — Einfluß der (dad 
Contagium durch Berührung doch beftimmt mittheilenden) Pefts 
cadavers auf die Lebenden: Kranken und Gefunden‘, fchon in 
Erwägung gezogen und unter fuht — — ? Nein? Ei! fo 
unterfuche man ed unpartheiiſch und genauer als dieß biöher 
gefchehen war, um vieleicht dad Räthfel: „der Kraft und 
Wirkſamkeit der Pet" zu finden. 

So lange man auf bie Vermuthung der Sympathis 
[hen Wirkung eined Minerals Magneten auf die Beweglichs 
feit der Eifenfeil- Spähne noch ‚nicht gefommen wäre, würde 
man diefe Wirkung aus der Ferne, gleichfalls in der Luft — 
aber vergebend — aufgefucht haben koͤnnen. 

— Schon oft hat man von den größeren Seuchen bie Bes 
merfung gemacht: „daß eine jedewieein gefchloffenes 
„Ganze ſich verhalte, die ihren Anfang, Mitteund Ende habe." 
Wenn dieß fo ift, wie ed denn wirklich ift; fo denfe man auch 
an die Theile (ded Ganzen), woraus die anſteckende Seuche 
beftand. Gehörten dann diejenigen heile auch dazu, bie 
an der Seuche fhon ftarben, (fpielen.diefe. auch eine bebeus 
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- tende Rolle in dem Wefen der ganzen Seuche mit,) wie Fönnte 
bieß gefchehen, ohne daß hier nicht ein Rapport flatt fände, 
ber die Theile zu einem Ganzen band und zufammenphielte? Iſt 
aber ein ſolcher Rapport da, fo näherte er fih den Gefegen 
bed Magnetismus (eigenthümlicher Art). Und ein fol: 
cher Eönnte hier das Leben der Seuche ausmachen? — 

Selbſt der wirkliche epidemifche Einfluß einer in Europa 
durch Contagion fchon entftandenen Peftfeuche, wo er der Con⸗ 
tagion nachfolgend (oder neben ihr) auftritt und aus ihr ent= 
forang, Eönnte von demfelben Grunde (wie die Contas 
gion) ausgehen, nämlich von ber fympathifchen Ruͤckwir⸗ 
fung der Peflcadaverd, nur in einer von der Contagion felbft 
anterfchiedenen Art — modificirt — und geſchwaͤcht erfcheinen 
darum, weil wahrfcheinlich die, dad Qualitative der Peft un: 
terhaltende Urfache felbft inzwifchen eine Veränderung, eine 
Schwähung und Nachlaß (je nach dem Grade der Abnahme 
der Veränderungen in den Peftleichen felbft) erlitt, und daher 
von da an in anderen Berhältniffen der, das Krankhafte bils 
denden Beltandtheile (Elemente) gelinder und darum epidemifch 
auftrat. *) 

Der epidemifche typhus bellicus oder nosocomialis in 
den Sahren 1812 und 1813, (der obigen Anfiht Laſſi's nad, 
eine europäifche Peft im Kleinen zu nennen wäre,) entwidelte 
fih) und wurde anftedend, nicht fo fehr durch das allgemeine 


*) Aufmerkfamen Beobadhtern wird es nicht entgangen feyn, daß ber 
epibemifche Character z.B. eines eben anfangenden mäßigen his 
Higen Fiebers oftmals erft dann über ein ganzes Dorf und 
ſchnell ſich verbreitete (fich bildete), nachdem nur ein einziges — bes 
fonders ein bejahrtes — Individuum an der von ihm vernacdhläf: 
figten Krankheit im Orte fhon wirklich geftorben war, wo aber 
die Krankheit gewöhnlich eine abgeänderte Phyfiognomie annimmt. 

Archiv. XVIL 8b. UL Heft. 
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Drangfal jener Zeit, wie Einige meinen; als beſonders durch 
die bei allen großen Heeren zur Kriegeözeit fi von den Todten 
aus generirende Infection ber Kleidungen und anderer Sachen, 
durch die fo merkwürdige, pathogenetifche; aber natürliche 
Zurüdwirfung der Anfledung auf die Lebenden und 
Gefunden. 

Zu Ende bed Jahres 1812 war an der Grenze Rußland's 
die weife Maaßregel getroffen worden, bie Körper der erfrores 
nen feindlichen Krieger, mit fammt ihren Kleidern in 
großen Maffen zu verbrennen, wodurch das erfte Glied der Kette 
zurfünftig fih zuentwidelndentyphöfen Conta— 
gion vernichtet ward. Es würde fonft ber dennoch 1813 nach⸗ 
gefolgte (von da an, an feine eigene Localurſachen gebundene) 
typhus bellicus nocd ungleich heftiger in feinem Krankheits⸗ 
Style, und verberblicher geworden fein. 

Dftober 1838. 


Wünfhe, Bemerkungen, Fragen und Zweifel, 
| Som 


Dr. © W. Groß. 





Sn unferen Zeiten ift faft alles ephbemer Was heute 
Epoche macht, ift morgen fehon wieder vergeffen, Auch mit 
‚unferer Literatur ift das fo; ‚und doch enthält fie des Gonftas 
tirten und Brauchbaren recht viel. Aber wo foll man es jetzt 
ſuchen? Dad Nügliche geht mit dem Unnügen unter in ber 
Fluth der Tageölitteratur und manche werthvolle Beobachtung 
kommt deßhalb nie zur praktiſchen Anwendung. Darum thaͤte 
es wohl noth, daß Jemand die zerſtreuten Goldkoͤrner aufſuchte 
und alphabetiſch oder ſonſt in einer paßlichen Ueberſicht zuſam⸗ 
menſtellte mit Angabe, wo jedes zu finden. Freilich eine — 
ſelige Arbeit, aber auch um ſo verdienſtlicher. 


Man hat darüber geſtritten, ob fih akute Krankhei⸗ 
ten in ihrem natürlihen Berlaufedurd die Kunft 
abfürzen lafien. Ich glaube, die Frage kann bejahet und 
verneint werben, je. nachdem von einem früheren oder fpäteren 
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Stadium der Krankheit die Rede iſt. Wenigſtens habe ich 
durch wiederholte Gaben von Belladonna und Hepar sulphuris, 
oder von Belladonna und Rhus, oder von Belladonna und 
Lachesis, in ziemlich ſchnellem Wechſel gereicht, mehrere Ge⸗ 
ſichtsroſen bei ihrem erſten Auftreten ſo ſchnell geheilt, daß am 
dritten Tage ſchon nichts mehr davon zu ſehen war, wenn ſie 
aber ſchon den dritten Tag gedauert hatten, keinesweges in ihs 
rem Derlaufe abfürzen können und ich vermochte in letzterem 
Falle nur das Eryfipel gutartig zu erhalten. Einmal unter= 
brüdte ich auf diefe Weife eine zweitägige Gefichtörofe, aber es 
entftanden dafür Unterleib, namentlich Zeberbefchwerben mit 
Derdauungsfehleen und diefe wichen nur, ald die Rofe wieder 
auftrat. Sch bemerfe aber ausbrüdlich, daß vor dem erften 
Auftreten derfelben die Leber gefund war, und Fein Grund vors 
handen, jene für ein Sefundär= Leiden anzufehen. 


Wie Fommt ed nur, daß man (in Preußen weniaftens) 
ben Thierärzten dad Recht bes Selbftdispenfirend 
zugefteht, während die Menfchenärzte ihre eben ſowohl und 
noch viel mehr begründeten Anfprüche auf baffelbe vergebens 
geltend zu machen fuchen ? 


Menn man fagt, Pulsatilla entfpreche dem phlegmatifchen, 
Phosphorus dem fanguinifchen, Nux vomica dem cholerifchen 
Temperamente, fo mag das für die Mehrzahl der Falle, 
aber nicht für alle gelten. Stimmt eine Krankheit mit der 
Symptomengruppe eined Mittels fonft genugfam überein „ fo 
wird fie oft auch dann dadurch geheilt, wenn das Temperament 
des Kranken nicht entfpricht — wie die Erfahrung jeden Prafs 
tifer belehrt haben wird. Auch fehen wir ja, daß in ſcharfmar⸗ 
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firten Epidemien das gefundene Speeificum. fi; überall hilf: 
rxeich erweiſt, wiewohl ſich jeder denken ann, daß da die ent 

gegengeſetzteſten Zemperamentörichtungen vorkommen. Bei 
alledem verdient dad Zemperament. und die Gemüthörichtung, 
wenn es fich darum handelt fuͤr einen konkreten Krankheitsfall 
das paſſendſte Heilmittel zu waͤhlen, immer unſere Aufmerkſam⸗ 
keit und wir find Hahnemann Dank ſchuldig, daß er dieſen 
Punkt zuerſt in Anregung gebracht hat, auf welchen die alte 
Schule viel zu wenig Werth legt. Denn unter mehreren Mit⸗ 
teln, die für eine Krankheit zu paſſen ſcheinen, wird man ficher 
dem am meiften vertrauen koͤnnen, welches dem —————— 
des Leidenden moͤglichſt entſpricht. 

Reagiren die höheren Arzneipotenzen noch 
chemiſch? Daß wir in ber dreißigſten Verdunnung keine 
atomiſtiſche Theilung bis zur Dezillion beſitzen, und die.höhes 
ren Potenzen nur durch Infection zu Stande kommen, daruͤber 
ſind wir nun wohl ziemlich einig. Selbſt wenn, wie gewoͤhn⸗ 
lich, auf fluͤſigem Wege weiter verduͤnnt wird, leuchtet uns 
das bei der funfzehnten bis dreißigſten Verduͤnnung ein, obs 
gleich es durch Verdünnung auf trodnem Wege (mit Streukuͤ⸗ 
gelchen) noch evidenter wird, deren Realität zu läugnen noch 
Manchem beliebt. — Kann ſich nicht die Kraft mit neuer Ma⸗ 
terie verbinden? Arzneifraft mit Milchzuder, wie dad Conta— 
gium mit der Luft, der Peftfloff mit Wolle ꝛc.? Können da 
noch die gewöhnlichen chemifchen Verhältniffe ſtatt finden und 
die urfpringlichen Arzneiftoffe in unferen höchften Verduͤnnun⸗ 
gen durch die gebräuchlichen Reagentien ermittelt werden? Was 
geht denn durch das Riechen für Arznei ſt of f an.den Organis⸗ 
mus über? Wenn man nun fagt, daß manche Präparate fo 
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ſehr der Veränderung unterworfen- find, fo die Verduͤnnungen 


der Mineralfäuren mit Weingeift, ſo möchte ich behaupten, daß 


eine folche Säure bis zur 15. bis 30, Potenz mit deſtillirtem 
Waſſer verdünnt und dann in Weingeift aufbewahrt, jerien Vers 
änderungen nicht mehr ausgeſetzt ſein würde. Wo in der Pra⸗ 
ris niedrigere Verduͤnnungsgrade noͤthig find, wird das erfors 
derliche Praͤparat freilich jedes Mal neu angefertiget werden 
muͤſſen: allein die Faͤlle find wohl nicht zu beſtreiten, wo hoͤhere 
Berdünnungen fich nöthig machen, : Die Wandelbarkeit der 
Phosphorpräparate ift fchon vielfach befprochen worden. Ich 
babe aber ebenfalls Grund zu glauben, daß die höheren Ver: 
dünnungen der von Stapf vorgefchlagenen Phosphorfolution 
wenigftens für längere Zeit zuverläffig bleiben. Mit Phospho- 
rus 30, auf diefe Weife bereitet, habe ich 3. B. noch immer die 
Heiferkeit der. Geiftlichen in Folge angeſtrengten Sprechens 
fehnell befeitiget, am ſchnellſten ſogar, wenn ich daran bloß rie⸗ 
chen ließ. Auch in einigen Fallen von Croup hatte dieſes Praͤ⸗ 
parat eine auffallend ſchnelle Wirkung, vieler anderen Krank: 
beitöfälle nicht zu gedenken, in denen Phosphor angezeigt war 
und dafjelbe Die Heilung vollbrachte. 


Da ich einmal vom Phospharrede, fo will ich ein paar 
Heilungen mit anführen, die durch andere Praparate diefes Arz⸗ 
neiftoffes bewirkt wurden. 

Ein Knabe von 10 Fahren, ferophulöfer Gonftitution, 
ward allmählig ohne bekannte Veranlaſſung träge, zum Lernen 
unaufgelegt, verdrießlich und mürrifch. Seine fonft blühende 
Gefichtsfarbe wurde Außerft fahl und bleich, das Eſſen wollte 
ihm nicht recht ſchmecken, doch blieben die Ausleerungen normal, 
Endlich Elagte er einmal plöglich über Schneiden und Stechen 
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im Leibe; dieß zog fich bald nach der Bruft und artete dann in 
förmlihen Bruflframpf aus. Er kann feine Luft bekom⸗ 
men, wird tobtenblaß, die Augen fallen ihm ein und umgeben 
fi mit ganz dunklen Ringen. Diefer Anfall dauerte mehrere 
Minuten und repetirte häufig. 

Ich verorbnete 4 Gaben Phosph. ag on dem 
Hahnemannfchen Präparate und ließ davon alle 72 Stunden . 
eine in Waffer nehmen. Darauf blieben die Parorysmen bald 
weg und der Knabe ward wieder munter, wie zuvor. 

Der 12jährige Sohn eines Schmiebdemeifterd auf dem 
Lande von guter Gonftitution klagte längere Zeit über Rüden: 
weh und Schwäche in ven Beinen. Diefe letztere nahm alls 
mäbhlig fo zu, daß er num noch mit aͤußerſter Anftrengung gehen 
konnte und meift im Bette liegen blieb. Als ich ihn fah, bes 
ſtand diefer Zuftand fehon mehrere Wochen. ch veranlaßte 
ihn, einen Verfuc mit dem Gehen zu machen und erfah aus 
der eigenthümlichen Bewegung der Beine, welche er in einem 
Halbbogen und ſchwankend, als ob ed ihm Mühe machte die 
Wirbelfäule zu flügen, vorwärts bewegte, zufammengenommen 
mit der Klage über Ameifenlaufen und Kriebeln an der unteren 
Hälfte des Ruͤckgrates, deſſen Dornfortfäge über die Gebühr 
fichtbar erfchten, daß hier ein Leiden des Ruͤckenmarkes fich aus⸗ 
zubilden begann. Spuren getriebener Onanie liefen fich bei 
dem unverdorbenen Dorfjungen eben fo wenig, als andere Urs 
fachen diefes Uebels entdecken. Auch fand ſich im Übrigen Bes 
finden des Kranken nichts Abnormes, ald eine zwar allgemeine, 
aber doch mehr die untere Körperhälfte betreffende Schwäche, 
Zitterigkeit der Glicder und Trägheit des Darmcanaled, 

Ich verordnete die 4. Verduͤnnung eines Phosphorpräpas 
rates, dad urfprüunglich aus einer Auflöfung in Salpeteräther 
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beftand und dann, mit Weingelt weiter verbünnt war, und ließ 
jeden Abend 5 Tropfen in Waffer nehmen. Nach 4 Wochen 
erfuhr ich daß der Knabe weit Fräftiger geworben fei, wieder 
ziemlich gut gehen Fönne, nur noch leicht davon ermüdet würde, 
auch ſchon wieder häusliche Gefchäfte z. B. Kienhauen (d. h. 
nicht zu große Stämme mit dem Beile fpalten) mit verrichtete, 
Da ber Phosphor nun aber nichts weiter leiften zu koͤnnen ſchien, 
indem fich Feine fernere Befferung darnach zeigen wollte, nach: 
dem die Fluͤſſigkeit ſeit 14. Lagen fchon verbraucht war, fo lieg 
ich noch von 10 Gaben Secale cornutum zu „1; Gran alle 48 
Stunden eine nehmen und befeitigte fo den Reſt deö Uebels. 

Wie fehr Secale cornutum geeignet -ift, einer Paſſi vi⸗ 
tät der Uterinfunctionen während.des Geburtsaktes zu 
begegnen, ift den Aerzten überhaupt. längft befannt. _ Doch 
habe ich neuerlich wiederholt erfahren ‚, daß fich dieſe Spezifici⸗ 
tät auch über den Geburtsakt hinaus erſtreckt. Eine Frau von 
49 Zahren, die Abends 10 Uhr ihr wierzehntes Kind geboren 
hatte,. befam in der Nacht eine große Beängftigung,. welche fie 
antrieb ſich von einer Seite zur anderen zu werfen. Sie Elagte 
‚zugleich Brennen im Unterleibe, hatte äußerlich fühlbare trodne 
Hige, einen fehr frequenten Puls, wenig Durft und beneßte 
nur die trocknen Lippen. Der Uterus war nod) gar nicht cons 
trahirt und ließ ſich wie eine ſtark hervortretende derbe Kugel 
über der Schambeinvereinigung fühlen.  Blutabgang zeigte 
ſich gar nicht und Nachwehen fehlten ganz. 

Da bier alles auf einen fehr pafjiven Zufland des Uterus 
binzudeuten fchien, fo eilte ich eine Gabe Secale cornut. 6 zu 
reichen und nad) 4 Stunde fchon fand ſich die erfehnte Ruhe, 
nachdem die Contraktionen des Uterus wieder begonnen und 


den Blutgang erneuert hatten. Zugleich war dad Brennen im 
Leibe verſchwunden, die Haut zeigte ſich natürlich, warm und 
fing an zu duften, der Puls erfchien. etwas voll und. mäßig: er: 
regt. Die MWöchnerin verfiel in einen erquidenden Schlaf. 

Wenn man die Phyfiologie des Gebäraktes betrachtet und 
bedenkt, ‚daß diefer mit dem Ausftoßen der Frucht aus dem Ute⸗ 
rus keinesweges ‚beendiget ift, ‚fo wird man bald einfehen, daß 
langbauernde und fchmerzhafte Nachwehen (d.h; unergiebige 
Gontraftionen des Uterus, die auch. immer nur bei älteren Frauen, 
bie oft geboren haben, nicht bei Erftgebärenden vorfommen):in 
bem Mutterkorne ihr Heilmittel eben:fo gut finden müffen, als 
der Mangel an ergiebigen Wehen. während des Geburtsaktes. 
Und fo iſt es auch. Die eben erwähnte Wöchnerin hatte nach 
3 Gaben Secale corn. faft gar nichts von Nachwehen zu leiden 
und das MWochenbett verlief völlig normal, obgleich fie ihr Kind 
dur) ‚eine Amme: nähren zu. laffen durch. aͤußere Verhältniffe 
veranlagt wurde. 

Wenn wir. nun lefen daß — corn. einmal bei fehlen⸗ 
dem Blutabgange, ein anderes Mal aber bei profuſem Blut⸗ 
fluſſe mit Nutzen angewendet worden iſt, ſo wird ſich dieſer 
ſcheinbare Widerſpruch bald loͤſen, wofern wir nur den Erfah: 
rungsſatz fefthalten, daß diefer Arzneiftoff einer Pafjivität der 
Üterinfunctionen entfpricht. Paffivität aber Fann dem Mangel 
und dem Ueberfluſſe an Uterinblute zum Grunde liegen, mithin 
wird Secale corn. beiden fpezififch entfprechen. Ebenfo * 
iſt es dagegen in aktiven Blutungen ſchaͤdlich. 

Ueberhaupt ſpielt dieſes Mittel in paralytiſchen Blutan⸗ 
gen (auch aus anderen Organen) eine ſo große Rolle, daß es 
neuerlich als Specificum gegen die Krankheit der Bluter und 
gewiß nicht mit Unrecht empfohlen worden iſt. 
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Ich wurde vor einiges Zeit zu einem hohen Dreißiger 
gerufen, ber: wegen häufigen Naſenblutens etliche Tage zuvor 
zur Aber gelaffen und nun doch wieder feit 12 Stunden bereits 
eine Blutung aus der rechten Nafenöffnung hatte, die Nies 
mand ſtillen konnte. Auch ſchon die Blutung aus der Ader⸗ 
laßwunde war ungewöhnlich fchwer zum Stehen zu bringen 
geweſen. Wenn man: den robuften, für feine Jahre viel zu 
ſtark genährten, Eurzhälfigen, breitfchulterigen Mann mit rothem, 
aufgetriebenem Gefichte anſah, hätte man auf eine aktive Blu: 
tung: Schließen können, allein der dünne, fabenförmige, wies 
wohl:accelerirte Puls, die Haltlofigkeit und Schwäche wider: 
fprachen diefer Vermuthung. Ueberdieß war mir befannt, daß 
der Kranke: feit längerer Zeit als ein thätiger Widerfacher des 
biefigen Mäßigkeitsvereind galt und. bereits einmal in einem 
Rennfteine aufgefunden worden war. Nachdem nun alfo alle 
bisherigen (alldopathifchen) Verfuche, dieſes ununterbrochene 
Stillicidium zu fuspendiren, durch welches binnen 12 Stunden 
eine Menge dunfelgefärbten Blutes abgefloffen war, die ich auf 
mehr ald 2 Quart fchägen Eonnte, völlig fruchtlos geblieben 
waren und felbft ein von 'mir in die Nafenhöhle eingebrachter 
ſtarker Tampon von Spinnengeweben, um nur fehnell eine we: 
nigftens einftweilige Hemmung der Blutung zu bewirken, bloß 
die Wirkung gehabt hatte, daß nun das Blut durch die hintere 
Nafenöffnung und den Mund abfloß, ließ ich alle halbe Stuns 
ben „, Gran Mutterkorn nehmen und fchon die zweite Gabe 
bewirkte nun das Aufhören der Blutung. 


Unfere Begriffe über Pathogenie fcheinen mir noch 
ziemlich unklar zu fein. Wenn Schrön, der unter den Ho: 
möopathen diefen Gegenftand wohl am umfafjendften abgehaus 


belt hat, in feinen Naturheilprozeffen fagt: „Krankheit 
„ist ein Lebensprozeß und zwar ein materieller. : Dieſer theilt 
„sich in 2 Reihen von Krankheitss Erfcheinungen, naͤmlich in 
„Symptome, die die Nore (Arznei) dem noch paffiven Orgas 
„mismus aufdrüdt, und in Reactionsfymptome des Organis- 
„mus — oder in Erſtwirkung und Nachwirkung,” fo drängt 
ſich mir zuerft der 8weifel auf,. ob jener Lebensprozeß urfprüngs 
lich wohl ein materieller fein Eönne und nicht vielmehr.ein 
dynamifcherfein.müffe, der erfi in weiterem Verlaufe mas 
teriell werde. : Dann aber geftehe ich, die Möglichkeit, daß ein 
paflider Organismus fich durch- die Nore Symptome aufdruͤk⸗ 
ken laſſe, nicht begreifen zu koͤnnen. , Denn völlig paſſiv kann 
meines Erachtens der lebende Organiömus niemalö ſein. Nur 
wenn ich mir denfelben auch bei Entftehung der Primdrfyms 
ptome aktiv, doch überwältiget durch den Angriff der Nore 
denke, finde ich den. Hergang begreiflich. Und warum follte 
diefe Vorftellung unftatthaft fein, ba ja der Organismus fort: 
während mit dem Mafrofosmos im Kampfe und eben durch 
diefen Kampf lebt, mithin, wie jeber Kämpfer, leicht einmal 
dem Andringen bed Gegners (dev Nore) momentan unterliegen 
fann, um ſich hernach deſto kraͤftiger gegen ihn zu erheben? 
Der unterliegende Kaͤmpfer, ſelbſt wenn er kein Glied ruͤhrt, 
iſt niemals paſſiv, das ſeht ihr an ſeinen ſchwellenden Muskeln 
und angeſtrengten Sehnen. Am treffendſten hat ſich, wie mich 
duͤnkt, über dieſes Verhaͤltniß Rau (©. deſſen Organon, ©, 
148 u. ſ. f.) ausgeſprochen. 


Jodium erleidet nah Rau: (S. Organon ©. 246.) 
dur) Beimifchung von Alkohol wefentliche Veränderungen, 
eben fo auch durch Abreibungen mit Milhzuder. Der Name 
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Rau gewährt eine ſtarke Autorität, aber die alerftärkite rechts 
fertiget: nicht den: Autoritätsglauben. Ich fühle mich, ohne jene 
Behauptung. antaften zu wollen, wenigſtens verpflichtet, fol: 
gended mitzutheilen. Ich beſitze eine dritte Verreibung von 
Jodium aus der Offizin von Lappe aus Neudietendorf, die 
wenigſtens 5 bis 6. Jahre alt iſt und im Winter großer Kälte, 
im Sommer eben fo großer Hitze, bisweilen fogar 24-—26° R, 
ausgeſetzt geweſen, aber noch volllommen wirkſam iſt. Bor 
14 Jahre habe. ich 1 Gran von dieſem Praͤparate in 100 Tro⸗ 
pfen gewaͤſſerten Weingeiſt aufgeloͤſt. Im dieſem letzteren ver: 
hielt ſich aber der Antheil von Waſſer zum Weingeiſt wie 1:4, 
fo. daß. der Milchzuder zum: Xheil noch jeßt unaufgelöfet auf 
dem Boden. des Glaſes Liegt. Eine. hieraus bereitete fünfte 
Verduͤnnung in. Weingeift hat mit bisher noch immer in paſſen⸗ 
den Fallen von Drüfenleiden: die erfprießlichften Dienfte geleis 
ſtet. Mit. einem ‚Präparate, das ich aus etwa 3: Dramen 
Mitchzuder, mit. circa 10 Zropfen obiger vierten durch Solu: 
tion entftandenen Verduͤnnung befeuchtet, anfertigte, und wo: 
von ich. jeden Abend fo viel, als eine Zudererbfe beträgt, eins 
nehmen ließ, habe ich erſt neuerlich wieder binnen 8 Wochen 
den ziemlich bedeutenden Kropf (struma) einer jungen Dame 
vollfommen geheilt, die in einer Gegend lebte, wo dieſes Leiden 
zu den alltäglichen gehört... Sof ich nun mein Präparat weg: 
werfen und mir eine Solution in Waſſer und zwar, ba fie ſich 
nicht halten kann, jedes Mal, wenn ich fie brauche, von Neuem 
bereiten? Das werde ich bleiben lafjen. 

So haben auch meine Schwefelleberpräparate, 
die fämmtlich über Jahr und Tag alt find, ihre Wirkfamkeit 
vollfommen behalten und die erfte Verreibung hat auch no 
ganz ihren. fpezififchen Geſchmack. 
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Daß man bie homdopathifchen Arzneipraparate und bes 
ſonders die höheren Verduͤnnungen oͤfters erneuert, finde ich der 
Vorficht halber fehr zwedmäßig: allein ich befige 10 jährige, 
zum Theil höchfte Berbünnungen, die durchaus noch nichts von 
ihrer Kraft verloren haben. Wir wiffen noch gar nicht, wie 
lange dieſe Kraft in einzelnen Fällen dauern Fann. Die meiften 
Erfahrungen hierüber hat wahrfcheinlich wieber Hahnemann, 
der unftreitig noch Präparate aus der erften Kindheit feiner 
‚großen Entdeckung aufbewahrt. 
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Die Feier bes 10. Auguft 1839 in Leipzig. 


Auch dieſes Jahr vereinte der 10. Auguſt zahlreiche Freunde 
der homoͤopathiſchen Heilkunſt aus Leipzig, Dresden, Berlin, 
Magdeburg, Mailand, Deffau, Bernburg, Nordhaufen, Mer 
feburg. Wie gewöhnlich verfammelten ſich bie Theilnehmer 
bereitö am Abend des 9. Auguft in einem Saale deö Hotel de 
Prusse zu vorläufigen Berathungen. Die wichtige Frage über 
das Fortbeftehen der homdopathifchen Heilanftalt zu Leipzig, zu 
deren Erledigung Herr Dr. Haubold einen ausführlichen, 
dem Inftitute günftigen Vortrag hielt, bildete den Haupts 
gegenftand der Verhandlungen. Nachdem Herr Dr. Hart: 
mann die Leiftungen der unter feiner Zjährigen Direktion bis» 
her beftandenen Anftalt dargelegt und feinen wohl motivirten 
Entfchluß, die Stelle eined Direktors des bomöopathifchen Klis 
nikums niederzulegen, ausgefprochen hatte, wurde diefelbe dem 
‚Her Dr. Alphons Noaf zu Leipzig, unter Zuficherung eis 
ne jährlichen Gehalts von 200 Thalern, einmüthig übertragen. 
Hierauf wurben vom ‚Herrn Dr. Haubold die Grundzüge eines, 
unter dem Namen Concordia zu fliftenden engern Vereins ho⸗ 
möopathifcher Aerzte vorgelegt und zur thätigen Zheilnahme an 
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demſelben aufgefordert. Vorleſung mehrerer eingegangener 
Schreiben von verſchiedenen Aerzten beſchloß die Sitzung. 


Den 10. Auguſt fruͤh 10 Uhr ward die Hauptverſamm⸗ 
lung durch eine Rede des zeitigen Direktors des Vereins, Herrn 
Dr. Haubold, in welcher derſelbe die Geſchichte der Homoͤo⸗ 
pathie im verfloffenen Jahre darlegte, eröffnet, worauf Here 
- Rath Dr. Hartung aus Mailand einige bemerfenswerthe 
Beobachtungen aus feiner eigenen Praxis mittheilte. "Herr Mes 
dizinalrath Dr. Kurz aus Deffau fprad) dann über die Abfafs 
fung der projectirten homöopathifchen Pharmafopde, woran ſich 
Bemerkungen des Heren Apotheker Gruner aus Dresden 
über denfelben Gegenftand anfchloffen. Hierauf erfolgte die 
Vorlefung eines Schreibens des homdopathiichen Vereins zu 
Wien, fo wie die Hindeutung auf einen, in der Zeitfchrift für 
Phyſik von Baumgärtner und Holger, Jahrgang 1837, enthals 
tenen, fehr merkwürdigen und, für die Homöopathie fehr güns 
ftigen Auffa des Profeffor der Phyſik zu Prag, Herrn Dopps 
ker, betitelt „über dad Große und Kleine in der Natur." — 
Schließlich wurde zur Wahl eines neuen Direktors gefchritten, 
wobei die meiften Stimmen fich für ve Dr. Reißig in 
Berlin entfchieden. — 


Ein feftliched Mahl, woran außer den anmwefenden Aerz⸗ 
ten, auch andere der Homoͤopathie freundlich geſinnte angeſe— 
bene Fremde Theil nahmen, beſchloß die Feier diefes Tages.“) — 


) Da es die Grenzen dieſes Heftes uͤberſchreiten wuͤrde, bie an bie: 
fen beiden Zagen gehaltenen Vorträge, die außerdem. vollftän« 
dig in der Allgemeinen homoͤopathiſchen Zeitung abgedrudt find, 
hier mitzutheifen, fo verweifen wir die Lefer des Archivs auf 
jene, gewiß in allen Händen ſich befindende Zeitfhrift. 

Die Rebaktion, 
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(Beilage zur „Allgem. Zeitung,” Ro. 244. 1. Sept. 1839.) 
Dr. Hahnemanns fehhzigftes Doctor-Jubi— 
| läum und die Homdopatbie, 


Maris, 18, Aug. Bor einigen Tagen warb in Hahne: 
manns Hotel in. der Straße Milan der fechzigfte Jahrestag ſei⸗ 
ner Doftorwürde gefeiert. Faft von allen Nationen Europa’ 
warb ber noch blühende, obfchon 86jaͤhrige Greis begluͤckwuͤnſcht, 
zum Theil fchriftlich, zumeift durch Repräfentanten. Man hörte 
faft in allen europäifchen Zungen Gedichte declamiren. Nur 
die deutfche Mufe blieb aus, und ber einzige anweſende deutſche 
Arzt, Dr. Jahr, Verfaſſer des weit verbreiteten Repertoriums, 
mußte ihre Ehre durch Recitation eines Altern Gedichtes retten. 
Es wird der Nachwelt ſchwer fallen diefe Gleichgültigfeit 
Deutfchlands gegen einen feiner Söhne zu begreifen, der noch 
nach Sahrtaufenden die Ehre und der Stolz des deutfchen Nas 
mens fein wird. Uns ift fie leicht erflärlich. Es giebt der 
großen Männer in ben Fleinen Städten Deutfchlands fo viele, 
man hat überall fo unermeßlich große Verbefferungen dem klei⸗ 
nen Heilgefeß, fo dide Bände dem dünnen Drganon hinzuge: 
fügt, daß es nicht zu verwundern ift, wenn ber Feine Mann 
in der Straße Milan. darüber in Vergeffenheit geräth. Ans 
ders ift es in andern Ländern. Dorthin ift der Name der deut: 
fhen Dorf=, Stadt- und Bezirks» Celebritäten noch nicht ge 
drungen; man Eennt nur den des Meifterd, Er ift in Alkı 
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Munde und jedes neue Jahr, das ber blühende Greis ber gros 
Ben Zahl der alten hinzufügt, indem es aufs neue die Wahrs 
heit und Kraft feiner Lehre iduftrirt, wird als ein neuer Iris 
umph gefeiert. Allem Anfchein nach erreicht Hahnemann ein 
volles Hundert; er ſieht noch aus, wie ein grüner Sechziger, 
und was mehr ift, fein Geift lebt noch in voller Jugendkraft. 
Noch heilt, denkt und fchreibt er, wie vor einem halben Jahrs 
hundert; ja vielleicht noch mehr und noch beffer. Warum aber, 
wenn die deutfchen Juͤnger ihren Meiſter vergefjen,*) erinnert fich 
nicht wenigftens feiner die deutfche Poefie? Iſt nie ein deutfcher 
Dichter krank gewefen? Der follte die deutfche Schmerzends 
poefie mit der fchmerzenreichen Allopathie fich verfchwiftert fühs 
Ien? Gleichwohl hat deutfche Kunft dieſen fchönen Abend vers 


*) Das Sciefe und Ungerechte in ber obigen Aeußerung über beuts 
fhe Homdopathen im Allgemeinen und ihre Gefinnungen gegen 
Hahnemann ift zu augenfällig, um einer ausführlichen Wi- 
berlegung zu bebürfen. Denn wenn es aud) nicht zu läugnen 
ift, daß einzelne übermüthige Gefellen, bis ihr eignes werthes 
Sc auf ben Thron fegen möchten, ber allein dem Meifter gebührt, 
und daher was Er gebaut, umzuftürzen und bafür ihre halte 
und heillofen Phantaſien geltend zu machen ſich bemühen und fidy 
nicht fhämen bes Meifters unfterblichen Namen auf alle Weife zu 
verkleinern und mit ihrem Gift zu beſchmutzen; fo find biefe 
Einzelnen doch nur Ausnahmen und es ift wohl mit Recht zu 
behaupten, baß ber größere und beffere Theil der deutſchen Ho⸗ 
möopathen bie alte Pietät gegen Hahnemann treu bewahrt 
und gewiß ben innigften und thätigften Antheil an ber Feier 
Seines fechzigjährigen Jubiläums genommen haben Hürde, 
wenn es ben Herren Veranftaltern biefes feltenen Feftes in Pas 
ris gefallen hätte, ihren deutfchen Sollegen einen Wink davon 
zu geben. An wahrer LKiche, Treue und Pietaͤt dürften bie 
beutfchen Homoͤopathen, d. h. die aͤchten unter ihnen, die, Gott 
fei Dank! nicht fo-felten find, ald der Berichterftatter zu glauben 
fcheint, denen Eeiner andern Nation nachſtehen. Wer veranftaltete 
denn bie Feier des 10. Auguft 18295 — Deutfche oder Ausländer ? 


| &t. 
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berrlicht, die Zonkunft. Sie hat reichlich eingebracht, was die 
Dichtkunſt verfäumte. Die herrliche Clara Wied, Landsmaͤn⸗ 
nin Hahnemanns, hat die Gefelfchaft mit dem Schönften und 
Kunftreichften entzudt und eine junge deutfche Dilettantin hat 
zum Lobe des Gefeierten eine herrliche Stimme ertönen laffen. 
Der berühmte VBioloncelift, Mar Bohrer, hat den Befchluß 
gemacht. Man glaubt, Clara Wied werde, troß ber Anmefens 
heit der erften Pianiften von Europa, in der nächften Saifon 
den mufifalifchen Thron von Paris behaupten, und jegt fchon 
fireitet fich die hohe ruffifche und englifhe Nobleffe um ihren 
Befig für das Jahr 1840. Ich habe diefe Gelegenheit benugt, 
um mir von den anmwefenden Repräfentanten der verfchiebenen 
Nationen Notizen Über die Fortfchritte der Homöopathie zu ers 
bitten und theile Ihnen nun den Ertrag meiner Erkundiguns 
gen mit. , | 

Das Merkwürbigfte fommt diesmal aus Sicilien, was, 
wie man weiß, nicht hinfichtlich aller Fortfchritte von diefer 
Inſel zu rühmen ift. Ein junger, durch die Homöopathie geheils 
ter franzöfijcher Arzt, Dr. Mure, der dad Gelübde gethan, als 
Apoftel der neuen Lehre in fremden Ländern umbherzuziehen und 
zum Anfang Sicilien wählte, hat dort in weniger als einem 
Sahre durch feine Kuren eine volftändige Reformation bewirkt. 
Palermo ift jest für die Homöopathie ein weit bedeutenderer 
Ort als Leipzig. Das Hofpitium der Brüder von St. Jean de 
Dieu mit 150 Betten und eigener homdopathifcher Apotheke 
hat zuerft die neue Heilweife ausfchließlich adoptirt. Sofort 
ward in ber Stadt eine Öffentliche homoͤopathiſche Heilanftalt 
errichtet, worin Sederman unentgeldliche. Verordnungen ertheilt 
und Arzneien abgegeben werden. Die Mitglieder der hierbei 
Angeftellten löfen fich ab, und ſtets findet man eines derfelben 
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anwefend. Die Zahl der täglichen Verordnungen beträgt hier 
im Durchfchnitt fiber zweihundert. Auch ift von der Stabtbes 
hoͤrde in der Stabt eine Apotheße errichtet worden, von welcher 
die mit außerordentlicher Sorgfalt zubereiteten Medicamente 
den Aerzten unentgeldlich verabfolgt werden. Mehr als huns 
dert Aerzte, erftaunt über die von Dr. Mure öffentlich abgeleg: 
ten Proben und ihre eigenen Erfolge haben in der Stadt und 
auf dem Lande die homdopathifche Heilmethode adoptirt; nur 
einige alte und jet veraltete Gelebritäten beharren noch bei der 
alten Methode aus leicht begreiflihen Gründen; doch wird alls 
gemein geglaubt, auch file Eurirten im Stillen auf homoͤopa⸗ 
tifche Weife. Neuerlich haben nun auch die Behörden die neue 
Heilart in allen übrigen Hofpitälern eingeführt, nicht ſowohl 
aus Vorliebe für dad Neue, ald aus Öfonomifchen Gründen, 
weil man wahrgenommen, daß in dem oben erwähnten Hoſpi⸗ 
tal die Zahl der Kranken ſich außerordentlich vermindert hatte, 
Seitdem ift die Zahl derfelben in allen Hofpitälern auf die Hälfte 

des frühern Beſtandes herabgefunfen. Eine eigene Druderei 
ift ausfchließlich befchäftigt, ein homoͤopathiſches Sournal, die 
Schriften Hahnemannd und die zweite Ausgabe von Jahre 
Handbuch, verfteht fih in italienifcher Sprache, zu druden, 
Das Publiftum, nad Erfahrung und Augenfchein urtheilend, 
ift enthufiaftifch für die neue Lehre eingenommen. Da es fo 
viele Leute, die früher an unheilbar geglaubten Uebeln litten, 
gänzlich geheilt fieht, fo finden theoretifirende Gegner fo wenig 
Gehör, daß die Oppofition ihre Stimme nicht mehr zu erheben 
wagt. Die Zahl der Apotheken, es ift wahr, hat fi) um mehr 
ald die Hälfte vermindert; man ift aber in Sicilien der Mei: 
nung, bie Kranken feien nicht um der Apotheken willen da. 
Dr. Mure, der vor kurzem bie Beweife dieſer großen Verändes 
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rung in ber ärztlichen Praxis Sieiliens hierher uͤberbrachte, war 
bei dem erwähnten Fefte anwefend, und hat bei diefer Gelegens 
heit ein Gedicht declamirt, in welchem die Wohlthaten der Hos 
möopathie und die großen Verdienfte Hahnemanns um die lei= 
dende Menfchheit mit füdlicher Gluth gefchildert find. Es war 
ungemein rührend, zu fehen, wie der begeifterte junge Mann 
dem herrlichen Greis, den Dank eines ganzen Volkes darbrin- 
gend, um den Halö fiel. 

Im übrigen Italien macht die Homöopathie gleichfalls bes 
beutende Fortfchritte, wenn auch nicht fo große als in Sicilien. 
In Neapel war fie fhon 1824 durch den deutfchen Arzt Necher 
unter der eifrigen Beihülfe des Leibarzted Mauro weit voran 
gekommen, jedoch in Folge niederträchtiger, jeßt aber aufge: 
dedter Intriguen wieder aufgehalten worden. Seit einigen 
Sahren erhebt fie nun aufs neue ihr Haupt, und die Bewegung 
in Palermo wirft eleftrifch auf diefe Hauptſtadt. Gleiches ift 
der Fall in Rom, Mailand, Venedig, Piemont, Zurin, Chams 
bery, wie in allen andern italienifchen Städten. Ueberall find 
Öffentliche hHomdopathifche Heilanftalten im Werden. Der Papft 
und feine Regierung — ein feltner Fall — ift der neuen Lehre 
ausnehmend zugethban. InZurin haben die Anhänger des Alten 
aufs eifrigfte Verfolgungsmaßregeln gegen die neue Lehre follis 
citirt, find aber unmittelbar von dem König mit Schimpf ab» 
gewiefen worden, Ebenfo in Neapel, Bis in bie iberifche 
Halbinfel ift fie vorgedrungen. - Inmitten der Schreden des 
Bürgerkrieges hat die Homöopathie in Spanien Wurzel gefchlas 
gen. Das Drganon ift bereitö zum zweitenmal ind Spanifche 
überfest. Der berühmte Ciudad Rodriguez in Barcelona fleht 
dort an der Spige der Bewegung. In Lifjabon hat der vors 
malige, durch feine große Gelehrfamkeit fo ausgezeichnete Mi⸗ 
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nifter Fereira fo eben für die Errichtung und Unterhaltung einer 
homoͤopathiſchen Heilanftalt eine Subfeription angekündigt, und 
ſich bereitö in Paris nach einem Homdopathen erkundigt, ber 
biefer Anftalt vorftehen Eönnte. | 

Während die neue Kunft überall auf dem Continent bie 
ſchnellſten Fortfchritte macht, weigert fich jenes Infelvolf, das 
an ber Spige der europäifchen Givilifation zu ftehen glaubt, 
mit der ihm eigenen Hartnädigkeit der neuen Lehre Gerechtigs 
Beit widerfahren zu laffen. Zwar zählt fie auch dort fehr viele 
Anhänger, und man weiß beftimmt in Paris, daß eine Menge 
Aerzte indgeheim ihren Patienten. homöppathifche Mittel in alloa 
pathifchen Formen abminiftriren, wodurch ihr ärztlicher Ruf 
eben nicht zu kurz kommen fol. Aber von Öffentlicher Anerkens 
nung ift man noch weit entfernt. Es ift faft poffierlich zu fehen, 
wie bei englifchen mebizinifchen Schriftftellern, die offenbar von 
der Vortrefflichkeitder neuen Lehre überzeugt find, die Furcht 
vor den Vorurtheilen der öffentlichen Meinung mit. der Liebe 
zur Wahrheit und zum Belten Fämpft. Artikel, welche die frifs 
tigften Bemeife zu Gunften der Homdopathie enthalten, begins 
nen mit ben feierlichften Verficherungen, daß man das Ertras 
vagante der neuen Lehre gar wohl einſehe und zugeftehe, daß 
man weit entfernt fei, an fie zu glauben, ja daß. man ſie in ih⸗ 
ren Grundprinzipien. höchft abgeſchmackt und laͤcherlich finde, 
indem fie offenbar allem gefunden Menſchenverſtande wider⸗ 
ftreite; dabei aber fei feltfamer und unbegreiflicher Weife doch 
nicht zu laͤugnen und in Abrede zu flelen, Daß. die Praris ber 
Homdopathie wunderbare Kuren verrichte,  Diefe nur — die 
Thatfachen — (die Facts, vor welchen der Engländer in allen 
Beziehungen großen Refpeet hat) wolle man im Intereſſe der 
Wahrheit berichten, und im UWebrigen dem Leſer überlaffen, 
welche Schlußfolgerungen. er. daraus ziehen wolle... Ziehe man 
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die in England beſtehenden Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde in Be⸗ 
tracht, ſo uͤberzeugt man ſich bald, daß durch dieſe Taktik der 
geheimen Juͤnger des neuen Glaubens die heidniſche Goͤtterwelt 
des alten Glaubens auf die wirkſamſte Weiſe untergraben und 
daß es nicht lange anſtehen wird, bis die aͤußerlich noch ſo ruͤſtig 
und kraͤftig daſtehende alte Mythologie mit ſammt ihrem pas 
piernen Himmel Erachend zufammenftürzt. Kein Land liegt 
binfichtlich der. Heilfunft fo fehr im Argen, al$ England, Man 
purgirt und larirt dort. die Menfchen.mit Pferbedofen von Kas 
lomel und andern angreifenden Mitteln; man zapft ihnen das 
Blut gallonenweife ab; man läßt die Patienten täglid und 
tegelmäßig — wie bei. uns die Gefunden Erbfen und Linſen — 
Schachteln voll Pillen verfehluden, und das Kiyftier ift bei Dies 
len zur regelmäßigen Recreation geworben. Den Gößen ber 
Allopathie werden Taufende von Menfchenteben zum Opfer ges 
bracht. Man hat gefagt, wenn der alte Jupiter mit feiner Göts 
terwelt in einem. civilifirten chriftlichen Lande zur Erde nieder: 
fliege, es fände nicht acht Tage an, ſo fäße er mit der ganzen 
feichtfertigen Bande auf Xebenszeit im Zuchthaufe., So kann 
man von den jeßigen englifchen Gelebritäten der Allopathie fa: 
gen: wären fie in funfzig Jahren noch am Leben, und-fuchten 
fie, ald eine Art oftindifcher Thugs, aus der Menfchenpraris 
vertrieben, in der Biehpraris Unterfommen, fie würden von den 
öffentlichen Vereinen ald Thierquäler gerichtlich verfolgt. Bis 
jest wird die Alopathie in England durch zwei Mächte’ gehals 
ten, die in jenem :ariftofratifchen Lande immer fo lange mit un: 
umfchränkter Gewalt. herrfchen, bis ihre Defpotie unerträglich 
geworben ift: durch Vie Faſhion und die Autorität. Die 
fer oder jener. Arzt. ift fafhionable geworden; es gehört zum 
gutenZon, ihn zum Arzt zu habenz der Mann aberift der Allo⸗ 
pathie ergeben, einmal, weil er auf dieſem Wege zu feiner.Geles 
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brität gekommen, dann weil er Durch ben Abfall vom alten Glaus 
ben feine fo fauer erworbene Anfprüche auf Präeminenz in feiner 
Profeſſion verlieren und unter die legten Anhänger des neuen 
Glaubens herabfinfen würde, endlich weil er fürchten müßte, 
durch feinen Abfall in den Bann der fafhionablen Welt zu ges 
rathen und mit feinem alten Anfehn auch zugleich fein Einfoms - 
men zu verlieren. Die Fafhionables dagegen fürchten ihrerfeits 
durch den fafhionablen Arzt bei der fafhionablen Welt in den 
Bann zu gerathen. Die Autorität verbreitet dieſen Defpos 
tismus der Faſhion über das ganze Land, Die Gelebritäten 
zweiten Ranges fürchten den Bannſtrahl der Gelebritäten erften 
Ranges u. f. f. Auf dem Lande ift in England bie mediziniſche 
Praris, die Chirurgie audgenommen, in ſchlechtern Händen und 
in einer fchlechtern Verfaſſung, ald in den wenigjt- civilifirten 
Ländern von Europa. Es giebt dort faft nur Chirurgen (sur- 
geons) und Apotheker Die vornehmiten. Familien nehmen 
feinen Anftand, während ihres Aufenthaltes.auf dem Lande fich 
des Raths diefer Halbgötter der Allopathie zu bedienen. Man 
kann fich denken, daß die Apotheker in den Verfchreibungen ih: 
rer allopathifchen Mittel eben nicht fparfam zu Werke gehen, 
und fich nicht befonders beeilen, die Eleinen Dofen der Homdos 
pathie in Credit zu bringen. Hieraus wird erklärlich, daß, wähs 
rend die Homdopathie in allen übrigen Ländern bei den untern 
Volksklaſſen zuerft feften Fuß faßt und von dort aus nach oben 
drängt, unter ben niedern Volksklaſſen von England ihr Name 
noch nicht einmal befannt iſt. Die homdopathifchen Aerzte von 
Daris haben diefen Zuftand am wenigften zu beflagen, da ein 
großer Theil von ihnen von ber englifchen Praris lebt, Bis 
Paris reicht der Bannftrahl der englifchen Zafhion nicht. Man 
fieht vornehme und reiche Engländer ſchaarenweiſe hierherfoni: 
men, um fich homöopathifch behandeln zu laſſen. Jeder nach 
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England zuruͤckkehrende Geheilte ſchickt dann wieder ein Dutzend 
andere Kranke heruͤber. Zwar huͤten jene ſich wohl dort das 
Lob der Homoͤopathie öffentlich zu verfündigen, aber im Ber: 
frauen fagen fie ihren Freunden, ‚Verwandten und Bekannten, 
es fei zwar wahr, bie Homöopathie mit ihren Eleinen Gaben 
fei ein myjtifches und lächerliches Syftem, aber e8 fei „a fact,* 
daß Dr. Hahnemann oder Dr. Groferio fie von ihren langjähris 
gen Leiden geheilt habe. Sie begreifen, daß unter ſolchen Um; 
ftänden bie alte Praris fich in England nicht lange mehr wird 
halten Eönnen, Ihre ganze Eriftenz hängt dort fo zu fagen an 
einem Haar. Eine einzige Krankheit der Königin würde bie 
Homoͤopathie in fashion bringen und. die alte-Praris in. acht 
Tagen durch ganz England ruiniren, juft wie eine Eheſcheidung 
Heinrichs VIIL, den Katholieismus in ganz England ruinirt hat. 
Auf der andern Seite wird bie Allopathie von Irland aus be: 
droht. In Dublin bekennen fich ſchon angefehene Aerzte zu der 
neuen Heilmethodez; die vornehmen Einwohner haben ſich von 
ber englifchen Faſhion emancipirt, und die homoͤopathiſchen 
Aerzte haben alle Hände voll zu thun. Die beften homoͤopa⸗ 
thiſchen Werfe find in Dublin bereitö gedruckt worden, wie auch 
in London, wo fie in der neueften Zeit unermeßliche Nachfrage 
finden, ungeachtet fih Niemand öffentlich zur homoͤopathiſchen 
Lehre bekennen will, 

Auch in Nordamerika, das, wie Sie wifjen, trotz feiner 
politifhen Unabhängigkeit, in Beziehung auf Literatur, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und medizinifche und civilrechtliche Praxis noch 
immer bie Oberherrfchaft von England anerfennt, fängt die 
Medizin an, fih von England gänzlich zu emaneipiren, In 
allen atlantifchen Städten, befonders aber in News Vorf und 
Philadelphia in Folge der Bemühungen: deutfcher Aerzte fteht 
fie bereit in großem Anfehn. Ueber hundert Aerzte bekennen 
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ſich Öffentlich zu ihr, und überall erheben fich homoͤopathiſche 
Anſtalten. 

In Frankreich iſt nach Deutſchland die neue Heilmethode 
am weiteſten verbreitet. Nach Paris zeichnet ſich Lvon am mei⸗ 
fien aus. Die dortige homoͤopathiſche Gefellfchaft zahlt zwölf 
Mitglieder, an ihrer Spige ſteht der auögezeichnete Stabtarzt 
Dr. Zone. Die erften Klaffen der Einwohner geben faft ohne 
Ausnahme der Homöopathie den Vorzug, und ein homoͤopathi⸗ 
ſches Inftitut verorbnet unausgefegt und unentgelblich den ärz 
mern’ Volksklaſſen. Marfeille zählt acht homoͤopathiſche Aerzte, 
worumter zwei Aerzte deö Hotel Dieu. Bon Zoulon, Nismes, 
Bordeaur, Nantes, Limoges u. f. w. können wir ihre Zahl 
nicht angeben; fie ift aber Überall bebeutend und Feine nur einiz 
germaßen anfehnliche Stadt im Süden und Weſten ift ohne hos 
möopathifchen Arzt. Ebenfo in ber Normandie. In Bernay 
hat vor Kurzem ein GH jähriger Arzt die neue Heilmethode mit 
ber alten vertaufcht. Welche Fortfchritte find im Often, naments 
lich in Straßburg, Mühlhaufen, Colmar, Nanci und Genf ges 
macht find, ift in Deutfchland wohl fo gut bekannt, wie hier. In 
ber legtern Stadt erfcheint ſchon feit. acht Jahren ein von den 
ausgezeichneten Aerzten: Peſchier, Dufreöne und Chuit: redis 
girtes homoͤopathiſches Sournal, In Paris ift die Homoͤopa⸗ 
thie erft, nachdem fie von Dr. De Guidi nach Lyon gebracht 
worden war (1830), bekannt geworden, und nach und nach, 
im Jahre 1832, zählte dieſe Hauptftadt nicht mehr ald 4 homoͤ⸗ 
opathifche Aerzte. Ihr Flor datirt fich erft von dem Tage, da 
die fönigl. Akademie der Heilfunft jenen durch Stupidität fo 
ausgezeichneten und berühmt gewordenen Bericht erflattete, in 
welchem fie fagte: die Prinzipien der Homdopathie widerftritten 
fo fehr aller gefunden Vernunft, daß es nicht der Mühe werth 
fei, fie einer genauern Prüfung zu unterwerfen oder Proben das 
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mit anzuftellen. Alddann erft wurden jüngere mebizinifche Ta⸗ 
lente und denfende Männer aufmerkſam auf die neue Heilme⸗ 
thode, und flellten Verfuche an. Ein Sahr nach diefem Bericht 
zählte Paris 30 homöopathifche Aerzte. . Diefe Zahl iſt ſeitdem 
täglich gefltegen, und der große Abfag homoͤopathiſcher Heil- 
mittel und Schriften beftätigt, wad man auch aus andern Quel⸗ 
len weiß, daß eine große Anzahl Allopathen unter allopathifchen 
Formen Homdopathie treibt. Selbſt der berühmte Dr. Brouf: 
ſais gebrauchte früher insgeheim homöopathifche Mittel mit Ers 
folg, wollte aber in feiner Ießten Krankheit fich nicht Öffentlich 
einem ‚homdopathifchen Arzt anvertrauen und. ift ſomit an fal- 
fher Schaam geftorben. . Mehrere homoͤopathiſche Thefen find 
bereits Öffentlich vertheidigt worden in der medizinifchen Schule 
von Paris fowohl als in der von Montpellier. Alle Oppofition 
von Seite der Allopathie ift in neuerer Zeit in Paris wie in ganz 
Frankreich verſtummt, weil die Allopathen die. Erfahrung ges 
macht haben, daß fie dadurch nur zur weitern Verbreitung ber 
neuen Heilmethode beitragen. Facts are stubborn things, fa: 
gen die Engländer. Declamirte früher ein Allopath gegen bie 
Homöopathie, fo zeigte man.ihm ein Dugend Menfchen, bie 
von: unheilbar geglaubten Uebeln geheilt worden waren. Das 
gegen ließ fich nichtö weiter fagen. Jetzt, wenn man von ‚Ho: 
möopathie fpricht, zuden fie. nur die Achfeln und Furiren im 
Stillen homöopathifh, oder nehmen, wenn. fie frank werben, 
felbft hHomdopathifche Mittel. Man weiß in Frankreich wunder: 
fame Beifpiele von homoͤopathiſchen Bekehrungen in Folge aus: 
gezeichneter Kuren zu erzählen. Juriſten, ja Offiziere find das 
durch bewogen worden, ihren frühern Beruf aufzugeben und 
in ihrem reifern Alter noch Medizin zu ſtudiren. Aus Zöllnern 
und Sündern find Apoftel geworben. 
Te — 
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Symptomenfragmente, 
(Aus dem Nachlaß des Dr. Franz.) 





Illicium anisatum 
(von 100 Tropfen der Zinctur). 


VJacen in der Haut vorn Über dem linken Ohr, welches vers 
geht fobald er daran greift. 

Empfindung eined warmen Beißens in der Naſe, wie zu ents _ 
ftehen pflegt, wenn man in die Sonne fieht; gleich nach— 
her Nießen (n. 4 ©t.). 

Scharfe Stiche unten an ber Naſenſpitze. 

An der Oberlippe Empfindung, als draͤnge Blut heraus, 
ſtechend; vergeht, als er fie beruͤhrte, um das vermeint— 
liche Blut wegzuwiſchen. 

5. Trockenheit der Oberlippe und Zuſammengezogenheit gegen 
die Zaͤhne zu, daß ſie hart anlag. 

Auf der innern Seite der Unterlippe ein Brennen und wie 
eingefchlafen. 

Das Effen, außer Brod, fchmedt wie verfalzen, bitter: doch 
hat er Appetit. 

Das Brod fchmedt gut und riecht ihm recht Fräftig. 

Beim Aufftoßen des Athems durch die Nafe immer noch den 
fcharfen beißenden Geruch der Arznei, welches vergeht, 
nachdem er etwas gegeſſen hat. 

Uebelkeit im Magen, die jedoch nur bis an die Bruſt geht, 
dann wieder verfchwindet. 


— 176 — 


10. Brechlibelkeit im Magen und der Bruſt. 

Empfindung als wäre ein Gefhwür im Magen. 

Ein klammartiges Ziehen auf der linken Seite der Rüden 
wirbel, wie nach Verfältung (n. 3 St.). 

Beim Sigen ift der linke Oberfchenkel in der Mitte wie zer: 

brochen: welches beim Auffteben vergeht. _ 

Zuden und Reißen in der linken Ellbogenbeuge, und zugleich 
mit in der hohlen Hand, ald wäre eine Arterie durch einen 
Hieb geprellt worden. 

15. Schmerzhafte flumpfe Stiche in der Haut des untern Vors 
derarmes. 

Auf dem Handruͤcken der rechten Hand, zwiſchen den beiden 
mittlern Handknochen, ein Druͤcken, als laͤge etwas Har⸗ 
tes dazwiſchen, ſehr fuͤhlbar, wenn die Hand hier an et— 

was Hartes gedruͤckt wird, nicht bei Beruͤhrung. | 


Stiche in ber linken hohlen Hand zwifchen der erften und 
zweiten Phalanr, wie mit Stednabeln, welche auf da 
Kragen einige Zeit vergehen, dann aber mit Brennen 
wiederfommen. 

Kriebelndes Züden in der rechten hohlen Hand, wie Stiche, 


Cochlearia armoracea, Meerrettig. 





Dummlich im Kopfe, er Fann fich nicht fchnell befinnen. 

(Das Denken fiel ihm fchwer (Abends) ohne a ei 
heit des Kopfes (n. 3 St.). 

Drüdend bohrender Kopffchmerz, ald wenn dad Stirnbein 
berausfallen wollte. 

Kopffchmerz, an Eleinen Stellen, bald bie, bald da, tief im 
Gehirn Drüden, welcher ſich nicht vom Leſen oder durch 
‚Bewegung verftärft, wohl aber durch ſtarkes Deffnen der 
Augen. 
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5. Die Augen find gefchwollen. 

Gefichtöverdunfelung auf einige Minuten (n. 3 St.). 

Stumpfe Empfindung in den Zähnen, ald wären fie weich 
und bögen fi) um beim Kauen. 

. Kragen in der Kehle mit Brecherlichkeit.' 
Er würgt ſich und- bricht galligte Flüffigkeiten aus. 

10, Gegen Morgen Schmerz aller Gelenke im Stilliegen, am 
fhlimmften wenn er auf der Seite lag; er verging bei 
Bewegung und beim Aufftehen. 

Er ift äußerft unentfchloffen. 


Athamanta oreoselinum, Hirſchwurz. 





Schwindel vermindert beim Liegen. 

‚Schwindel und Ziehen im Gehirn bald hie, bald da. 

Drüdende Eingenommenheit des Kopfes und der obern Zahn: 
reihe (n. 6 St.). 

Eine Betäubung und Eingenommenheit fleigt von unten im 
Hinterhaupte herauf, wie ein Dampf; bei Bewegung 
und Gehen (n. 9 St.). 

5. Dumpfer, umnebelnder Kopfſchmerz (n. 10 St.). 

In den Seitentheilen bed Kopfes, zufammenfchnürender, duͤß⸗ 
lih machender Kopfichmerz. 

Harter Drud, von innen nach außen, in der Schläfegegend. 

Drud auf den einen Augapfel von unten nach oben. 

Sn den Ohren Empfindung, als wären fie mit Wolle vers 
ftopft (n. 4 St.). 

10; Wafferzufammenlaufen im Munde und Srodenfetgefüßt 
on der — 


— Geſchmack im Munde, der fi jrdesmal bie Effen 
exneuert. * 

Das Kind bat bittern Sefchmat i im Munde. na 

Archiv. XVII Bd. II Heft. 12 
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Unvollkommnes, ſchaumiges Aufftoßen mit Uebelfeit, wie 
von zu großem Hunger zu entftehen pflegt. 

Unvollfommnes Aufftoßen, es fommt bis an ben Hals und 
verliert fich dann wieder, 

15. Aufitoßen ohne. Gefhmad, nad) einem Knurren im Un⸗ 
terleibe. 

Abends vor Tiſche ſehr heftiger — mit bitterm Speichel⸗ 

| zufammenfluß. 

Ziehen und Kneipen im Unterleibe in der linfen Dünne (n. 
13 ©t.). 

Rheumatiſches Ziehen dußerlich am Unterleibe in der rechten 
Duͤnne; vorzüglich im Gehen; es erſtreckt ſich biö in das 
Schenkelgelenke und den Unterfchenkel. 

Der Stuhl wird fehneller, faft unaufhaltfam entleert, ns 
vorher gegangenem Bauchweh. 

20. Bittrer Schleim in der Luftröhre, welcher durch freiwilli= 
ges Kogen nicht losgeht. 

Abends nad) Tifche verurfacht häufige wäßrige Feuchtigkeit, 
die im Kehlkopfe ihren Sitz hat, krabbelnden Reiz in der 
Luftröhre zum Kogen (n. 13 St.). 

Rechts in der Bruſthoͤhle kneipender Schmerz, flärker beim 
Einathmen. 

Empfindung, als werben bie contenta in der Sehihle 
zuſammengeſchnuͤrt. 

Brennende aͤußerliche Stiche auf der linken Bruffſeite im 
Sitzen (n. ISt.). 

25. Warme Empfindung auf einem Theile de linken Ober: 
ſchenkels. 

Ueber die Dberſchenkel heruͤber u a Zerfchlagenheits- 
ſchmerz, auch im Sitzen. 

Im Gehen rheumatiſches Ziehen uͤber die Oberſchenkel her⸗ 
uͤber, als waͤren ſie zerſchlagen. 

Druck im Kniegelenke von vorne nach innen, bei einem Spa= 
ziergange, dauert auch in ber DM fort, kehrt zurück beim 
Gehen. 


» 
*241 
24 
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- Biehender Schmerz in der Mitte des ossmetacarp. poll. sinistr. 
und der darüber liegenden außern Fläche deö metacarp. 

30. Reißendes Brennen in den Muskeln der Fleinen Zehe links. 

Auf dem linken Fußrüden ein kaͤltendes, kratziges Gerüßt | im 
Eigen (n. 7 St.). 

Hände und Füße find eisfalt und es fchüttelt ihn am ganzen 
Körper; wobei er eine Art Hinfälligkeit fpürt, daß er oft 
ruhen möchte (n. 24 St.). 

Hinfällig und ſchwach fühlt er fich, ob er gleich wenn er feine 
Kräfte anregt, das Gegentheil findet; vorzüglich kommen 
ihm die Augen fchwach-vor (n. 5 — 6 St.). 

Er fühlt ſich ſchwach und hinfällig. 

35. Auf mehreren verfihiedenen Stellen Brennen, das bei auf: 
gelegter Hand verfchwindet; dann große Kälte mit einem 
abgeftorbenen Finger. 

Schlaf gut und feft, er fchläaft früh länger, als gewöhnlich. 

Abends ſchneller Puls bei vermehrter Wärme des Kopfes 
und Aufgeregtfein des Geiftes und der Kräfte, ohne Durfi 
(n. 14 ©t.). 


Calendula offic., Ringelblume, 


Benommenheit ded Kopfö, wie nach einer durchfchwärmten 
Nacht. 
Früh Schwere des Kopfes, wie nach einer langen Krank: 
heit (n. 38.) 
Befonders oben im Hinterhaupte dumpfe Empfindung. 
Dumpf drüdende Empfindung im Hinterhaupte. 
5: Nach dem Effen Kopffchmerzen in der Stirn und Higem: 
pfindung darinnen. 
: liegende Hige in den Stirntheilen, Abends (n. 8 St.). 
Das Weiße der Augen ift entzündet, bei drüdenden Kopf: 
fhmerzen bald der Stirne, bald der Schläfe im Liegen, 
‚aber nicht im Sigen und Stehen. 
Zrodenheit und Beißen der Ränder der Augenlieder wie 
vom Rauche. 
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Ausſchlag Heiner Bläschen am linken Winkel der Unterlippe. 

10. Die Unterkieferdrüfen find gefchwollen und fchmerzen bei 
Berührung, wie unterföthig, auch die Achfeldrüfen ſchmer⸗ 
zen bei Beruͤhrung 4 Tage lang. 

In den Drüfen hinter dem linken Afte des Unterkiefers her: 
auf, ziehend fpannender Schmerz, bei Bewegung des 
Kopfes. 

Die Unterfieferdrüfen fchmerzen wie gefchwollen bei Beruͤh⸗ 
rung, und verurfachen noch außer derfelben fpannenden 
Schmerz, der befonders beim Schlingen zum Drüden im 
Halfe wird (n. 2 Tag. Nachmitt.) 

ı Bor Zifche bitterer Geſchmack des Schleimes im Halfe; das 
Eſſen ſchmeckt aber richtig. 

Derminderter Appetit beim Mittagseffen, doch ſchmeckt es 
ihm, wenn er ißt. 

15. Vormittags zuweilen Anwandlungen von Uebelfeiten. 

Dom Tabakrauchen befommt er Schludfen. 

Sm Geben ein bohrender und wühlender Schmerz tief in der 
Nabelgegend. 

Stumpfe, grobe Stiche in ber Mitte der rechten Bauchfeite 
bei Bewegung, die in der Ruhe ‚vergingen, 

Früh einmal Stuhl nach vorhergegangenem Kneipen und 
Angft im Unterleibe und unter Fieberfroft. 

20. Defteres Harnen, eines weißen, wafjerhellen Urins, wels- 
cher fehr heiß ift und brennt. 

Sn der Harnröhre während des Froſtes, zuweilen Reißen. 

Ziehendes Drüden in ber linken Bruftfeite im Stehen, beim 
Einnehmen. 

Abends im Bette Drüden und Beklemmung auf ber linken 

Bruftfeite, im Liegen. 


Drüdend ziehender Schmerz in der linfen Bruft und auf 


ben Bruftbeine mit Stichen in ber rechten Bruftfeite (n. 
2 Tag.). 


— 


285. Drüdend reißender Schmerz zwiſchen ben Schulterblaͤttern. 
Unter. der rechten untern Schulterblattfpige in der rechten 
Seite drüdender Schmerz; mit Empfindung, ald wäre 


alles uuterkoͤthig und zerfchlagen (n. 2 Zagen) — 
mittags. 


Rheumatiſch ziehender Schmerz in der rechten Seite des 
Halſes, der ſich beim Beugen des Halſes aus dieſer Seite 
und beim Aufheben des rechten Armes vermehrt und ſich 
bis auf die Achſel erſtreckt (n. 2 Tag. früh). 

Sn den Händen und Fußgelenken ziehend drüdendes Span 
nen, in der Ruhe. 


Die Knieen fhmerzen, wenn er figt, an der äußern Seiten wie ; 
zerfchlagen. 


30. Oben auf der Wade im Sigen brennend reißender Schmerz. 

Ziehend Elammartiger Schmerz am innern Rande der Fuß: 
fohle, im Sißen. 

Die rheumatifch ziehenden Schmerzen find nur noch bei Be: 
wegung und ſchwach. 

Die Wunde fhmerzt früh wie zerfchlagen und. fchrinnend 
mit Picken darinnen und will zu eitern anfangen, 

Die Wunde wird roh und entzündet fi von Neuem. 


35. Die Wunde fchmerzt während der Sieberhige ſtechend, und 
die Umgebungen ſind ſehr roth. 
Beim Herumgehen oder beſſer wenn er ganz ſtill legt, iſt es 
ihm am wohlften. 
Faſt alle Symptome treten mit Fieberfrofte auf. 
Große Reizbarkeitz er erſchrickt leicht, das Gehör ift fehr 
feharf (nachdem er an Camph. gerochen hatte). 
Verdrießlich, ſchlaͤfrig, träumerig. 
40. In der Nacht liegt er ſehr unruhig, keine Lage bringt ihm 
Ruhe, immer weckt er wieder auf muß oͤfters Urinlaſſen 
und trinkt viel. 
Gemuͤth waͤhrend des Froſtes aͤngſtlich, muͤrriſch und beſorgt. 
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Bei Schauder im Rüden Drüden an ber lebten wahren 
Rippe links mit Bewegungen in der Magengegend und 
im Unterleibe wie zu einer Ohnmacht. | 

Den ganzen Morgen froftig und die * ſehr empfindlich 
n. 2 Zag.). 


Den ganzen Vormittag Fieberfroft in Füßen und Händen 
ohne Durſt; dabei ziehend, druͤckende rheumatiiche Schmer⸗ 
zen durch den ganzen Körper, die Rippen thun weh, wie 
zufammengedrücdt und zerfchlagen, wenn er einige Zeit 
gefeffen hat, früh (n. 2Tag.). 

45. Während die Haut warm anzufühlen ift, empfindet er 
Schauder und befommt eine Art Gänfehaut. 

Nachmittags Hige mit unterlaufendem Schauder und haͤu⸗ 

- fig Durft, deſſen Befriedigung ihm aber jedesmal Schaus 
der und Schüttelfroft verurfacht. | 

Bon Abends 5 Uhr dauert die Hitze ununterbrochen fort; 
nur kaltes Getränke verurfacht ihm Schauber. 

Abends im Bette große Hitze. 

Gegen Abend Hisgefühl der Übrigens Falten Hände und des 
ganzen Kopfes, mit unterlaufendem Schauber, ohne Durft 

und beinahe Abfcheu vor Trinken, im Sigen (n. 94 St.). 


50. Nah Tiſche Higempfindung im Gefichte, Händen und Fuͤ⸗ 
fen und erft eine Stunde darauf Durft (n. 2 Zag.). 

Abends im Bette große Hide, er fängt an zu. ſchwitzen, bes 

ſonders brennen die Füße fehr und wollen fchwißen. 

Den ganzen Vormittag große Hige, mit viel Schweiß, «8 
ift ihm ganz weichlic auf der Bruft und die Achfeln find 
fehr heiß. 

Bon 5 Uhr Abends läßt die Hitze nach ohne Schauder, felbft 
im $reien, der Kopf ift freier, das Athmen leichter, bie 
Sprache ftärker und tiefer. | 
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Solanum Lycopersicum, Liebedapfel, 
(Bon Dr -G. W. Groß.) 





Dumm im Kopfe. 

Schwinden der Gedanken, verfchlimmert durch Aufftügen 
des Kopfes; will er ſich auf etwas befinnen, fo vergißt 
er alles, 

Schwere Eingenommenheit des Kopfes. 

Schwere des Kopfes mit Schwäche der Nackenmuskeln. 
(n. 1 ©t.) 

5. Gefühl, ald würde der Kopf von beiden Seiten zufammen- 
gedrüdt oder eingeflemmt. 

Bohren, links im Hinterhaupte. 

. Bohren, wobei die Haut des Vorberkopfes fehmerzhaft ans 
gefpannt ift. 

Drüden unter dem Stienbein, als würde das Gehirn heraus 
gedrängt, erleichtert durch Aufftügen des Kopfes, ftets 
Abends und im Bette eine Weile fortdauernd, 

Sm rechten Sochbeine Drüden. 

10. Im linken Jochbein ein Stich). 

Sn der linfen Bade ein Stich. 

Stockſchnupfen. 

Unter dem Bruſtbeine links, leiſes Stechen ohne Athem⸗ 
beſchwerden. 

Auf der innern Seite des linken Vorderarmes Stechen. 

15. Hinter der Pfanne des linken Schenkelgelenkes ſchmerz⸗ 
haftes Stechen. 

Ueber dem aͤußern Knoͤchel des rechten Fußes Stechen in Ruhe 

und Bewegung. 
. Kann Abends nicht einfchlafen, wirft ſich umher, jede Lage 
iſt ihm unbequem. 

Nachts oͤfteres Erwachen und Umherwerfen, die gedruͤckten 
Glieder ſind, wie gelaͤhmt. 

Nachts legt er ſich wegen Laͤhmungsgefuͤhl auf den Ruͤcken. 

20. m über unbedeutende Träume. 
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Moß Nachts aus dem Bette um zu harnen. 
Aergerlichkeit uͤber Kleinigkeiten, erhöht durch Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche. 


Scrophularia nodosa, Braunwurz. 





Im Stehen Schwindel im Oberhaupte (n. 2 St.) 

RKeopfſchwere und benommen wie nach zu vielem Effen. 

Leiſes Druͤcken in der Stirn früh 7 Uhr. 

Früuh Kopfſchmerzen in ber Stirn. 

5, Beim Gehen Kopfichmerz über den Augenbraunen (n.3 St.). 

Pulſirende Stiche in der rechten Augenbraun. 

Wehthun des Augapfels. 

Angenehme Waͤrme der Backen. 

Ohrenklingen und ploͤtzliches Zugehen des Ohres (n. 44, St.). 

10. Waſſeranhaͤufung auf einer kleinen Stelle der Zungenſpitze 
und ſuͤßlicher Geſchmack daſelbſt. 

Zaͤher, dicker uͤbelſchmeckender Schleim im Halſe, Vormittags. 

Kratziger Geſchmack im Halſe mit großer Mattigkeit und 
Steifheit der Kniekehlen. 

Mehrmals im Halſe gleich uͤber dem Halsgruͤbchen ein ſtun⸗ 
denlanger brecherlicher und klebriger Geſchmack mit der 
Empfindung, als ſtaͤke da ein weicher Koͤrper, ein Schleim⸗ 

pflock. 

Nachmittags Leibweh gleich unterm Nabel und in der Seite 
etwas Kneipen. 

15. Kneipen vorne im Schmerbauche unterhalb des Nabels 
früh 7 Uhr (auf einen kleinen Aerger). 

Zwaͤngen und Reißen, wie im linken Harnleiter, zugleich 
aber fo wandernd von der Spina ilei ant. oup. nad) ber 
Schaam herab. 

Nachmittags öfteres Laſſen wenigen Harnes. 

Klammſchmerz unten quer über bie — wie nach vielem 
Meinen (n. 4 St.). Ä 


Sm Gehen heftig Fneipende Stiche in der Gegend ber letzten 

wahren rechten Rippe, wie in ber, Leber in der Ruhe, (n. 
10 St.) daffelbe erfolgte auch eine halbe Stunde fpäter. 

20. Bruftbeflemmung mit einer zitternden Bewegung, wievon 

vielem Weinen. . ER 

Summen der Arme und Hände (m. 4 St). Da 

Stechen und Ziehen in der rechten hohlen Hand von den 
Fingergelenfen aus nach der Mitte der Hand bis in die 
Gegend der Handwurzelfnochen (eine Art Krampf, in den 
Muskeln der hohlen Hand) (4 Uhr Nachmitt.). 

‚Vormittag große Schläfrigkeit, Müdigkeit. und —— im 
ganzen Koͤrper. 

Vor und eine Stunde nach Tiſche eier lem 
zu Schlaf und langer Nahmittagöfclaf. 


Sanguinariä canadensis. 
(Mitgetheilt von Dr. ©. 9. Bute in Philadelphia in dem Cotres 
fpondenzblatt der —— — 1837. 2. Heft, No. %) 
— — 
Pruͤfungen und Bin mucden mit ber — Dun betvirkts 
Dumpfer Kopffchmerz. 2 
Schwere im Gehirn. Ä 
Ein Schmerz fährt ploͤtzlich in bie Se innen am en 
. Auge und von dort zur.Stirn. 
Um 5 Uhr Abends ein heftiger, bligfchneller — rechts 
in der Stirne und Schlaͤfe, dauert ungefaͤhr 5 Mint 
Oerſelbe Schmerz wiederholte ſich Abends 7; — von der⸗ 
ſelben Art und Dauer, . 
5. Um 11 Uhr Abends ein plößlicher — Bund die Stirn, 
wie ein electrifcher Schlag; von Feiner Dauer. 
Periodifches Stechen in der linken Schlaͤfe. 
= 13 
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Lockerheitsgefuͤhl der Kopfhaut.rechter Seite. 
° Einfeitige Loderheit und Ziehen in der Kopfhaut beim Aus 
genaufſchlagen. 
Auftreibung der Adern am Kopfe. 
10. Aufgetriebenheit des Geſichts mit hoher Roͤthe und Steif⸗ 
heitsgefuͤhl. 
GHeftiges Brennen, Hitze und Roͤthe bed Geſi chts. 
Vollheitsgefuͤhl im Geſichte. 
Schmerz im rechten Auge. 
Nachmittags Truͤbheit der Augen, und als waͤren Haare in 
denſelben. 
15. Klopfen unter den Ohren in — Perioden oft 
‚nur ein paar einzelne Schlaͤge. 
Steifheitögefühl in den Kinnbaden. 
Schmerz in den obern Zähnen, 
Schmerz im hohlen Zahne, befonders von Berührung der 
Speifen. 
Zahnweh von Stochern in ben Zähnen. 
20: Lockerheit der Zähne. 
Abends ein Schmerz mit Gefchwulftgefühl im Helſe, am 
aͤrgſten an der rechten Seite, am fuͤhlbarſten beim Schlingen. 
Geſchwulſtgefühl im Halfe beim Schlingen. 
*Angina, mehre Fälle, befonderd nach Art einer Pharyngitis. 
Klopfen im Bauche. 
25. Krampf im Bauche zog von einer Stelle zur andern, 
Stuhldrang ohne Erfolg, mit Gefühl eines diden Knollen 
im After; diefe Gefühle repetirten mehremale ded Tages 
ohne Stuhlgang. 
Defterer natürlicher Stuhlgang; — des Tages. 
Oftes — auch Nachts. 


— 


*Bei Croup ganz vortrefflich. = 
30. Scharfe Stiche in der rechten Bruſt. 

Stechen in der linken untern Bruſt, bis zur Schulter. 

Einfacher Schmerz auf den Bruftkaften. 

Stechen in beiden Brüften. 

Unter der rechten Bruftwarze ein heftiger Wundheitfchmer;, 
bei und nach Berührung verfchlimmert. 

35. Die Warzen der Brüfte find wundweh. 

Schmerz in ber linken Seite des Nadens. 

Schmerz in beiden Schultern. 

Heftiger Schmerz in der linfen Schulter. Abends. 

*Rheumatiſcher Schmerz im rechten Arme und 
Schulter; Nachts im Bette am ärgften;z das 
Aufheben des Arms hindernd; hatte über ein Jahr 
gedauert. 

40. Rheumatiſche Schmerzen in den Armen und Händen. 

In der rechten Handfläche dicht am Zeigefinger ein heftiger 
Sefhwürfchmerz. 

Brennen der Handflächen. 

Gefhwürfchmerz der Nagelwurzel bed rechten Daumen, 
dann des linken, nnd von biefen zu allen Fingern, zu 
einem nach dem andern vom Daumen an bi zum Bleinen 
Finger, an beiden Händen zugleich. 

? Nagelgefchwüre. 

45. Rheumatiſche Schmerzen in ber linken Hüfte, | 

*Ein Schmerz in ber innern Seite des rechten Oberſchenkels 
wie Rheumatism. 

Stechender Schmerz im rechten Fußgelente. 

Brennen der Zußfohlen, Nachts ärger. 

Bormittagd Brennen der Fußfohlen und Hanbfläche. 
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50. Huͤhneraugenſchmeiz.. 26777 
Rheumatiſche Schmerzen in den:Gliebernt 
*Mehre Arten gichtifcher: Schmerzen. ARE En u 97 
Abends 10 Uhr bekam er einen nicht: heftigen Schmerz in den 
weniger bedeckten Knochentheilen: des Körpers, (nicht in 
den fleifchigen Theilen und nicht in den Gelenken.) Wenn 
er ben fchmerzhaften Fleck beruͤhrte, verfchwand der Schmerz 
plößlich und — an eintm andern — des — 
Nah Sympti di. dh m 37m 
Nachts fchlaflos. — Herr 
55. Nachts erwachte er mit Shud, als — er gefallen. 
Traͤumt zwei Naͤchte nacheinander von Seereiſen, (ohne alle 
Veranlaſſung, bei einem ber nie Auf der See — 
2 Scharlachfieber, neben Belladonna. 


*) Eine Art Schwindel? Vgl. Bel. CHg . — 
MT EIERN 254 
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